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Erſtes Eapitel. 
Ein Berhältniß, 


Für das noͤrdliche Deutfchland ‚und die cimb⸗ 
riſche Halbinſel pflegt der Monat September gewoͤhn⸗ 
lich der angenehmfte im ganzen Sabre zu fein. Dann 
gewinnt die fonft faft imnter mit Dünften angefüllte 
Atmosphäre an Durchſichtigkeit und Glanz. Die dichs 
ten jchweren Nebel, weldhe im Spätherbft dad Land 
oft viele Tage lang kaum fichtbar werben Jajlen 
und im Hochſommer zu ſchwülen Gewitterwolken fich 
verdichten, ſchwinden in dieſem Monate. Eine wohl⸗ 
thuende, mehr gleichmaͤßige, milde Waͤrme durchzit⸗ 
tert die ſtille, klare Luft, die, beſonders an ſchoͤnen 
Abenden, durch Weichheit ſich auszeichnet und den 
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Untergang ber Sonne mit ben lieblichiten Farben⸗ 
tinten feiert. 

In biefer Zeit gleicht das Land einem großen 
Idyll. Friede und AZufriebenheit ruht ſegnend auf 
Flur und Wald, auf Weibern und buchenumbegten 
Seen, und jene tiefblauen Buchten, welche bie bal⸗ 
tifche Woge in bie Küften bes Landes gewühlt uud 
im Laufe von Jahrtauſenden zu Segenbringern ber 
Bewohner deſſelben gemacht bat, enthüllen dann ihre 
geheimnißvollſten Reize. 

An die fchönfte biefer Buchten, den von males 
riſchen Waldhügeln umkraͤnzten flensburger Fiord, 
wolle ſich jetzt der Leſer mit uns verſetzen. Ein duf⸗ 
tiger, von weichen Suͤdluften durchzogener Septem⸗ 
berabend verklaͤrt Land und Meer. Die im Thale 
länge der Bucht ſich ausobreitende Stadt liegt ſchon 
im Schatten der Abenbbämmerung. Nur der Rauch, 
der aus ben Schornfteinen aufwirbelt, wird noch 
von der Sonne vergoldet. Auch auf ben ſpitzen 
Kirchthürmen ber Stadt, an einzelnen hoben Haͤu⸗ 
. fergiebeln, an ben Waldbabhängen der Meerbucht 
und auf ben trotzig finftern Thurmſtirnen bes alten 
Schloſſes Duburg flimmert noch ſchwach bas vers 
glühende Sonnenfeuer. 

Der breite Meerbufen iſt belebt von vielen 
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Segelbooten, die lautlos Über bie glatte Fläche Tone 
gleiten und dem Hafen zuſteuern, wo nahe bee 
— * ſtolge Seefchiffe niit halb getefften Sr 
gehn in Menge vor Anker Liegen, 

Die lange Haupiſtraße drr Stadt, welche fe 
som Süden gen Nocben burihzieht, und fe in wei 
Hälften theilt, iſt von heitern WBollägruppen belebt, 
bie bald fritdlich plaudernd beiſammen ſtehen, bald 
müßig auf⸗ und abwandern. Da, wo im Welten 
bad Land Kägelig auffleigt und eine Angahl ſchoͤner 
Gartenanlagen trägt, wehen von ben plantaftiich 
ans gezackten Siebelhänjern viele Flaggen, sum Zei⸗ 
chen, daß irgend eine Feſtlichkeit in bes Stadt ent⸗ 
weder begangen worden iſt oder eben vorbereitet 
wird. 


Schon glänste bie und da aus den ſpiegellla⸗ 
ven Fenſtern der Erdgeſchoſſe Lichifihein, und fait 
allerwärte waren bienfithuende Perſonen befchäftigt, 
bie Läden zu fchließen. Dies Zeichen des hereinge⸗ 
bruchenen Abends verminderte indeß nicht das leben⸗ 
dige Treiben in ben Straßen, es fehlen "vielmehr 
mit ber dunkelnden Nacht eher noch bedeutender zu 
werben. Bon Zeit zu Zeit rollte auch der bumpfe 
Wiederhall abgefeuerter Schäffe über die Stadt. 


Flensburg wird noch jetzt nach ſeiner langge⸗ 
1 


PrQ 
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ſtreckten Lage in eine fübliche und nörbliche Hälfte 
getheilt. Wer in diefer angefiebelt tt, von bem heiß: 
es, er wohne „im Norden,“ wer in jener ein Gans 
beſitzt oder fein Geſchaͤft betreibt, er wohne „im 
Süden." Diefe Eintheilung ber Stabt beftand auch 
ſchon zur Zeit unferer Erzählung, bie in das letzte 
Biertel des ſechszehnten Jahrhunderts fällt. | 
In einer Straße des Nordens, welche aufwärts 
nach dem Hügelgelänbe führte, wohnte bamals ein 
wohlhabenber Schwertfeger, Namens Bayen, ber in 
dem Rufe ftand, bie beiten Waffen zu liefern. Payen 
‚ arbeitete aber nicht blos ſolid, fondern auch geſchmack⸗ 
voll, da er in früheren Jahren viel auf Reiſen ger 
weien war, bie gewerbtihätigften Städte Deutichlands, 
wie Nürnberg, Augsburg unb andere befuhr und 
auch in England feine Kunft zu feltener Vollkom⸗ 
menheit ausgebildet hatte. Wer damals Waffen in 
Flensburg brauchte, wendete fi) in der Regel an 
Bayen, vornehmlich aber ber wohlhabende Kaufmann 
und die Herren vom Rathe. Des Schwertfegers Las 
den ſchimmerte täglich von prächtigen Dolchen und 
andern Waffen in: großer Auswahl, und felten ver 
ging eine Stunde, wo nicht Kauflufrige eintraten, 
bie entmeber eine alte Waffe dem Meiſter zum Um⸗ 
ändern brachten oder eine neue zu kaufen begehrten. 
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Diefer Bänfige. Zufpruch fowohl Ginheimifcher 
wie Fremder erlaubte Payen nur ſelten, bas Bers 
kaufog eſchaͤft perſoͤnlich zu überwachen. Er war faſt 
Immer in der Werkftätte beſchaͤftigt, nur des Abends 
fab er kurze Zeit. zum Rechten unb verließ dann 
auf ein paar Stunden fein Haus, um mit Freunben 
nach althergebrachter Sitte über Stabi» und Welt- 
angelegenheiten bürgerlih harmlos ſich zu unter 


halten. 


Etwas mißtrauiſch von Natur, konnte fich der 


- Schwerifeger nicht gut entichließen, einem Fremden 


den Berlauf im Laden anzuvertrauen. Er unterwies 
deshalb: feine Fran, die, noch jung und rafchen Geis 
ſtes, ſich fchnell einrichtete, und alsbald zu volls 
tommenfter Zufriedenheit ihres Mannes dem Ber- 
kaufe vorzuftchen vermochte. 

Dies war für Payen’s Geſchaͤft von unberechen⸗ 
barem Vortheil; benn nicht allein exfparte er ſich 
allen Aerger und Verdruß mit Fremden, er hatte 
auch noch bie hohe Senugtbuung, baf die Anwejenheit 
feiner Frau bie Zahl der Käufer beträchtlich ver⸗ 
wehrte. 

Emerentia, jung, ſehr hübſch, ja fhön von Ge⸗ 
flalt, legte nach Art gefallfüchtiger und ihrer Reize 
fih bemußter Frauen großen Werth auf elegante 


Toilette, umb da Payen als bereihnender Geſchaͤfts⸗ 
manıı fehr wohl einfach, daß ihm dies nur vortheilhuft 
fein loͤnne, fo willfahrte er gern ben mancherlei 
Wuͤnſchen der anmuthigen und puhfächtigen Frau 
‚ Gmerentia verkaufte nicht nur mehr, als jeder Mann 

verkauft haben wärbe, fie befam auch in ber Regel 
höhere Preiſe; denn welcher Wann hätte, wenn er 
dem ſchoͤnen Weite in bie großen bunteln Augen 
ſah, wenn er das Lächeln dieſes fein gefchnittenen 
Mundes bewunberte, wenn er unter fchalfhaftem 
Schuͤtteln des Hauptes ihr ablehnendes Nein vers 
nahm, zu feilfchen vermoct! Für den Schwertfeger 
war demnach feine Frau eine wahre Fee. Ein Kopfs . 
nicken, ein ſchelmiſcher Blick feffelte eben, der ben 
Laden betrat, wo dieſe Zauberin maltete, und Eme⸗ 
sentia hatte das doppelte Vergnügen, ſich von zahl: 
reichen Männern bewundern zu laſſen und von ihrem 
eigenen Gatten hochgeehrt zu fehen. 

An dem Septemberabende, wo unſere Geſchichte 
beginnt, hatte Bayen bald nah Sonnenuntergang 
fen Haus wie gewöhnlich verlafien. Emerentia ges 
ftattete ihrer Magb, eine Freundin zu befuchen, umb 
machte es fih in dem wohnlichen Beinen Raume, 
in weldem fie allein zu walten pflegte, vecht ge 
müthlich. Diefer Raum lag eine balbe Treppe über 
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der Diele und fah nur mit einem Fenfter zur Straße 
hinaus. Sin feines Arom burchbuftete das einladende 
Gemach, das jeht auf koſtbarem Arwmleuchter ein 
paar Lichter freundlich erhellten. Die Menbles mas 
ven reich unb dauerhaft. Gin Teppich bebecte ben 
Fußboden und an der einen Wand, dem lleinen 
Dfen gegenüber, fland eine breite Volferbant,. nicht 
größer, als daß zwei Berfonen gerabe Plat darauf 
hatten. Die Wände dieſes Zimmers waren mit Boss 
zellantafeln von weißem Grunde bekleidet, auf wel⸗ 
chem etwas abenteuerlich geformte Vögel, bin und 
wieder auch fegelnde Schiffe fich zeigten. An bem 
einzigen nicht ſeht großen Kenfter bufteten hinter zu= 
gezogenen faltigen Gardinen bie ausgewählteften Blu⸗ 
men in ſchoͤn geformten Vaſen. 

Emerentia hatte ber Abenbtühle wegen ein velz⸗ 
verbrämtes Sammtimäntelchen übergeworfen und war 
beichäftigt, aus einem Käftchen von Gbenholz, befien 
Dedel mit Elfenbeinſchnitzerei verziert war, eine 
Arbeit bervorzufuchen, bie ſich leicht und zu jeder 
Zeit wieder aus der Hand legen lieh. Dabei Inufchte 
fie, von der Haltung ihres Kopfes zu ſchließen, ald 
erwarte fie Jemand ober als yernehme fie irgendwie 
auffallendes Geraͤnſch. Die ohnehin nicht Beliebte 
Seitenſtraße, welche nach dem Graben führte, war 
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aber um biefe Tageszeit gewöhnlich ganz fill, nur 
bad Knattern ber Schüffe von jenjeitd der Bucht 
ließ fich bisweilen, doch immer nur ſehr unbeutlich, 
hören. 
Ploͤtzlich bewegte ein merfliches Zittern die ſchlan⸗ 
fen Glieder der fchönen Frau, eine leichte Roͤthe 
überglänzte die tadellos reinen Wangen und ber 
Mund öffnete ſich Halb, daß zwifchen bem roflg ange- 
Bauchten Lippenpaar bie untabelhafteiten Zähne hervor⸗ 
blinkten. Gleichzeitig hörte man einen fchlürfenden 
Zritt auf ber mit Kließen belegten Diele. 


Emerentia ließ bie fchon ergriffene Arbeit in 
das noch geöffnete Käftchen zurüdfallen, erhob den 
Armleuchter, warf einen fchnellen, kurzen Blick zu⸗ 
rüd nach dem Feuſter, als wolle fe fich Überzeugen 
von dem verbedenden Schutz ber niebergelafienen 
Sardinen, und öffnete ſodann bie zur Treppe füh⸗ 
rende Thun. 


Der Schimmer ber Lichter fiel auf bie hohe 
Geſtalt eines Mannes, ber eben bie letzte Treppen, 
ſtufe erreicht Hatte. Seine bunfle Gewandung, bie 
teinerlei überlabene Zierrath trug, lich einen Mann 
ber guten Geſellſchaft in ihm erkennen. Das Baret 
mit der einen Hand lüftend, reichte er die andere 


\ 
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Emerentta, indem‘ er raſchen Sihrittes in das Zims 
mer trat und eben fo vafch bie Thür hinter fich ſchloß. 

„Hal: Die mich erwartet? Bekamſt Du mein 
giflef?” fragte.er lebhaft, das Baret auf ben Tiſch 
werfend und ben Mantel zurüdichlagend. 

Ein zärtliches Lächeln Emerentia's gab auf dieſe 
Frage die genügendfte Antwort. Den Finger drohend 
erhebend und neben ihn Platz nehmend, erwiederte 
die ſchoͤne Frau: 

„Cuer Geſtrengen haben gar lange auf fih wars 
ten faffen. Wenn ich das Rechnen vor Angft und 
Sorgen nicht verlernt habe, fo geht ber drei und 
vierzigfte Tag zu Enbe, an bem ed mir armen, uns 
Hungen Närein nicht vergönnt war, Euer Antlig zu 
fhauen, Eure Hand in der meinen zu halten, in 
Euer — ih fürchte — nicht ganz reines Auge zu 
ſehen.“ 

„Du magſt Recht haben, Emerentia,“ verſetzte 
der Fremde, mit nachlaͤſſiger Zaͤrtlichkeit, der eine 
gewiſſe Doſis herriſchen Forderns beigemiſcht war, 
„ih bin länger, viel länger als ich beabſichtigte, aus⸗ 
wärts geweſen. Es war aber nöthig und ba ih es 
müde bin, mich immer von neuem wieber beunru⸗ 
bigen zu laſſen und alles Halbe meinem Charakter zus 
wider iſt, fo zog ich es vor, mit einem Schlage 
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Alles zu beendigen. Dazu beburfte tch ber Ausdauer und 
vieler wohl überlegter Heben. Beide baben mich ans 
Ziel geführt. Meine zäben, unermüblich thätigen 
MWiderfacher find aus dem Felde geichlagen, das 
binterlifiig gefponnene Netz ihrer Intrignen iſt gaͤnz⸗ 
lich und mie ich glaube und Hoffe, für immer zer⸗ 
riffen, und mein, mein ganz allein von jebt an bie 
Macht in diefer Stabt !" 

„Die Du auch fiher in rühmlichfter Weiſe 
ausüben wirft,” flüfterte ihm mit verführeriſchem Laͤ⸗ 
cheln Emerentia zu. 

Ein Schatten glitt über die Stirn bes Man⸗ 
nes, in dem wir den damaligen Bürgermeiſter Flens⸗ 
burgs, Peter Pommerering, vor uns ſehen. 

„Du haſt Dich, denk' ich, über mich nicht zu 
beflagen,” fegte er etwas kühl. „Iſt Dir etwas 
Unangenehmes begegnet?” 

Emerentia ſchuͤttelte Tächelnd den Kopf. „DO 
nein, mein Theuerſter, mein Angebeteter!” ſprach fie. 
„och babe ich über nichts zu Klagen, aber, mein 
Freund, wird bies auch immer fo bleiben? Ich bin 
eine chrbare Bürgeräfran und müßte undankbar fein, 
wollte ich mich Aber meinen Mann befchweren. Er 
ehrt, er liebt mich. Ach, und das eben peinigt mich! 
Ich will ihm wohl, ich bin ihm wahrhaft angetan, 
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aber mein armes, ſchwaches Herz hängt an Die, 
Derer! Wie oft ſchon habe ich die Stunbe verwim⸗ 
fchen wollen, wo Du vor nunmehr faſt einem Jahre 
bad Wehrgehent bei mir kaufteſt, das Du bei. ber 
großen Rathsſitzung trugft, die fo verhaͤngnißvoll für 
Dich werben follte. So oft ich es aber verfuche, fo 
oft verwandelt fih bie Verwuͤnſchung auf meinen 
bebenden Lippen in ein Gebet für Dich !* 

Pommerering bradte einen. Teibenfchaftlidhen 
Kuß auf den Mund ber fchönen Frau. 

„Nimm dies einfweilen zum Lohn,” fagte er. 
„Es fol und wird anders werben, tch veripreche es 
Dir. Payen mug Dich freigeben, Du laͤßt Dich von 
ihm jcheiden und — wirft mein Weib !” 

„Wie könnte dies gefchehen, Petr! Was 
würben —“ 

„Bas die Leute fagen würden?" unterbrach 
Bommerering bie zaghafte Frau. „Sie werben nichts 
fagen! Sie follen auf ber Straße ftehen bleiben, wenn 
Da an meinem Arm ihnen begegneſt, und den Hut 
bemütbig und tief vor Dir, der Gemahlin ihres 
alleingebietenben Bürgermeifters, ziehen !* 

„Und wenn fle dann zufanmentommen bes 
Abends ? börft Du, was fie dann von Dir und mir 
Häfen werben 2“ 
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„Was fie flüftern, kümmert und. nicht. Oeffent⸗ 
Iich follen und werben. fie und ehren. Das genügt 
mir wie Dir.“ 

„Bayen wird aber beftig auffahren, a warf 
Emerentia kleinlaut ei. „Er ift fo gut, fo ehrlich — 
er ahnt nichts wor unferem Verhältniß.“ 

„Ein Handwerker läßt ſich immer abfinden,” 

fagte Bommerering verädhtlih. „Man bietet ihm eine 
anſehnliche Abſtandsſumme; was Du ihm eingebracht, 
kann er auch behalten; Kinder habt Ihr nicht, was 
alfo fteht da noch im Wege? Es hängt nur von Dir und 
Deiner Liebe ab, ob Du ein Heines Opfer zu brins- 
gen Did entfchließen willft, um bad Glück meiner 
Zukunft zu gründen.” 
-. Statt aller Antwort warf fi Emerentia mit 
Leidenſchaft an ſeine Bruſt und bedeckte ſeinen Mund 
mit heißen Küffen, bie Pommerering eben fo leiden⸗ 
ſchaftlich erwieberte. Lange ruhten bie Liebenden Bruft 
an Bruft; das Geraͤuſch vieler Sprechenden, welche 
die Straße paffirten, machte fie wieder aufhorchen. 

„Deine Zeit tft. um,” ſprach Pommerering, 
„deshalb entichulbige, Herzgeliebte, daß ich Dich fo 
bald wieder verlaſſe. Ich fcheibe mit ber Ueberzen⸗ 
gung, daß wir und im nicht ferner Zeit ganz und 
für alle Tage dieſes Lebens gehören werben. Bis 
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- dahin, Auge Tochter Deiwer ſchlauen Stammmutter, 
ſei ſchlangenklug wie fie und. taubenfanft wie ed dem 
gehorſamen Weibe eines chrfamen Bürgers zukommt! 
Adien, Du fühe Nymphe, auf baldiges Wieberfehen!* 

Emerentia wagte nicht, ben geliebten Mann, 
befien heftiger, eigenmwilliger Charakter ihre Fein Ge⸗ 
Heimnig mehr war, zu halten, aber fie umichlang 
ihn nochmals leidenſchaftlich mit Hebeglühenden Ars 
men, und als fie ihm enblich bie Stiege binableuch- 
tete, verlöfchten ein paar große Thraͤnen ihrer Aus 
gen eine der Lichtflammen, daß fie erichroden und 
tief bewegt i in ihr Gemach zurucktrat. 





Zweites Capitel. 
Peter Pommereriugq. 


Als Pommerering das Haus bed Schwertfegers 
verließ, um auf Umwegen über den Graben in feine 
Wohnung zu gelangen, kehrte -ein großer Theil ber 
jüngeren Bevoͤlkerung Flensburgs im die Stadt zus 
rüd. . Viele ber Bürger und der auf faufmänntichen 
Gomptoiren Beichäftigten hatten bie gute Belegen» 
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beit wahrgensmmen, um auf den Höhen und mm 
bie Stadt ober au ben Geſtaden ber. Bucht nad 
Heayusink Freudenfchüſfe abzufeuern. Sie wußten 
ſehr wohl, daß derjenige, der ſolchem Bornehmen 
allein ſteuern konnte, ſich diesmal zuletzt darum kuͤm⸗ 
mern werde. Denn Niemand anders gelten bie ber 
NRaggten Hänfergiebel, der Laͤrm des Jugend in den 
Strafen und das Geknatter ber vielen Gewehre, 
«ts dem Bürgermeilter Pommerering, ber nach faft 
anberthalb Monate langer Abweienheit am Vor⸗ 
mittage auf einem Schiffe zuruͤckgekehrt war, welches 
die große koͤniglich dänische Flagge führte. 

Es wird zur Erklärung ber folgenden Begeben- 
heiten nöthig fein, bier einen Blick in bie Vergan⸗ 
genheit zu thun, damit ber Leſer ſich orientiren.tann. 

Peter Ponmerering, ein mit ungewöhnlichen 
Fähigkeiten ausgesüfteter Mann, war jchon vor einer 
Reihe von Jahren Mitgfted des Rathes, ſogenannter 
Rathsverwandter in feiner Vaterſtadt. Seine Kenntniffe, 
feine Energie, feine große Umſicht in allen Geſchaͤfts ange⸗ 
Jegenheiten, werbmiben mit eimem beſtechenden ritters 
lichen Aeußetn, das er, wenn er wollte, gegen Jeder⸗ 
mann vortheilhaft geltend zu machen verfand, ließen 
ihn ſehr Bald alle feine Gollegen weit überragen. Es 
gab nur wenige Bürger, die dem kräftigen Raths⸗ 





— 
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verwandten, welcher ſchon im reifen Mannesalter 
ſtand, uud ber überall fo herablaſſend und doch ger 
bietend auftrat, nicht wohlwollten. Widerſacher hatte 
bes eben fo begabte als berechnende Mann nur 
unter einem Zirkel älterer, feiner ganzen Kamille nicht 
zugethaner Bürger, bie infoferm eine feſt geſchloſſene 
Bartei bildeten, als brei von Pommerering’s pflegen 
fih .an die Spitze derfelben ftellten. Diefe Partei bes 
laujchte bie Schritte Peter's ſehr genau und fammelte 
eine Menge Thatſachen, welche, famen fie bei gele- 
gener Zeit zur Sprache, bem nicht fehlerlofen Manne 
allerdings mancherlei Schaden zufügen fonnten. 

Ungeachtet biefer ganz tn der Stille betriebenen 
Machinationen vermochten bie Gegner Bommerering’s 
es boch nicht zu verhindern, daß er nach achtfährigem 
Berweilen im Rathe mit großer Stimmenmehrheit 
zun Bürgermeifter ermählt wurbe. 

Darauf hatte ber kluge Dann längft gewartet. 
&r kaunte genau feine Widerfacher, und weil es ihm 
auch nicht Hatte entgehen fünnen, bag bie ihm feind« 
lich gefinnte Partei kein Mittel verfchmäpe, in ben 
Augen feiner Mitbürger wie bei dem Landesherrn, 
dem König Friedrich Il. von Dänemart, ihn möglichft 
herabzufegen. und angufchmärzen : fo war er feit ent» 
ſchloſſen, jebt Vergeltung zu üben. 
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Im Beſit einer Macht, die je nach ber Willens 
kraft deifen, der fie befaß, zum Guten wie zum Böen 
benutt "werden konnte, ließ er ſeine Feinde fofort 
fühlen, dag er zu befeblen berechtigt fei. Bald aber 
führte fein Haß, den er nicht ſchlau genug verbarg, 
da er aͤußerſt leidenſchaftlich, auffahrend, zu raſchem 
Handeln immer geneigt war, ihn zu weit. Er gab 
fih Bloͤßen und erlaubte fih entſchieden ungerechte, 
parteiiſche Handlungen, blos, um feine Gegner zu 
kraͤnken und fie bie Macht feines Herrſcherarmes fühlen 
zu laſſen. Ä 
Meberbrüfjig dieſes herriſchen Regiments, unter 
welchem möglicherwetje gerade bie ehrenmwertheiten und 
schtlichften Bürger leiden konnten, ja. wobusch dem 
ganzen Gemeinweſen ſchwere Drangfal bevorſtand, 
beſchloffen die ſchon erwaͤhnten drei Rathsverwandten, 
den immer unbequemer werdenden Mann zu ſtürzen. 
Mit Beweiſen, die ſeine Schuld darthun ſollten, in 
der Hand, reiſ'ten ſie ab, um den Landesherrn in 
ſeinem Hoflager aufzuſuchen. Ihrer Abreiſe war eine 
überaus ſtürmiſche Rathsſitzung vorausgegangen, in 
welcher die erbitterten Rathoherren ben Bürgermeifter 
bes DBetruges, ber Beitechlichkeit und anderer Dinge 
mehr bezüchtigt und mit einer Klage beim Könige 
gedroht Hatten... Pommerering antwortete mit 
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beleibigenden Spottreben, fuchte bie Gereizten noch mehr 
— in Harniſch zu bringen und erreichte damit wirklich, 
daß fie fich zu Behauptungen fortreißen ließen, bie 


. zu bemweifen ihnen unmöglich werben mußte. Gerade 


dies beabfichtigte ber ſchlaue Dann. Ehe bie vers 
bündeten Feinde die Stadt am nächften Morgen ver⸗ 
ließen, ftenerte Peter Pommerering in leichter Barke 
auf die Oftiee binans, erreichte ohne Unfall die Inſel 
Falfter, ging unverweilt nach Nykjöbing, wo der König 
gerade Hof hielt, und wußte fich in ber Gunſt bes 
Monarchen, der ibm fchon von früherher gewogen 
war, fo ganz zu befeitigen, daß er bereits ein koͤnig⸗ 
liches Decret in der Tafche hatte, als bie veripäteren 
Triumoire anlamen, um mit vereinter Kraft ben Ver⸗ 
baßten zu flürzen. 

Seined Sieges gewiß, wollte Pommerering auch 
zugleich für die Zukunft forgen. Es war beshalb 
nötbig, diejenigen wo möglich für immer unfchäblich 
zu machen, beren Rache er zu fürchten Urſache hatte; 
Der ſchlauen Kunft der Rede und feinem hofmaͤnniſch 
einfchmeicheinben Weſen gelang es, ben. König jo ganz 
für fih einzunehmen, daß feinen Antlägern nicht ein- 
mal eine Aubienz bewilligt, viel weniger das Vor⸗ 
bringen ihrer Befchwerden geflattet ward. Anſtatt 
Schör zu erhalten, wurden fie auf Befeht bes 
1856. XIJ. Beter Bommerering. I. 
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Monarchen ihrer Aemter entjeht, Peter Pommerering 
aber mit bem Auftzage betraut, bie fo erlebigten Ratho⸗ 
Rellen ganz nach feinem Gutdünken wieber zu beſetzen. 

. Da es ben Bewohnern Flensburgs nicht unbe⸗ 
kannt war, welcher Streit im Rathe fih entiponnen 
Batte und mit welcher Erbitterung berfelbe geführt 
wurbe, fo ſah Jedermann mit Spannung ber könig⸗ 
lien Entſcheidung entgegen. Vielleicht Hatten Ein⸗ 
gelne in biefer Beziehung beftimmte Wünfche, eine 
laute Aeußerung hörte man nicht. Als aber, erft nur 
gerüchtsweife, die Kunde von Pommerering’s Triumph 
fi) verbreitete und dieſem &erüchte bann die volle 
Beftätigung folgte: da jauchzte bie Maffe, wie dies 
nie anders war und wohl niemals anders werben 
bürfte, dem glüdlichen Sieger zu, während die Ab⸗ 
gewiefenen fehr frob fein mußten, bag man ihrem 
Unglüd nicht auch noch ben Hohn hinzufügte. 

Peter Pommerering beeilte feine Rüdtehr von 
Falfter durchaus nicht. Er wollte die Bürger ber 
Stadt, deren Bürgermeifter er war, wiſſen Iaffen, in 
wie hohem Anſehen er bei feinem Landesherrn fiche 
und dadurch gewiffermaßen fchon im voraus anbeuten, 
weſſen fie ſich zu ihm zu verfehen hätten. Durch feine 
Bertrauten warb |päter ber Tag feiner Rückkehr Je⸗ 
bermann fund, und fo kam es, daß fein Einzug von 
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Vielen fehlich begangen, daß er felßft Gepräßt warb 
wie ein Meiner Herrſcher. 


Der Ehrfuht und perfönlichen Witelleit Pom⸗ 
nierering’8 war damit volle Genüge gethan. Seine 
Feinde waren geftürzt, ohnmächtig, zum Schweigen 
verdammt. Handelte er jet raſch und klug, umgab 
er fih ohne Säumen im Rathe mit ihm gewogenen 
and von feinem Willen abhängigen Männern , fo. 
tonnte Die jo fchnell eroberte Macht ihm nicht Leicht 
irgend Jemand wieder entreißen. Energie im Handeln, 
das ſagte ſich Pommerering, konnte feinen Plänen 
blos förderlich fein, nur war er ſich nicht klar, wie 
er am ficherften fein Ziel erreichen koͤnne. 


So war bie Lage des Mannes, ber jebt im 
Dunkel ber ftillen Herbftnacht auf einfamen Wegen 
nach feiner Wohnung zurüdging. Die Unterrebung 
mit Gmerentia hatte ihn aufgeregt. Sebt, wo ber 
fühle Nachthauch um feine Schläfen wehte, wollte 
ed ihm fcheinen, als habe er, beraujcht von der vers 
führeriihen Schönheit der jungen Frau, zu viel ver 
fpsochen. Das machte ihn unruhig. Large indeß 
hafteten derartige Sindrüde nicht in der leicht erreg⸗ 
baren Seele des Bürgermeifterd. Don Jugend auf 
an Liebesabentener gewöhnt, von denen manches ihn 

2% 
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in verzweifelte Lagen gebracht Hatte, machte eine neue 
ähnliche Verwickelung ihm eher Vergnügen ald Sorge. 
Die Gefahr reiste den unternehmenden Mann und 
was konnte ihm, bem jetzt Allmächtigen, begegnen, 
wenn etwas in ber Stadt bavon verlautete und bie 
Verhaͤltniſſe vielleicht ihm nicht geftatteten, das Eme⸗ 
sentia gegebene Verſprechen auch wirklich zu erfüllen ® 
Laut und offen durfte Niemand davon reben, ohne 
fich felbft zu gefährden, Emerentia mußte ihre Nei- 
gung aus Klugheit in das tieffte Geheimniß hüllen, 
und Payen, fam ihm etwas bavon zu Ohren, war 
genöthigt, zu fchweigen und feinen Aerger hinunter: 
zufchlucden, um nicht als betsogener Mann bie Ziels 
ſcheibe des allgemeinften Spottes zu werben. 

Mit ſolchen Gedanken ſich tragend, erreichte er 
den Graben, ber mit feinem Haufe grenzte. Dies 
lag tiefer und ein ſchmaler Fußſteig führte damals 
zwilchen ben Hecken eines etwas verwilderten Gars 
tens, der ihm ebenfalls gehörte, binab. Pontmerering 
blieb mit verfchränkten Armen ftehen und ließ feine 
Blicke über die Stadt, deren Gebieter er jebt war, 
mit ſtolzem Behagen ſchweifen. Drüben, jenſeits 
der Bucht, auf Jürgensbye, wohnte einer ſeiner ein⸗ 
fußreichften und widerftandsfähigften Feinde, ber 
gewefene Raths verwandte Wettering. Er glaubte 


2 
im Dämmer ber fternenhellen Nacht den Giebel 
feines Haufes zu erkennen. Drohend bob ber lei⸗ 
denfchaftlide Diann feine Hand empor und ftredte 


fie gegen das Haus oder deſſen Schattenriß aus, 
indem er dumpf vor fi bin bie Worte fprach: 


„Das iſt erſt ber Anfang meiner Rache, Wettering! 
Später fol Du meine Hand noch härter fühlen ; 
benn fo wahr ich jeßt Herr bin in biefer Stadt, 
fo gewiß will ich Dich, Dein ganzes Geſchlecht und 
alle Deine Anhänger verfolgen. bi8 in ben Tod, und 
müßte ich fjelbft darüber zu Grunde gehen! Peter 
Bommerering verzeiht nie und nimmer, daß Du es 
wagteft, ihn flürzen zu wollen, um Deine Sippfchaft 
groß und angeſehen zu machen!“ 


Er ſtand noch lange, mit finftern, grollenden 
Bliden unter den Dachzinnen fuchend, ob er wohl 
da und dort noch einen Giebel ragen jähe, ber einem 
feiner Feinde gehöre. Die Nacht war aber doch zu 
buntel, um in ber Yerne irgend einen Gegenſtand 
von andern ihn umgebenden unterſcheiden zu können. 

Dommerering jchritt beshalb den ſchmalen Steg hin⸗ 
ab und betrat fein von keines forgenden Gattin bewohntes 
Haus. Dies Alleinftehen fühlte er bisweilen ſchmerz⸗ 
lich, und aufgeregt, wie er beute war, entichlüpfte 
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ihm ein feufjerartiger Sant, als er bas leere Zimmer 
betrat. Ä 


„Allein!“ ſprach er, „Ich war immer allein, 
auch. mitten im Wirbel ber Luſt, und ich füuͤrchte, 
dag ich ſtets allein bleiben werde, wenn nicht etwa 
Emerentia —“ 

Gin gellender Schrei, der von der Straße herauf- 
drang, machte ihn zufammenfchreden und ließ ihn 
den begonnenen Sag nicht vollenden. 

„Das Tonnte das fein ?“ 

Gr öffnete das Fenſter und horchte hinaus Die 
Straße lag ſtill und finſter vor ihm, nur ſüdwaͤrts 
zur Rechten, unter zwei ſchattigen Lindenbäumen, 
bewegte fich etwas, das einem flatternden Frauenger 
wanbe glich. Lächelnd ſchloß Pommerering das 
Fenſter wieder. 

„Wahrfcheinlich ein Pärchen, das ber Nacht⸗ 
waͤchter zu ungelegener Zeit üuberraſcht hat. — Ver⸗ 
lorene Muͤhe! Mich fol es wenig kümmern, wer und 
wie man ſich das Leben genießbar macht. Die 
Liebe gebe ich meinen mir unterthan gewordenen 
Mitbürgern frei. Sie iſt das einzige Geſchenk des 
——* das allen irdiſchen Geſchoͤpfen in gleicher 
Weiſe zu Theil geworden. Weshalb alſo es be⸗ 
ſchneiden, weshalb es in bindende, beengende und 
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beängfiigenbe Grenzen bannen? Was Jedem zuge: 
hört, das brasıcht Niemand dem Andern zu beneis 
ben. Dies if das Feld, wo Alle gleiche echte haben, 
wo Me ſie unter meinem Regiment baben follen. 
Die Freiheit, die ich mir auf bdiefem Gebiet ſelbſt 
nehme, fol auch Andern nicht verfürzt werben. Glück⸗ 
auf denn! Fuͤhre mich die heitern Steige bes freien 
Lebensgenufies Tange und fiber, Du fröhliche Göttin, 
bie ich im Anblid jeglichen ſchönen Weibes verehre 
und ſtets anbeten werbe!“ 

Diefe Richtung feiner Gedanken verfcheuchte aus 
dem Herzen Pommerering’3 alles Rachegelüft. Er zug 
ſich in recht glüdlicher Stimmung zurüd in fein 
Schlafgemach und gab ſich willenlos ber Ruhe bin. 





Drittes Capitel. 
Nächtliche Beratbung. 


Um biefelbe Zeit faßen in ‚einem Haufe des 
füdlichen Theiles ber Stabt bie brei aus dem Rathe 
geRoßenen Diänner beilammen. Es waren Jakob 
Mettering, Peter Payſen und Karften Rickertſen. 
Cie hatten ganz aus der ferne dem Gmpfange 
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zugejehen, ben man beim heimkehrenden Bürgermeifter 
zuvorfommend bereitete. Wundern fonnte fie bie 
laute Yröhlichteit der Menge nicht, wohl aber war 
ed ihnen wichtig zu ergründen, ob dieſelbe der uns 
gefünftelte Ausdrud der Volksſtimmmg ober nur 
durch allerhand gefchidte Machinationen hervorge⸗ 
rufen ſei. Die drei Freunde hatten in biejer Bezie⸗ 
bung ſehr abweichende Anfichten. Während Wette- 
ring beftimmt behauptete, die Zahl der wirklichen 
Freunde Pommerering's jei nur Hein, neigte Payfen 
fih zu der gerade entgegengefeßten Anfiht Hin, 
Nicertien dagegen meinte, im Augenblid werbe aller« 
dings die große Mehrzahl dem Verhaßten anhängen, 
died werde aber nur furze Zeit dauern. Ein paar 
willkürliche Handlungen, auf die man nicht lange 
werde zu warten haben, könnten und müßten bie 
Bevölferung umftimmen. Diefe Handlungen hervor« 
zurufen, hänge nur von Berechnung ab, weshalb er 
felbft fich bereit erfläre, Alles zu thun, um ben jetzt 
fo hochgeehrten Inhaber des Bürgermeifterftuhles zu 
einigen recht in die Augen fallenden Thorheiten zu 
verleiten. 

Den zweifelnden Einwänben ber Freunde bes 
gegnete Ridertien, indem er fagte: 
„Leben Freunde und Mitbürger, wenn ich 
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Jemanden beherrſchen will, muß ich zuvor jeine 
Neigungen, feine Liebhabereien kennen lernen, ber 
Schwächen mic vergewiffern, die fein Charakter birgt. 
Selbſtdeherrſchung tft ihm voͤllig fremd, fo bebeutend 
auch feine Geiftesgaben find. Hat er fi aber übers 
eilt, fo laͤßt fein Stolz ober fein geiftiger Hochmuth 
nicht zu, daß er einen begangenen Zebler durch fpä- 
teres Rachgeben wieber gutmache. Nur durch Zus 
fall, durch eine Art richtigen Inſtinkts, wenn Ihr 
mollt, hat er uns überlifter und aus ber Gunſt uns 
ſeres Monarchen verbrängt. Außer ben namhaft ges 
machten Gharafterfehlern ift aber Pommerering auch 
noch ber willenloje Knecht einer niedrigen Leidenſchaft. 
Ich weiß es und habe Beweiſe, daß unjer- allmaͤch⸗ 
tige Here Bürgermeifter dem weiblichen Geſchlechte 
mehr Aufmerkſamkeit zumendet, als mit feiner amtlis 
hen Stellung ſich verträgt. Pommerering liebt nicht, 
er Tiebelt nur, aber verlegt bei dieſem Liebeln die 
Herzen vieler” Mädchen und Frauen, und es müßte 
boch feltfam zugeben, wenn unter ber ganz anfehns 
Hchen Zahl von ihm Getäufchter und Betrogener: 
nicht eine einzige fich finden follte, die bereit wäre, 
ein Werkzeug in unferer Hand zu werben, das an 
feinem Untergange arbeitete.“ 

„Pommerering iſt unverheirathet, “ bemerkte 
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Bayfen, „wer kann ibm das eine aber andere galante ' 
Abentener zum Berbrechen machen? Wollte man. 
auf biefer Fährte weiter fpüren, wer weiß, ob dann 
nicht ber Häusliche Friede gar manchen. ehrſamen 
Bürgers geſtoͤrt wärbe.“ 

„Richt jedes galante Abenteuer verträgt fich mit 
bürgerlicher Ehrbarkeit,“ ſagte Rickertſen. | Ä 

„Nun denn, fo fage, ob Du ben Verhaßten 
einer That beſchuldigen kannſt, die uns bie Mittel 
gewährt, ihn von bem uſurpirten Bürgermeifterfiuhle 
fortzureißen.“ 

Auf dieſe, nicht ohne Heftigkeit geſprochene 
Worte Wettering's erwiederte Rickertſen: 

„Kennt Ihr Meta Oſthaves, das zierlichſte 
Madchen in ganz Flensburg?“ 

„Wer kennte das hübſche Kind nicht,“ ſagte 
Payſen. Sch hoͤre, daß ſie vor kurzem ſich mit 
einem jungen Seemanne verſprochen hat.“ 

„Mag fein,” erwiederte Rickertſen. „Dietes 
Mädchen zuͤrnt dem Herrn Bürgermeifter, und mit 
Recht. Nicht allein bat er auch an ihr feine Kuͤnſte 
zu üben verfucht, wohet ber ſtolze Ungejtüme ſehr 
baͤs angelaufen iſt; er bat fie auch, wie erzählt wird, 
vor einiger Zeit bed Diebflahls beſchuldigt. Mesa 
- wünfcht nun bem beimiüdifchen Manne dies gebüh- 
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venb zu vergelten. Finbet fie Unterſtüßzung und Wi⸗ 
derhall im Rath, jo wird fie fich, Haffe ih, geneigt 
zeigen, ben Bürgermeifter zu verklagen, und kann bas 
ihm GSchuldgegebene bewiefen werden, bringen mir 
Zeugen auf, bie feinen fittenlofen, verbrecheriichen 
Lebenswandel eidlich erhärten, fo tft er, wenn nicht 
fogleich fein Amt, doc feine Reputation los, und 
ein paar kurze Monate genügen dann, ben beichär 
bigten Baum vollends umzuhauen.“ 

„Kann Meta gegen ihn zeugen ?“ fragte Payſen. 

„In eigener Angelegenheit? Wie wäre dies 
moͤglich! Wohl aber wird fie bereit fein, Pommeres 
ring ber abfichtlichen Verlaͤumdung zu beichuldigen: 
und zwar aus gehäfligen Motiven.“ 

„Mir iſt nur nicht recht einleuchtend,“ ſagte 
Wettering, „wie ſich daraus eine Anklage ſoll for⸗ 
miren lafjen, die unſerem gemeinſamen Feinde wirk⸗ 
lich gefährlich werben koͤnnte.“ 

„Nichts leichter als dies,” fiel Rickertſen dem 
Freunde erläuternd ind Wort. „Ihr müßt nämli 
wiſſen, daß Pommerering mit ber erft kürzlich ver⸗ 
Borbenen Witwe Schulten entfernt verwandt ifl. 
Gr kam haͤufig zu ber reichen, kraͤnkelnden Frau, und 
wor aus feinem anbern Grunde, ald um möglichk 
genaue Kunde von ihren Vermoͤgensverhaͤltniſſen zu 
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erhalten. Das baare Vermögen, ihr Schmuck imb 
andere Habfeligfeiten fielen nahen Verwandten zu. 
Diefe alfo Tonnte er, auch wenn er Luft: Dazu gehabt, 
nicht an fich reißen. Dagegen verftand er mit gros 
Ber Schlauheit dieſe Verwandten der Witwe zu ver⸗ 
uneinigen, ſo daß, als die Schulten ſtarb, eine Eini⸗ 
gung wegen Regulirung der großen Erbſchaft nicht 
zu erzielen war. Die Erben beſtanden auf Verkauf 
des ganzen Erbes und Pommerering ward, wie Ihr 
wißt, Käufer.“ 

„Darin fehe ich Fein Unrecht,“ meinte Wetter 
ring. „Reich genug iſt er, laßt ihn alfo kaufen, 
was er bezahlen kann.“ 

„Höre nur weiter,“ ſprach Rickertſen. „Wäh- 
rend PBoınmerering bie Verftorbene fiber ben Beftand 
ihred Vermoͤgens aushorchte, Inüipfte er mit der jun⸗ 
gen Dithaves eitten Liebeshandel an. Das Mädchen 
zeigte fich nicht abgeneigt, was ihr wohl Niemand 
verbenten wird, denn Pommerering ift, das ftreitet 
” Keiner ihm ab, ein intereffanter Mann. Er gab dem 
Mädchen zum Zeichen feiner Liebe einen Ring von 
nicht gewöhnlichen Werthe. Gleichzeitig oder doch 
bald darauf erhielt fie einen noch viel Toftbareren 
Ring von der immer ſchwächer werbenben Witwe, 
die der treuen Seele mit diefem Geſchenk einigers 
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maßen bie Liebe und Sorgfalt reblicher Pflege 
Iohnen wollte. Am Tobestage, wo . Pommerering 
das Haus der Schulten abermals befuchte, bemerkte 
er biefen zweiten Ring an dem Finger ber weirienben 
Dienerin und erlannte barin ein Stück bes Eigen 
thums ber Witwe, nach deſſen unverkürztem Beſitz 
er längſt ſchon geizte. Vielleicht hätte er gejchwiegen, 
wäre ihm nicht bie Weigerung der Verftorbenen, ihm 
ben Ring früher abzulaffen, eingefallen. Er mag 
mich ins Grab begleiten, fol die kraͤnkelnde Dame 
bamals gejagt Haben. Haſtig befragt, geſteht Meta, 
daß dieſer Ring ein Geſchenk ihrer Herrin fei, was 
Pommerering in feiner aufbrauſenden Heftigkeit für 
eine Rüge erflärt. Die Gegenrede ber beleibigten 
-Dienerin macht ihn immer bikiger — ex beſchuldigt 
fie gerabezu des Diebſtahls und droht mit öffents 
liher Branbmarkung, wenn die Oſthaves ihm nicht 
fofort den Ring einhänbige. Diefes ganz ungebös 
tige Verlangen empört bas.rechtlich gefinnte Mädchen. 
Weinend zieht fle den von Pommerering erhaltenen 
Ring vom Finger, wirft ihm benfelben vor die Füfle 
und erklärt ihr gegenfeitiges Verhältnig für gelöft ! — 
‚Das folft Du büßen!* ruft, vor Wuth und Scham 
erbleichend, ber in feinem Innerſten getsoffene Pom⸗ 
merering. ‚Died Wort vergep ih Dir nie! — 
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damit verläßt er bie Erſchrockene, die fich indeß bald 
wieder faßt, ba fie nichts als die Wahrheit gejagt hat.“ 

„And doch iſt nichts gefchehen,” fagte Payſen, 
„Beweis genug für Pommerering’s Schuldbbewußtſein!“ 

„Sr bat gewartet, weil er mußte,” bemerkte 
Mettering. „Ich erinnere mich jet, daß ein dunkles 
Berücht davon umlief, vergaß es aber über ben erniteren 
Streit in unferer Rathöverfammlung, ber bie Stellung 
unfered jeßt fiegreichen Gegners gefährbete. In ber 
That, es iſt nicht unmöglich, daß Pommerering fich 
jet zu rächen fuchte, obwohl ich es bezweifle." 

MWiederholtes Klopfen an bie verfchloffene Thür 
unterbrach die Berathungen ber drei abgeſetzten Raths⸗ 
verwandten. 


„Wer kann fo fpät noch zu mir wollen,“ jagte 
Bayfen, der Befiger bes Hauſes. „Wir baben doch 
nicht jo laut gefprochen, daß man unfere Worte drau⸗ 
den bat verftehen koͤnnen ?“ | 

„Und hätten wir’s gethan,“ rief Wertering, 
„nd wir als freie Bürger einer biöher wenigftend 
unabhängigen Stadt etwa nicht dazu berechtigt ? Wer 
iR da?“ ſetzte er, fich gegen die Thuͤr wendend, hinzu, 
wo das Klopfen zum brittenmale fich ungeſtuͤmer 
wiederholte. 
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‚Deffneite antwortete eine. bekdiinte Gimme, 
„id bringe Nachrichten von größter Wichtigkeit.“ 

„Es iſt Wolf Holſt,“ fagte Payfen. „Mein 
®ott, was: kann der jeht noch wollen ! Weigert⸗ er 
fich doch, mit uns zu berathen, indem er meinte, 
unfere Angelegenheit jet eine gar zu perfönliche, bie 
nur uns, nicht das Wohl bes Ganzen betreffe. Und 
num kommt er eiligit angelaufen, und wie mis der 
Ton feiner Stimme verräth, in großer Aufregung.“ 

Der fpäte Saft war in ber That Wolf Holt, 
ein binterlaffener Sohn bes früheren Bürgermeifters, 
weldem Pommerering im Amte folgte, ein junger, 
hochgewachſener Mann, bem volles nußbraunes Haar 
um das gefunbheitftrogenbe Geſicht flog. 

ut, Ihr Herren, daß ich Euch noch beiſam⸗ 
men treffe, “ ſprach ber Erhitte, von raſchem Gehen 
faft Athemloſe. „Wipt Ihr, dag er fchon fühlen laͤßt, 
wer jeine Stäge iſt? Kaum Hat er feinen Fuß ans 
Land gefeht, fo fängt er auch fchon Händel an. Nun, 
ex ſoll ſie haben, vollauf, Gott verdamm’ mich, wenn 
er nicht Ruhe halten will!“ 

„Aber was ift denn geſchehen, Wolf?“ fragte 
betroffen und nicht wenig geängftiget der etwas uns 
enifchloffene Payſen. 

„Bafle Dig und ſprich vernünftig, bag man 
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aus Deiner Rede klug wird,“ bebentste Wetterin 
ben aufbraufenden Süngling. 
„Unfer Erbe will er — das rechtmäßige Eigen 
thum  unjeres verflorbenen Vaters," ſagte Holfl 
„Dabelm auf einem Tifche fand ich das allerliebſt 
Schreiben, als ih vor einer halben Stunde näc 
Haufe fam. Ei, daß ih ihm die dunkeln Auge: 
ausftechen oder das Herz zerfetzen koͤnnte mit meinen 
Dolch, dem verruchten Geſellen, der mir überall in 
Mege it und mir Ehre, Glück und Liebe raubt!‘ 


Nidertfen lachte Taut auf, während feine beide 
Leibensgenoffen die Sprache über der Mittheilun— 
des jungen Holft vergeffen zu haben fchienen. 


„Das ficht ja wahrhaftig aus,” ſprach er, „alt 
wollte er fih eine Sraffchaft mit Teichter Mühe zu 
eignen. Ein Erbe kauft er, das andere will er ſich 
nehmen! Se nun, wenn's glüdt, fo kann er's wei 
genug bringen, aber glüden muß es und zwar bald 
fonft könnte das Unglüd unerwartet wild über ihr 
kommen. Wahrlich, gält’s nicht Deinem Eigenthum 
guter Wolf, ich könnte mir bie Hände reiben vo: 
Freude ob dieſem tollhaͤusleriſchen Beginnen. bei 
laß hören: was forbert denn eigentlich ber geftreng« 
Herr Bürgermeifter?“ 
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Wolf Holft verfchpänkte die Arme über. der 
Bruſt und verfeßte mit grimmem Bid: 

„Denkt Euch, dieſer Nimmerſatt, biefer Ver⸗ 
laͤumber, dieſer Raͤnkemacher, Egoiſt und Allerwelts⸗ 
tyrann beanfprucht den Beſitz der Mönchentoft mit 
allem Zubehör. Er behauptet, dies Stüd Land 
gehöre nach uraltem flensburger Stadtrecht dem 
jebesmaligen ‚regierenden Bürgermeifter. Sterbe bier 
fer oder werde er feines Amtes entſetzt, fo falle das 
Beſitzthum feinem zu Recht erwäblten Nachfolger 
anheim: Wie Pommssering zu diefer Behauptung 
kommen mag, weiß ber Himmel! Irgend einen Nechtss 
vorwand aber muß er haben, fonft. könnte er nicht 
mit folcher Beſtimmtheit ich anmaßen, ein und zur 
gehörendes Eigenthum und ftreitig machen zu wollen.” 
„Und das hat er Dir heute gemeldet?“ fragte 
Ridertfen. | 

„Wie ſchon gejagt, ich fand die Schrift bei 
meiner Heimtunft vor. Ausgefertigt worden ift fie 
ſchon auf Falfter. Gerade das macht mich bejorgt, 
denn es läßt mich. vermuthen, daß ber ſchlau berech⸗ 
nende Mann eines Rüdhaltes ficher if, gegen wel- 
wen auch das ſonnenklarſte Recht nicht aufkommen 
fann. Nichts deſto meniger werde ich ihm troßig. 
entgegen treten und mein gutes echt, mein Erbtheil 
1856. XII. Peter Pommerering. 1. 3 


34 


gegen bie Eingriffe eines Mänbers bis aufs Aeu⸗ 
Berfte vertheidigen.“ 

„Du wärft ein Thor, wenn Du es nicht thäs 
tet,” fagte Wettering. „Welche Einfälle! bie Moͤn⸗ 
chentoft fich zueignen wollen! Ein Befisthum, deſſen 
Ertrag eine ganze Familie erhält!“ 

„Da lönnteft Du dem Pommerering doch einen 
echt maliciöfen Streich fpielen,“ meinte Payſen. 

„Auf welche Weiſe?“ fragte Helft. 

„Verkaufe fie ganz in ber Stille! Um ein Ding, 
has Dir nicht mehr gehört, kann er nicht mit Dir 
rechten!“ 

„Nein,“ verfegte Hol, „das fähe aus, als 
fürchte ih mich vor ihm und wolle mich hinterliſtig 
aus der Schlinge ziehen. Wein und meined Bru- 
ders ift die Mönchentoft und unfer fol fie bleiben, 
es jet denn, ein wohl begründbeter Rechtsſpruch ents 
zoͤge fie ung!“ 

„Ib ftinme Dir bei,“ fagte Rickertſen. „Es 
tft mir lich, daß Du uns von bem Begehr des mit 
ben Gelüften eines abjoluten Herrſchers auftretenden 
Heren Bürgermeifters bei Zeiten in Kenntniß geſetzt 
haft. Meiner, unjerer Aller Unterſtützung bift Du 
ſicher. Es gilt, einem gemeinjamen perfönlichen 
Feinde, einem Gegner unferes Gemeinweſens, bas 


bisher fo einig und gluͤcklich war, bie Stange zu 
halten. Hier, meine Hand! Schlag’ ein, und au 
Ihr, Wettering und Banfen! Laßt uns gemeinfam 
handeln, um unſere Vaterſtadt vor Unglück zu 
wahren!“ 

Die vier Männer teichten ſich ernſt und ſchwei⸗ 
gend die Haͤnde. 

„Noch Eins,“ ſagte Kidertfen. „Kennt Du 
bas Gerücht, das über Pommerering und Meta 
Oſthaves umläuft, Wolf?" 

„Er bat dem Maͤdchen nachgeftellt und — bat 
mein Auge mich nicht getäufcht — fo thut er 78 
noch.” 
„Es wäre koͤſtlich, wenn man ihm bad beweiſen 
Könnte,” ſprach Rickertſen. „Es tft nur der Häufung 
willtürlicher, unerlaubter Handlungen wegen, bie 
gelegentlich, wenn jein Map gerättelt und geſchüt⸗ 
telt voll fein wird, zu einer Anklage gegen ihn Stoff 
geben, bie zu entkräften feine UA und feine Raͤnke 
eben jo wenig, ald dad Onadenlaͤcheln eines Königs 
hinreichend fein dürften.“ 

„Verlaßt Euch auf mich,” betheuerte der ee⸗ 
bitterte Holft. „Von heute an ſoll mein Auge wie 
die Kralle eines Geiers an jedem feiner Schritie 


bangen. Ih will ihn verfolgen, beohaditen, am 
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Rathötifche, in feinem Arbeitägimmer, im Schlafge⸗ 
mache. Wenn er fpeift, werbe ich wiffen, woran er. 
feinen fündigen Gaumen lebt, und wenn bie hoͤhniſche 
Lippe Küffe raybt und Weiher verführt, wie es feine 
‚Gewohnheit gemweien tft von Jugend auf, will ich 
bie rächendbe Nemeſis fein, bie ſchweigſam erft bie 
Vergehen zählt, um fie fpäterhin mit unerbittlicher 
Strenge zu beftrafen.“ 

So hatten fich die vier mächtigften Feinde ge» 
gen den, wie es jchien, feltenen Guͤnſtling bes Gluͤk⸗ 
kes verbunden und zwar in berfelben Stunde, wo 
Diefer begünftigte Erdenſohn mit Planen ſich trug, 
an beren Verwirklichung zu zweifeln feine Eitelkeit 
wie fein Stolz ihm nicht erlaubten. 


Viertes Eapitel. 
Meta Oſthaves. | 


Aus epheuumranktem Fenſter jah ein vofiges 
Mäbchengeficht und ließ die erfriſchende Morgenluft 
mit den langen blonden Haaren fpielen, die feſſellos 
um bie - Mare, fein gewoͤlbte Stirn flogen. Ueber 

Stadt und Bucht zitterten noch filberne Mebel, deren 
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obere Schichten goldener Duft durchleuchtete. Weber 
ben Nebel body empor ragten die Kirchthürme mit 
den funkelnden Knöpfen und Fahnen. Das Grün 
ber Waldung jenfeit3 der Stabt auf ben Hügeln 
im Weften bob fich malerifch gegen den blauen Ho⸗ 
tizont ab und gewährte mit den weiß glänzenden 
Flügeln der Windmühlen, die fih langſam bewegten, 
ein prächtiges Landfchafts- und Stäbtebild, auf dem 
man dad Auge wohl germ ruhen ließ. | 
„No acht Tage,” fprach das junge Mädchen 
mit glücklichem Lächeln, „und ich walte bier als 
Hausfrau. Wie Iange habe ich mir das gemünfcht, 
wie oft babe ich geglaubt, der mächtige, vornehme 
Dann werbe mich in feine flolge Wohnung ald Ges 
bieterim geleiten, und nun werbe ih nur die Frau 
eines befcheibenen Steuermannes, ber jeine Laufbahn 
als Schiffsjunge begonnen bat und Fein Vermögen 
beſitzt! ... . Vielleicht iſt's aber fo viel befler ... . 
Recht geliebt kann mich ber vornehme Herr Doch nicht 
haben, fonft wäre er nicht fo kurz und barſch mit 
mir umgefprungen, bätte mich nicht fo obenhin bes 
handelt und mich gleich bet ber Ehre angegriffen. 
Die mich das kraͤnkte! — Sch Hätte ihn vergiften 
mögen im erſten Augenblid meiner Aufregung! . . . 
Darum warf ich ihm auch den Ring vor. die Füße 
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und fagte mich für.immer von ihm Io8 . . . Später 
seute es mich freilich und ich hoffte und wünichte 
wohl, er möge mich wieder aufſuchen. Er that es 
wicht, und jet bin ich innerlich wahrhaft froh, daß 
es der Zufall fo gefügt. Zu einander gepaßt hätten 
wir nicht — er mar für mich zu vornehm, zu Hug, 
ich für ihn zu gering, zu einfach. Aber Har foll es 
werden zwilchen mir und ibm. Darum will ich den 
Wunſch meines Bräutigams erfüllen, ben Bürgers 
meifter befuchen und zu meiner Hochzeit einladen. 
Denn ſolch einen mächtigen Herrn zum Feinde haben, 
ift immer gefährlich." 

Dies Selbfigeipräch hielt Meta Oſthaves, jenes 
junge Mädchen, das längere Zeit bei ber reichen 
Witwe Schulten gedient und deren zierliche Geſtalt 
und ammuthiges Weſen vor Pommerering Gnade 
gefunden hatte. Nach dem Tode ber wohlwollenden 
Mitwe, bie ihre erprobte Dienerin mit Geld und 
andern Geſchenken reichlich bebacht Katte, war das 
fehr beträchtliche Beſitzthum berfelben wirklich durch 
Kauf an den Bürgermeifter übergegangen. Meta, 
auf fi felbft angewiefen und in Folge bes ſchon 
erwähnten Auftritte mit Pommerering biefem ent- 
fremdet geworben, hielt e8 für Eüger, ben Bewer⸗ 
bungen eines rechtichaffenen, wenn auch unbemittelten 
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jungen Seemannes, nachzugeben, dba ihr weber ein 
neues Dienftverhältnig noch gänzliches Alleinſtehen 
vorteilhaft fchien. 

Peter Pommerering hatte fich feit jenem 
heftigen Dispur über den Ring nicht mehr um Meta 
gekümmert, fie aber auch feinesweges aus den Augen 
verloren. Nur die innerhalb des Rathes ausgebro⸗ 
chenen Streitigkeiten, die feine Stellung, ja jeine 
ganze Zukunft gefährdeten, ließen ihn uber dem 
Oröferen das Kleinere wenigftens fcheinbar vergeflen. 
Während er um ben Befitz bes Bürgermeifterfluhles 
zu fämpfen genöthigt war, konnte er bie Heine Fehde 
mit einem zasten, begehrenswerthen Mädchen, dem 
er oft Schmeichelworte zugeflüftert hatte, wohl ſeit⸗ 
waͤrts Tiegenlaffen. Er ſetzte ſtillſchweigend voraus, 
die Zeit der Wiedervergeltung, auch wohl einer fried⸗ 
lichen Ansföhnung, werbe bei guter Gelegenheit Tome 
men. So recht im Ernft konnte er dem gutherzigen, 
naiven Kinde ohnehin nicht zümen. Ein Streit, wie 
er unter Liebenden nicht felten vorkommt, hatte fie 
entzweit, ein Zufammentzeffen zu glüdlicher Stunde 
konnte jede Wolle verfcheuchen, Alles wieder in das 
schte Geleis bringen 

Nommerering, der Meta wielleicht nieht mit der 
ganzen Kraft eines. großberzigen Mannes liebte, bem 
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fie: aber auch nicht gleichgiltig war, wünfchte eine 
Berföhnung aufrichtig. Nur fuchen, fie felbft herbei⸗ 
führen Eonnte er nicht, ba fich dies mic jeiner Mürbe 
nicht vertragen, auch überhaupt fein Stolz nicht zu⸗ 
gelafien Haben würde. Die Beranlaffung ihres Zwi⸗ 
fies war feinem Gedächtniß faft entfchwunden und 
Pommerering würbe fehwerlich wieder darauf zurüds 
gelommen fein ohne beftimmte Veranlaffung. 

Drei Tage nach den geichilderten. Borgängen 
und dem verbängnißvollen Geſpräch der vier nam 
Haft gemachten Männer ſaß Pommerering in feinem... 
am Holm gelegenen Haufe und burchblätterte ei 
Menge vor ihm aufgehänfter Aftenbündel, bie jä 
alte Haus⸗ und Landkaͤufe bandelten; Wolf 
ber Sohn feines Borgängers, imDnte, F 
ziemlich ſpiizen Worten bad * nnte 
zurüdgewiefen, ſich auf de — 
berufen und, falls 
Sinnes werden joßt 
gedroht. 

Durch Eu? 
merering nicht F 
gefaßten Entf r 
ſehr genau f 


anzufangen 
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"Bortheile auszulegen, vertiefte er fich jetzt in alte 
Käufe, damit er nicht etwa bei weiterem Berfahren 
ein faljches Mittel ergreife. Während er in dieſe Bes 
fhäftigung vertieft war, meldete ihm der Diener, 
daß ein junges, fehr anftändig gekleibetes Mädchen 
den Herrn Bürgermeifter zu ſprechen begehre. 

Pommerering war zu galant und ein viel zu 
großer Verehrer des fchönen Geſchlechtes, um eine 
Dame nicht vorzulaffen, dem Beſuch eines jungen 
Mihshens aber würbe er auch bie allerbringenbite 
“geopfertcchaben. Mit vornehmstalter Hands 
g dem £ dem Diener an, daß die Ge⸗ 










18 bie Farbe, 
ſtotternd unzu⸗ 
| . Died gewährte 
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feinem fchöpferifchen, um Gedanken und Entwürfe 
felten verlegenen Kopfe zu entwerfen. 

„Ah,“ fagte er gebehnt, indem er vornchm bie 
Furchtſame von Kopf zu Auß betrachtete, „jet er⸗ 
kenne ih Dih erſt! — Meta Oſthaves! — Sieb, 
das freut mid. Ich fee nämlich voraus, daß Du 
gekommen bift, Dein Unrecht gegen mich wieder gut 
zu machen. Nun, laß' hören, was Du zu Deiner 
Entſchuldigung vorbringen Tannft?“ 

Ein Halb faunender, halb ſchüchtern fragenber 
Bid aus Meta's blauen Augen traf den Bürger 
meifter. 

„Verzeihen Ew. Geſtrengen,“ erwieberte fie, fich 
gewaltfam faſſend, „aber ich veritehe Euch nicht. Mich 
treibt heute eine Bitte hieher, eine Bitte, welche ihre Bes 
rechtigung in einem alten Herkommen findet. Künftige 
Woche gebente ich Hochzeit zu geben unb erſuche 
Ew. Geftrengen, mir und meinem Bräutigam bie 
Ehre Eurer Gegenwart bei biefem Feſte zu ſchenken.“ 

Bonmerering fuhr heftig von feinem Site auf, 
ſchlug ben pelzwerbrämten Hausrock zuruͤck und preßte 
beide Hände gegen feine Bruft. Immer bleicher 
werbend, feine flammtenden fchwarzen Augen auf bas 
Mädchen beftend, trat er nahe an fie heran. Die 
ariſtokratiſch⸗ weiße Hand zitterte lets, als er jetzt bem 
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rechten Arm gegen Meta ausſtreckte, den fchweren 
mit koftbaren Ebelfteinen reich verzierten Goldreif am 
Zeigefinger ihrer Linken fanft berührte, und kaum 
hörbar die Worte ſprach: 

„Du wilft heirathen, Meta? beirathen, ohne 
mich um Grlanbuiß zu fragen ? Labeft mich, mich zu 
Deiner Hochzeit mit biefem Ringe an ber Hand? 
Meist Du, wann und weshalb wir uns zulest fahen ?“ 

Es mußte etwas tief Erfchütterndes in Pomme⸗ 
rering's Stimme liegen, benn Meta konnte keine Silbe 
auf dieſe langſam und fait tonlos gefprochenen 
Morte erwiedern. 

„Wenn Du +8 vergefien haft,” bob Pommes 
sering nach einiger Zeit wieder an, „jo willich Deinem 
fhadhaft geworbenen Gedächtniß zu Hilfe kommen. 
Es war am Sterbetage Deiner früheren Herrin — 
bamald — als ich noch glaubte, Dein Gerz fühle 
etwas für mich. Du begegneteit mir falt, hart, und 
da traf Dih ein ſtrafendes Wort aus meinem 
Munde. — Soli ich jenen Tag, jene Stunde für 
immer aus umjer beider Leben fireihen? Antworte, 
Meta Ofthaves, was ift Deine Meinung 9% 

Ju dem Tone Pommerering’s lag fo gar fein 
Herz. Gr ſprach fo furchtbar kalt, jo erbarmungslos 
jpoͤttiſch, daß Meta das Nahen bes Unglüds ahnte, 
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das in dem vachfüchrigen Herzen bes Buͤrgermeiſters, 
ber jetzt für nichts wie für feine tief beleidigte Ei⸗ 
telfeit Sinn Hatte, noch vergebens nach @eftaltung 
rang. | 

Willenlos kniete die Seängftigte vor dem mäch- 
tigen Manne nieder, ber eine ®ewalt über fie Hatte, 
vor der fie fich entfeßte, ohne fie doch zu Tennen, 
und ohne fich genaue Rechenſchaft zu geben über 
das, was fie fprach, rief fie mit bittend erhobenen 
Haͤnden aus: 

„Ja, ja; Herr Bürgermeifter, thut es, vergeßt 
Alles I" - 

„Wenn ich es aber nicht kaun?“ 

„D, Ihr könnt es! Ihr feid ja mächtig, feib 
glleingebietender Herr in biefer Stadt und, wie bie 
Leute jagen, des Königs Freund!“ 

„Wenn dies die Leute fagen und ihre Worte 
wahr find, fo haft Du eine ber hervorragendſten und 
gewöhnlich auch liebenswürbigften Eigenfchaften Deines 
Geſchlechtes, die Klugheit verleugnet, indem Du Dich 
zu einer Handlung binreißen ließeft, Die mir — Du 
weißt weshalb — nicht gefallen kann, bie mid,“ 
feßte er firenger und bitterer Hinzu, „tief verlegen 
muß.“ 

Meta kniete noch. Sie hob jetzt abermals Die 
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gefalteten Hände zu dem ſtolz aufgerichteten-Bürger- 
meifter empor, und das flehende, in Thraͤnen ſchwim⸗ 
mende, fronme Kinderauge zu ihm. wenbend, fagte 
fie mit dem füßeften Laut eines bittenben Frauen⸗ 
berzend: 

„Habt Mitleid und vergeht mir! Ich will mich 
auch jederzeit gern und willig recht dankbar erweifen !* 

Pommerering»fchwieg und betrachtete finfter das 
vor ihm liegende zarte Mädchen. In feinem Herzen 
kaͤmpften finnlihe Luft und das Verlangen nach Rache 
einen ſchweren Kampf, weil die dienende Magd ihn, 
ben gebietenden Herrn, eines vielleicht ganz untergeorbs 
neten und unbebeutenden Mannes wegen, wie es 
fehten, ſchmerzlos aufgegeben. 

-„Wer iſt Dein Bräutigam ?” fragte er enblich 
fo fühl wie möglich. 

Meta nannte den Namen. 

„Kennft Du ihn fehon lange ?“ 

Erröthend gab das gepeinigte Mädchen auch 
anf dieſe Frage eine der Wahrheit vollfommen ans 
gemefjene Antwort. 

„Und wann fol die Hochzeit fein ?“ 

„Binnen beute und act Tagen,“ ermiederte 
leiſe flüfternd die erfchütterte, bangende Meta. 

„Steh’ auf,” ſprach Bommerering, ihr die Hand 
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hinreichend. „Sch will: mich befinnen. In vier und 
zwanzig Stunden jollft Du beftimmte Antwort haben. 
Doc gebe ich Dir zweierlei wohl zu bebenten | Vor⸗ 
erſt jei dankbar, fobald ich es begehre ; fobann bente 
immer, baß ich, wenn ich es will, Anfprüche auf Dich habe. 
SH! Keine Einwendung, Beine Gegenrede! Set froh, 
daß ich Deiner Bitte um Grbarmen fo leicht und 
willig Gehör ſchenke Gehe jett, fage Deinem Bräus 
tigam Beſcheid und fei meiner Antwort gewärtig.“ 

Meta fügte die Hand des Bürgermeifters, was 
biefer auch ruhig geſchehen ließ, und athmete etwas 
berubigter auf, als fie die Schwelle des Hauſes 
überichritten hatte, wo der mächtige Mann wohnte, 
ber fie mehr denn einmal leidenfchaftlichft feiner Liebe 
werficherte, der ihr felbft keineswegs gleichgiltig gewe⸗ 
fen war, von dem fie fich aber mit einer Anwandlung 
von Furcht und Grauen abwenden mußte, ald er zu 
unmürdigem Begehren noch entehrende Beleidigungen 
und Anklagen fügte. 

Peter Pommerering vergaß über dieſem unerware 
teten Befuch und die unerwartetere Nachricht von 
Meta's naher Vermählung die ihn boch fo fehr 
befchäftigende Angelegenheit mit Holfl. Er ſchob die 
Actenbünbel bei Seite und durchſchritt finfter grübelnd 
bas Zimmer. Die fahle Bläffe feines ohnedies hagern 
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Geſichtes ließ ihn Alter erfcheinen als er war und verlich 
ihm einen unbeimlichen fa Bämonifchen Ausdrud. Wer 
ben leibenjchaftlihen Mann im ber dunklen Haus⸗ 
Nleidung io aufs und abfchreiten geichen, ber hätte 
ihn wohl für einen Magter halten können, fo merk 
würdig glängten bie biikenden Augen, fo ſeltſam 
durchgeiſtigt zeigte ſich der ganze Ausdruck feines 
intelligenten Geſichtes. 

„Ein Steuermann alſo, ein Kind der Hohl⸗ 
wege, "das vielleicht feine Aeltern nicht einmal kennt, tft 
mein Befleger ?* ſprach er, fich nachläflig auf die hohe 
geſchnigte Lehne bes NArbeitöftuhles ftützend. „Das 
wird und muß mir Schande bringen bei meinen Freuns 
den, denn fie kannten mein DBerbältni zu Meta 
Oſthaves, und Keiner erwartete, daß ein Schiffer 
mir bei diefem reizenden Kinde den Rang ablaufen 
werde. — Das kann und darf nicht jein! ber Mann 
muß befeitigt werden. — — Aber wie? ... Mit 
Gewalt? Es ift zu früh: meine Macht zu neu, meine 
Feinde belaufchen mich noch zu fehr, ald daß ich ſchon 
jegt ihrem im Zinfterm jchleichenden Haß bie offen« 
kundigſte Verachtung entgegenfehen könnte.” 

Wieder begann Pommerering feine Wanderung 
im Zimmer, alle feine Gedanken nur auf bie eine 
Angelegenheit concentrirend, bie Ihn jetzt fo gamz 
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‚ befchäftigte. Entichloffen . blieb er fteben, die geballte 
Rechte an feine Stirn drüdenb. 
„So foll es fein,“ ſprach er büfter. „Nicht ich, 
Meta ſelbſt mag entſcheiden, mag Richter fein zwi« 
fhen den ungeflümen Regungen meined Herzens 
und den finftern Einflüfterungen, Die mir bie Rache 
ins Ohr raunt. Was fie thut, fol das Rechte, ihre 
freier Me der Kompaß meines Handelne fein. 
Mer. fann mich dann eines Unrechtes zeihen? Der 
ift ein milder und gerechter Richter, welcher freund« 
ih, vertrauensvoll dem Frevler es anbeimitellt, 
fih ſelbſt das Urtheil zu fprechen.“ 

Beruhigt, ja fogar volllommen befriedigt, wie 
- 8 fehlen, griff Pommerering jet wieber zu: feinen 
Aetenbündeln umb beichäftigte fich mit dieſen fo eifs 
sig, als jet er durch nichts darin geftört werben. 





Fünftes Capitel. 
Verſchiedene Anfichten. 
Am Ufer von Plankemay lag ein Flaggenſchiff 


zum Zeichen, daß irgendwo in ber Nähe eine Braut 
wohne. Zwei elegant gekleidete Bürgerfrauen, Die 
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am ‚Hafen ſpazieren gingen, um die fuſche Seeluft 
zu genießen, waren in einem traulichen &efpräche 
begıiffen, das Beide, den lebhaften Gefticulationen 
zufolge, höchlichſt intereffiten mußte. Die größere, 
ſchlanke Dame, die mit unvertennbarem Stolz eins 
her ſchritt und fich bes Eindruds wohl bewußt zu 
fein schien, den fie auf die Männerwelt machte, 
war bie ſchoͤne Emerentia, Frau bed Schwertfegers 
Payen; ihre Freundin, weniger durch Körperreize 
anziehend, als durch die Lebhaftigkeit ihres intri⸗ 
guanten Geiſtes, Die Frau Elſabe. 


„Alſo Du kennſt das Mäbchen?” ſprach Eme⸗ 
rentia, den Arm der Freundin erfaſſend und gerade 
gegenüber. dem Flaggenſchiffe ſtehen bleibend, deſſen 
bunte Wimpel im Abendwinde flatterten. „Und Du 
weißt genau, daß Pommerering Willens gewefen ift, 
fie zu ehelichen ?“ 


Sp gewiß, als ich eine Frau bin,” betbeuerte 
Elſabe. „Wie und durch melche Umſtaͤude bad Ver⸗ 
haͤltniß fich gelöft haben mag, läßt fich nicht genau 
darlegen. So viel aber weiß ich, daß der ehrgeizige 
Bürgermeifter weber ihr noch ihrem zukünftigen Manne 
ein zuverläffiger Freund, ein uneigennüßiger Beſchuͤtzer 
ſein wird.“ 


1856. XII. Peter Pommerering. 1. 4 
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‚Hart Mein Oſthuves Vermögen?" fragte Eme⸗ 
vertia. 

„Ste mag ſich gerabe genmg verdient, erbettelt 
und von ben vornehmen &äften ihrer verftorbenen, 
fangjährigen Hetrin durch kleine geleiftete Befällig- 
Yeiten erſchmeichelt haben, um einen Seemann ohne 
namhafte Eltern und Verwandte mit ihrem Einge⸗ 
bruchten zu beglucken.“ 

„Und ſolche Perſon hätte Peter lieben können ?* 

„Barum nicht, meine. qute Emerentia? Was 
lieben denn die Männer überhaupt an ung? Zuerft 
die Jugendfriſche, eine feine Haut, glänzende Augen, 
reiches Haar, bann — und das find weitaus bie 
vörzüglicheren, bie man hochhalten und wie Reli⸗ 
quien derehren möchte — ein bischen Wis und 
etwas geiftige und Ietbliche Grazie. Sollteft Du biefe 
Erfahrungen nicht mehr ald einmal an Dir felbft 
gemacht baden?" 

„Er bat do nie von ihr geſprochen,“ fagte 
Emcerentia halb zerfireut. 

„Das wäre auch wirklich ſehr tactlos von ihm 
gemein,” entgegnete Elſabe. „Ein Mann, der um 
Die Liebe einer fchönen Fran wirbt, kennt im fol: 
hen überfchwenglichen Augenbliden nur bie Cine, 
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zu Der er flieht; die er anbetet, fo lange er zu ihe 
aufblidt.“ 

„O, Du bit gang abſcheulich, Glſabe! Du 
tönntet einen jeden Mann, auch den vollenbeiften, 
widerwärtig machen.“ ' 

„Im Cegentheil, meine Liebe, die Offenheit 
meiner Aeußerungen kann und foll mu bazu bienen, 
Dieb zu belehren, daß man auch in der fühchten Ge⸗ 
fühlefhwärmerei nicht afler Klugheit vergeffen darf 
Ich gönne Dir ben feurigen, intereſſanten Bürger 
meiſter von ganzem Herzen, allein ich wünfche nicht, 
Dich ganz von ibm abhängig zu fehen. Er iſt wan⸗ 
fimüthig, genußfüchtig, gewiffenlos, wie alle Maͤn⸗ 
ner, alle, und deshalb Halte ich es nicht für Flug, 
fh ganz und allen auf ihn zu verlaffen. Cine 
Laune genügt oft, und in den Augen des beften 
Mannes berabzuießen, eine Laune kann auch dem, 
der jetzt Dein Herz beberricht, "von Dir abwendig 
machen, Dich, wenn es ihm gerade paffend erfcheint, 
ins Berberben flürzen.” 

„Peter bat mir wohl hundertmal ewige Liebe 
und Treue gefchworen,” ſagte Emerentia bewegt; 

eich kann nicht glauben, daß dies Alles nur Heu⸗ 

Ahele, nur Lüge jein foll. Und eben deshalb bezweifle 

ich auch, daß er Meta Oſthaves zu ehelichen Willens 
4 
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geweien. Schon. damals kannte er mich, juchte 
er mein Vertrauen, meine Zuneigung, mein Herz gu 
gewinnen! — Nein, Elfabe, Bommerering mag lei⸗ 
benfchaftlich und in der Leibenfchaft fogar bisweilen 
ungerecht fein, als Liebender gleicht ihm Keiner auf 
Erden und was er unter Liebkoſungen veripricht, das 
hält ex und foftete es ihm fein balbes Vermoͤgen!“ 

„sh bebauere Dich Deiner Leidenſchaft wegen, 
Emerential Sei wenigftend Hug genug, dies Feuer 
in Deinem Buſen fo lange vor aller Welt verbor- 
gen zu halten, bis Du ein fchriftliches Eheverſpre⸗ 
chen Deines Angebeteten befigeft und bie Scheidungs- 
Hage vor Gericht als giltig anerkannt worben iſt.“ 

Hätte der. Schwertfeger Bayen,. ein gutmüthts 
ger, heiterer Lebemann, von ben Geflnnungen feiner - 
fhönen Frau, die fo weit abfchweifte von ben 
Pflichten einer fittfamen Gattin, eine Ahnung ges 
habt, er würhe dann nicht um biefelbe Zeit in Ge— 
jellfchaft einer Anzahl Fremde fo feelenvergnügt bem 
Weinkruge zugefprochen und über bie trodenen Bes 
merfungen eined Schloffermeiftere, der nie and feiner 
phlegmatiichen Ruhe zu bringen war, herzlich gelacht 
Haben. Der Gegenftand auch diefer friedliebenben 
Bürger war der nun einmal tin aller Munde lebenbe 
Bürgermeifter, ohne Frage die größte, wichtigfte und 
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wie Feind mußte die Bedeutendheit bed. Mannes 
eingefteben und wenn jene ben Geiſt und die Tas 
Iente Pommerering's berausftrihen, anerkannten dieſe 
bie große Gefährlichkeit eines ſolchen Mannes auf 
ſolchem Poiten. 


„Verlaßt Euch drauf, Meifter Jenſen,“ fagte 
Bayen, feinen Becher von neuem füllend, „wer uns 
ferm Herrn Bürgermeifter die Leviten leſen will, 
ber muß früh aufftehen. Die Söhne des Holft, unfers 
weiland Bürgermeifters, werben bad wohl bleiben 
laſſen.“ 


„Zweifelt oder ſtreitet meinetwegen bis zum 
jüngften Tage,” verſetzte Jenſen, ber Schornſteinfe⸗ 
germeiſter der guten Stadt Flensburg, „ich weiß doch, 
daß die Holſten ihn beim Genick faffen, und ift er 
nicht fehr behende, ihn dann fehütteln werden, wie 
mein Bullenbeißer, wenn er einer recht giftigen Kabe 
ans Zell kommen fann. Nicht daß ich dem Manne 
Unheil auf den Hals wünfche, aber ſchaden kann's 
doch nicht, wenn er bei Zeiten erfährt, daß es bei 
und auch außer ihm noch Männer echt altfehleswig’- 
fhen Schlages giebt!” 

„Das kommt auf Umflände an,’ meinte Burg, 
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der Schloffermeifter, ber, feiner Gewohnheit gemäß, 
jeberzeit ſtehenden Abendtrunk nahm. 

„Freilich,“ erwiederte Payen, „die Umſtaͤnde 
ſind nun aber gerade ſo, daß Niemand gegen unſern 
som König fo hochbegnadigten regierenden Herrn 
aufftehen kann noch wird.“ 

„Habe gar nichts dawider,“ ſprach Burg, „viel⸗ 
mehr im Gegentheile bin ich immer der Meinung 
und Anſicht geweſen, daß es zweckdienlich für ben 
Bürger und ganz beſonders für den Handwerkerfland 
fei, ſich zu fügen, 

denn glücklich if, wer Das vergißt, 

was einmal nicht zu ändern iſt, 
fagte mein feliger Vater, und der warboch eines wohl⸗ 
loͤblichen Schloſſeramtes allhier zu Flensburg Ober⸗ 
meiſter.“ 

„Ich glaube, Meiſter Burg,“ ſagte Jenſen, 
„Ihr mucktet nicht und wenn Euch ber neue Bür—⸗ 
germeiiter befähle, Cuch felbft eine Kappe von Ei— 
fenblech feit um den vierfantigen Kopf zu nieten.“ 

„>, das käme nur auf Umftände an,“ fagte in 
größter Seelenruhe der trodene Schloffer. 

Alle Anweſenden lachten, forderten ben Schloffer 
auf, mit Ihnen anzuftoßen und Einige der Jüngeren 
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ließen bie befoßlene Kappe aus Giſenblech als zu⸗ 
fünftige Nachtmütze des guten Meiſters Ichen. 

„Bitte vecht ſehr, Beine Schmeichelei,“ ſagte 
Burg, ben Bürgern bereitwilligft Beſcheid gebend. 

„Denkt an mich und meine Rede,“ nahm Sen» 
fen wieder das Wort, „Es bleibt "in Flensburg 
nicht lange mehr, wie es ift, denn wir finb abge- 
wichen von ber guten, alten Weiſe unferer Bäter.“ 

„Wie das7“ fragte Payen. 

„Das voll ih Euch fagen,“ fuhr Jenſen fort. 
- „Seht Euch einmal um im Süden und Norden uns 
feser Stadt und jagt jelbft, ob es da noch iſt wie 
vor zehn Jahren? Bleibt etwa von Neun auch nur 
Einer bei bem Meberlieferten ? Will nicht Jeder Über ſei⸗ 
sen Stand hinaus? Iſt es nicht geradezu himmelſchreiend, 
baß es ber Handwerker bem Kaufmanne und Rheder, 
ber Beamte bem Edelmanne gleihtbun will in Sitte, 
Manier und Aufwand? Zeigt mir doch ’mal unter 
ben Iuftwanbelnden Welbern im Graben ober. am 
Hafen, welche bein Kaufmannd-, welche bem Hand⸗ 
werkerftande angehört! Ihr kaͤnnt es niht! Und . 
it das etwa zu billigen? Iſt das ein Gegen zu 
nennen für Haus und Land? Ein Fortſchritt im 
Sitte und Bildung?“ 

„Die Weiber puben ſich einmal gern,” fagte 
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entfchulbigend der Schwertfeger. „Was haben fie 
auch font für Spaß in der Welt! Es iſt ihr Ein. 
und Alles, vor dem Spiegel zu ſtehen und mit ‚ihrem 
eigenen Bilde zu liebaͤugeln. Beſſer iſt's immer, 
man läßt ihnen darin freie Hand, als daß man 
ihnen durch zu firenge Behandlung Anlaß giebt, fich 
vom Spiegel abs und dem Fenfter zuzuwenden.“ 

„Sprihft Du etwa aus Erfahrung?" bemerkte 
Jenſen „Du ſcheinft dann wenig Nutzen davon zu 
haben.“ 

„Wie willſt Du das verſtehen ?“ erwiederte ge⸗ 
reizt der Schwertfeger. „Ich hoffe, Du kannſt we⸗ 
der mir noch meiner Frau etwas Unrechtes nachfagen.” 

„O nein, ich nicht 1” fagte einlentend der Schorns 
fteinfeger. Ä 
„Kaun's denn etwa fonft Jemand? — Du 
zuckſt bie Achſeln? Ei fo wollt ih doch, Die 
leibhaftige Peſtilenz führ’ Dir in den Hals, Du ewi⸗ 
ger Friedensftärer |“ 

„Weil ich nicht. alles gut heiße? Weil Pommes 
rering mir nicht gefaͤllt, eben weil er zu vielen lieb 
und werth iſt? Ereifere Dich nicht, Payen, aber — 
ich bitte Did — fpare Dein Geld oder mache aus 
Deinem BWaffengewölbe einen Kleiderladen.“ 
„Du biſt und bleibſt ein Tollkopf,“ fagte mit 
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erzwungenem Gleichmuth Payen, „und bad muß 
wohl von dem vielen Rauche herkommen, ber Dir 
alltäglich die Sinne benebelt.“ 

Burg trat begütigend zwifchen bie Streitenden, in⸗ 


dem er phlegmatifch fagte: „Gebt boch Frieden und ver« 


tragt Euch, denn was Ihr Beide ba vorbringt, daß 
ift eine. ganz verlehrte Anficht, die ich keineswegs 
theilen Tann.“ 

„Haſt Du etwa eine andere, oder gar eine 
beffere?" fragte Jenſen. 

„Das weiß man noch nicht,“ verfeßte Burg, 

„doch glücklich iſt, wer das vergißt, 
was einmal nicht zu aͤndern iſt, 
wie mein Vater ſeliger, ſagte.“ 

Damit ließ ſich der Schloſſer einen zweiten 
Krug reichen, lehnte fich vollkommen befriedigt wie 
ber an ben eichenen Tiſch und grüßte rund im 
Kreife alle Anmefende mit gutmüthigem Lächeln. 

„Seid Ihr morgen zur Hochzeit bei Meta Oft: 
haves geladen ?“ fragte ein neu eintretender Gaſt 
den Schornſteinfeger. „Ich höre, es Toll glaͤnzend 
und vornehm babei hergeben. Der Bürgermeifter 
wird in eigener Perfon den Brautführer machen.” 

„Das glaub’ ich wohl,“ erwieberte Senfen. 
„Die Oſthaves kennt er lange genug von ber Schul⸗ 
ten ber, deren Erbe er ja gelauft bat. Na, id 
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wänfche dem ehrlichen Steuermann viel Süd zu‘ 
bem buntbefieberten Voͤglein, das er ſich ba einge⸗ 
fangen bat.“ 

„Hat fie Euch was gethan, ober ift ihr Leis 
mund nicht gut?” fragte ein Dritter: 

„Bott wolle mich behüten!“ erwieberte ber 
Schornflteinfeger. „Ich Tann mir aber einmal nicht 
beifen, überall an alles mögliche Unglück zu denken, 
wenn ich weis, Peter Pommerering ift dba und dort 
ein gern gefehener Gaſt.“ 

„&t, da müßte mir ſelbſt ja ebenfalls Lnglüd 
bevorſtehen,“ warf der ſchon wieder ganz verfühnte 
Payen ein, denn men Hand beſuchte fchon lange 
vor feiner Reife der würdige Herr Bürgermeifter 
wiederholt, und auch jetzt hat er mich abermals ein 
paarmal mit feinem Beſuche beehrt. Ich freue 
mich deſſen und unterlaffe nie, ihn zu bitten, recht 
bald wieder zu kommen, was er jebesmal mit banks 
bar berablaffendem Lächeln aufnimmt. Ein Hand 
werföladen, in welchem Pommerering kauft, wird 
das Augenmert Vieler, und man freut ch doch, 
wenn das Geſchaͤft blüht, das reblich Erworbene fich 
nach und nach mehrt.“ 

„Das kommt auf Umftände an,“ fprach Burg, 
nicht, an irgendeine Bemerkung zu machen, fons 
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bern bios, weil es ihm Beduͤrfniß war, wieber ein 
paar Worte zu fagen. 

„Das ift wahr, Meifter,” flel Jenſen ein, bem 
die trockene Redensart des Schloffers zur rechten Zeit 
and einer Verlegenheit geholfen hatte. „Es kommt 
überhaupt Alles anf Umſtaͤnde an; nicht wahr, 
Meifter ?* | 

„Das iſt eine Anficht, bie ich keineswegs their 
len kann,“ meinte Burg, „aber es ipricht ſchon Recht,“ 
jegte er Hinzu, „indeß es fragt ſich noch, und alſo 
darum.“ 

Mit diefem fchwer verftändlichken Sat wünfchte 
Burg feinen Mitmeiftern einen guten Abend und 
zog fich tieffinnig in feine Behaufung zurüd, die er 
in einem der Straße zugelehrten Keller aufgefchlagen 
Batte. Auch Payen traf Anftalt, den Heimweg anzu⸗ 
treten. Senfen reichte ihm bie Hand. 

„Seid Ihr mir böfe, Payen ?* fragte er herz 
lich, aber nicht ohne Innere Bewegung. 

„Kommt mir nicht in den Sinn,” erwieberte 
ber Schwertfeger. „Bei einem Becher Wein fällt 
wohl bisweilen ein Wort, bad, unbebachtiam hinge⸗ 
worfen, von Andern quer angejeben wird. Aber ich 
trage nicht nach, wie Ihr wißt, und darum auf 
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baldiges Wicherfehen und noch recht lange fröhliches 
Leben! Gute Nacht 1* 

„Der argloſe Mann dauert mich in der Seele,“ 
ſprach Jenſen jeht leiſe zu ein paar jüngeren 
Buͤrgern. „Seine Fran beträgt ihn, daß es zum 
Himmel fchreit, unb doch iſt's nicht möglich, bem Bes 
klagenswerthen die Augen zu öffnen. Es vergeht fein 
Tag, wo Ponmerering nicht heimlich zu Emerentia 
schleicht. Ich babe mir fchon alle erdenkliche Muͤhe 
gegeben, den armen Betrogenen zurüd in fein Haus 
zu jagen, während das Liebespaar ſich ungeftört 
weiß, es will mir aber, wie ich’8 auch angreife, niemals 
gelingen.“ . 

„Wißt Ihr das ganz beftimmt?” fragte ber 
zulegt gelommene junge Bürger, ebenfalls ein Geg⸗ 
ner des Bürgermeifters wie Jenſen. 

„So gewiß, wie ich weiß, daß Pommerering 
fein Tugendheld tft!“ 

Wenn Ihr daB beweifen fünntet 1” 

„Nun ? Was Habt Ahr davon?” 

„Eine Handhabe, um ihn daran zu faffen 
und berabzureißen vom Bürgermeifterfluhle.“ 

„Bo bentt Ihr bin, Freund! Diefe Liebichaft 
ſtuͤrzt Pommerering nicht !” 
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„Gewiß nicht, aber bie Folgen. können dazu 
mitwirken. Ihr kennt die Gebruͤder Holſt ? 

„Wie mich ſelbſt,“ ſagte Jenſen. „Es find 
Ehrenmaͤnner, darum auch haßt fie Pommerering 
und will ſie zu Grunde richten. Weil er nicht weiß, 
wie er fie faſſen und in ber Achtung ihrer Mitbuͤrger 
herabſetzen foll, ift er auf den teuflifchen Einfall ges 
. tommen, fie durch einen langen, Eoftfpieligen Prozeß 
um Hab und But zu bringen; denn er calculirt 
ſehr klug, daß der Arme ungleich fchneller zu befei- 
tigen fein würde, ald ber Weiche, dem bie Menge 
fo Teicht nicht auffäfltg wird.“ " 

„Selb Ihr bereit, mich an einem ber nächften 
Abende zu ein paar Kreunden, zugleich auch wadern 
Bürgern dieſer Stadt, deren Gedeihen ihnen am 
Herzen liegt, zu begleiten ?“ 

„Wann Ihr wollt,“ fagte Jenſen. „Hier meine 
Hand darauf. Ich bin zu jeber Stunde bereit, ber 
Stadt Beftem zu dienen, und went eö ein rebliches 
Unternehmen gilt, beffen Endziel der Sturz bes 
jeßigen Bürgermeifters ift, fo ftellt mich an ben gefähr- 
lichften Plab. Die Höhe fürchte ich nicht und vom 
Schwindel hat mich mein Geſchaͤft entwoͤhnt.“ 

„Dann gehabt Euch wohl! Wenn wir uns im 
befreundeten Cirkel wieder fprechen, zweifle ich nicht, 
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daß Pommerering die Ohren in recht. unangenehm 
flörender Weiſe Mingen werben.“ 

Ein Handichlag beflegelte bas gegebene Wort 
beiber Männer, die bald barauf, Jenſen bie füb- 
wärts, der Andere bie nach dem Norden Flensburge 
führende Straße einfchlagend, von einander fchieben. 


Sechstes Kapitel. 


Ein Hochzeitötefk. 


In auderlefenem Feſttagsſchmucke, geziert mit 
ber ſchweren goldenen Kette, einem Gnabengefchente 
Königs Friedrich II, fuhr Peter PBommerering in 
offenem Galawagen am nächſten Tage nach ber 
Wohnung bed Brautpaares, das feine Anwefenbeit 
bei ber Trauung umb fpäter bei dem hochzeitlichen 
Freudenmahle begehrt Hatte. Er ſah recht heiter und 
vergnügt aus und hatte zugleich etwas fo fürftlic 
Vornehmes in feinem ganzen Weſen, daß es ben 
Bürgern, welde dem Staatswagen begegneten, nicht 
zu verbenlen war, wenn fie fiehen blieben. und re- 
fpeetuoll gräßten. Es mochte wohl Abſicht fein, daß 
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bee Bürgermeifter wicht ben kürzeſten Weg nah 
Sürgensbye einfchlug, ſondern zuerft eine Luflfahrt 
bis an ben Nordermarktt machte, hier umkehrte und 
dann auf dem freilich nicht allzu flattlichen Straßen 
after, im langſamſten Trabe zur Wohnung ber 
Bramilente fih begab. Auf biefem Wege mmßte er 
dicht an den Häujern einiger jeiner erbittertften 
Feinde vorüber, deren Sturz und jehige Bedentungs⸗ 
Infigfeit, wie er fehr genau mußte, ganz allein fein 
Wert waren. Zu feiner nicht geringen Freude hatte 
er die Genugthuung zwei berfelben an den Fenſtern 
zu bemerken. Sogleich lüftete er den Hut, verbengte 
fi huldvoll und grüßte mit verbinblichem Lächeln 
gegen bie Fenfter, fo bag feine Widerſacher gemwiffers 
maßen geswungen wurben, biefen Gruß, wenn aud 
ftelf und vor Aerger erbleichenb, zu erwiebern. 

Was in Pommerering's Herzen ar biefem Tage 
verging, konnte Niemand errathen. Meiſter in ber 
Kunft feiner Verftellung, ſelbſt dann, wenn fein 
Blut kochte und das übervolle Herz zeripringen wollte, 
fpinte äußerlich fein Menſch, was den fo leutjeligen 
Bürgermeifter bewegte. Sleichgiltig aber und rubig 
tonnte Pommerering an biefem Tage aus mehr 
denn einem Grunde nicht fein, Meta's Vermählung 
erbitterte ihn, weil er noch immer eine Herabſetzung 
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feiner eigenen Perſon barin erkannte, und Tobann 
hatten feine eigenen Späher wie. bie feiner vertrat: 
teten Freunde ausgekundſchaftet, daß die geftürzten 
und burch ihren Sturz bei ben Maſſen in Mißach⸗ 
tung gebrachten Rathsverwandten Alles aufboten, 
am ihm, ſei's bald, ſei's ſpatet, die groͤßten Verle⸗ 
genheiten zu bereiten. 

Ald Menſchenkenner ließ Bommerering fih von 
dem Allen natürlich nichts merken, er konnte ſich 
aber body auch nicht verbergen, daß feine Stellung 
mit jedem neuen Tage ſich verihlimmern, dad ein 
geſchickt geführter Schlag jeiner Gegner ihn Berge 
von Verlegenheiten bereiten mußte. Es gehörte ent- 
weber eine merkwürdige Dofis Kaltblütigkeit oder 
ein unverwüftlich leichter Sinn bazu, um jo glüdflich, 
ſo flegesgewiß aufzutreten und das Unglüd ber Geg⸗ 
ner noch obendrein in unantaftbarer Weife zu ver: 
böhnen, ohne eine bereinftige Mache bderfelben zu 
fürchten. 

Die Trauung des jungen Paares warb in üblis 
her Weiſe vollzogen. Meta Oſthaves, Die. junge, 
liebliche Braut, bie beim erfien Erbliden Pommere⸗ 
ring's erblafite, erbolte fich rafch von ihrer nicht 
grundlofen Bangigkeit; denn ber almächtige Bürgers 
meifter begegnete ihr mit großer Auszeichnung und 
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gesoinnender Zartheit, ja ſogar ein ungemein gläns 
zendes Hochzeitsgeſchenk unterließ er nicht, ihr zu 
verehren. Auch gegen den Bräutigam war er freunds 
lich, ſprach mit ihm über maritime Angelegenheiten, 
erkundigte fih nach ben Reiſen, bie ber noch junge 
Seemann gemacht Hatte, und ließ fi Mancherlei 
von fernen Ländern und fremder Voͤlker Sitten von 
ihm erzählen. 

Dies unerwartet leutfelige Benehmen bes Bür⸗ 
germeifters lich Meta das Vergangene rafch vergefien. 
Sie gab fich, jebt der Gegenwart ganz vertrauend 
und an dem mäßigen Glück, das ihr befchieben 
ſchien, nicht mehr zmeifelnd, mit jugendlich leichtem 
Sinn ber Freude bin, tanzte viel und mit Jeder⸗ 
mann, und machte gegen Pommerering felbft kein 
Hehl aus dem Glück, bas fie vorzugsweiſe feiner mils 
ben Sefinnung verbantte. Auch alle übrigen Hochs 
zeitögäfte waren von ber merkwürdig gewinnenden 
Freundlichkeit des allgemein für berrfchjüchtig, ſtolz 
und rechtbaberifch verfchrieenen Mannes bezaubert, 
und wenn Pommerering wirklich bie Abfiht gehabt, 
hatte, das Hochzeitsfeſt Meta's, beren Schönheit 
Rabtbefannt war, zu einer Art Demonftration gegen 
jeine Widerfacher zu benüßen, fo wurde diefer Zweck 
vollfommen erreicht. Es konnte nicht fehlen, der bis 
1856. XI. Peter Bommerering. I. 5 
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babin gefürdhtete Bürgermeifter mußte von jcht an 
yon einer großen Anzahl harmloſer, redlicher Bürger 
geliebt werben; auf fie und ihren Beiſtand burfte 
er fich, ſollte es überhaupt dazu kommen, unter 
allen Umftänben verlaffen. 


Pommerering achtete genau auf bie Wirkung, 


feines wohl berechneten Benehmens, und freute ſich, 
als er gewahrte, wie günftig die Gefellfchaft für ihn 
geſtimmt fei. Er glaubte jet etwas wagen zu koͤn⸗ 
nen, und ba tafches Handeln feinem herriſchen Chars 
alter weit mehr als langes Unterhanbeln zufagte, 
fo bielt er bie Stunde gelommen, wo glüdliche 
Sterne ihm leuchteten. 


Unbemerkt verließ Pommerering bie Gejellichaft.. 


Bald darauf war auch Meta verſchwunden. Lebtere wurde 
exit vermißt, als man ihrer bei einer Tanztour bes 


durfte. Aber als hätte die Neuvermählte ein guter 


Engel gerufen, erfchten fie gerade noch zur rechten 
eit, um bie ihr angewiejene Stelle im Tanze aus⸗ 
illen zu Iönnen. Einige ihrer Freundinnen und bie- 

jenigen, mit benen Meta während bes Tanzes in 

Berührung kam, bemerkten mit Befremden, bag fie 

plöglih ale Farbe verloren hatte. Da . fie jedoch 

tonft feine anffallende Veränderung zeigte, fich viel: 
mehr noch ausgelaffener als zu Anfang ben ferneren 
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Daufigungen des Feſtes Hingab, fiel ed Nie⸗ 
mand eim, nach ber Urſache ber ſeltſamen Veraͤnde⸗ 
zung zu forſchen. 

Bald nach Mitternacht verabjchiebeten fich. Die 
gelabenen GEhrengäfte, und zwar zuerft ber vornehme 
Bürgermeifter. Dit der Galanterie eines ſpaniſchen 
Hidalgo wünſchte er ber jungen Frau Glück zu der 
Beränberung ihres Standes und fühte ihr Die Haud, 
was Meta unter Thräuen laͤchelnd bulbete Den 
Steuermann machte er aufmertiam auf bie Perle, 
Ste ibm ein günftiges Geſchick als Gattin zugeworfen. 
Dann gegen bie übrigen Hochzeitögäfte fich vornehm 
vesbeugend, entfernte ex fich. Wenige Minuten fpäter 
warb die Braut von einer fehweren Ohnmacht be- 
fallen, die zwar Alle beunruhigte und dem Jubeb 
ſpfort ein Ende ſetzte, ber man aber jetzt allgemein 
das Grbleihen Schuld gab, das fih früher Niemand 
genügend zu erflären vermochte. Wie immer bei folchen 
Borfommniffen fehlte e8 nicht an Scherzreben ſeitens 
ber Männer, an bedeutungsoollen Winken der Frauen, 
und als der letzte Gaſt das Hochzeitshaus verließ, 
waren Alle einig darüber, baß es ſeit langer Zeit 
feine fo durchaus angenehme, vergnüglichere Vermaͤh⸗ 
Iung als die der Jungfrau Meta Oſthaves mit bem 
unternehmenden Steuermann in Flensburg gegeben Habe. 
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Mas In Ponmerering vorging, als er durch bie 
fillen Straßen nach Haufe fuhr, hat Niemand ers 
Nahren. Er verſchloß fich fogleich in fein Arbeitszimmer, 
wo er ben ganzen Reit ber Nacht meiftentheils uns 
ruhig aufs und abgehend zubrachte. Eine geraume 
Zeit vertiefte fi ber heimliche Mann, deſſen Ge⸗ 
fihtögüge vor gewaltfam unterbrüdter Aufregung 
fih blaß und geifterhaft zeigten, in ein langes Ver⸗ 
zeichniß, das er dem verborgenen Gemach eines ver⸗ 
ſchloſſenen Wandfchrantes entnahm. Er ſah das Ver⸗ 
zeichniß wiederholt durch, notirte ſich Einiges auf 
einen Zettel, flug dann alte Pergamentbände auf 
und flubirte einzelne Paragraphen bes jürfchen Low. 
Ein befriedigendes und zugleich Entſetzen erregenbes 
Lächeln flog über Pommerering's zudende Mienen. 
Er fiellte bie Rollen wieber zurüd, verbarg ben Zettel 
mit ben gemachten Notizen in fein Portefeuille, das 
er zu jeder Rathofitzung mitzunehmen pflegte, und 
feßte fih bin, ein Memorandum zu entwerfen. Dies 
legtere hatte die Beitimmung in ber nächften Raths⸗ 
fitung verlefen zu werben. Als er auch dies beenbigt, 
begann ber Tag zu grauen. Nun erſt ging Pommer⸗ 
ering zur Ruhe, der er fich nur wenige Stunden 
überließ, benn jein reger ſtets arbeitender Geiſt 
gönnte dem Körper wenig Schlaf, und biefer war 
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mustelftart und konnte jegliche Anftxengung leicht 
ertragen. 

Als ſich der VBürgermeifter im Laufe des Vor⸗ 
mittags feinen Dienern wieber zeigte, erfchten ex diefen 
noch aufgeweckter, glüdlihder und thatkräftiger, als 
fonft. Auch war er heut ungewöhnlich leicht zugänglich. 
Gr wies, was er doch fonft häufig that, an biefem 
Tage Niemand ab, ber ihn zu fprechen wünschte, 
und Alle verließen dem Ausfehen nach ben jo, leut- 
felgen @ebieter, deſſen Wort damals gutes und 
ſchlechtes Wetter in Flensburg zu machen vermochte, 
in volltommenfter Zufriedenheit. 

Seit diefem Tage konnte fih Pommerering mit 
. Zug und Recht für den Beherrſcher Flensburgs Halten. 
Er Hatte ohne Kampf eine Schlacht gegen feine offenen 
und geheimen Feinde gewonnen, welche biefe zu gänz- 
lichem Verſtummen noͤthigte. Wollten fle dennoch 
auf ihre Pläne nicht verzichten, fo mußten fie für 
fernere Angriffe eine neue Operationsbafis zu gewinnen 
fuchen. 

Die entfegten drei Rathsverwandten waren über 
dieſes plögliche Steigen Pommerering’s in der Volks⸗ 
aunft fehr beſtürzt. Der Mebermuth ihres Feindes 
mußte dadurch fih nur mehren. Gr konnte jeht — 
dies verhehlten fie fich nicht — mehr wagen, als früher, 
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denn fein ungemein kluges Benehmen batte ihm bie 
‚nicht denkende Menge zufammt ber eitlen Volksſchicht 
gewonnen, weiche im. Mittel- und Kleinbürgerſtande 
jo üppig gedeiht. Es galt alfe fich zurückzuziehen, ſich 
ſtill, nicht aber muͤſſig zu verhalten. 

War dies eine leichte Aufgabe für jene Männer 
seiferen Alters, die wir bereits kennen, fo konnten 
fich weit fchwerer bie aufbraufenden und zu raſcher 
That ſtets aufgelegten jüngeren Gegner bes Bürger« 
meiſters dieſer Nothwendigkeit fügen. Hamentlich 
machten die Gebruͤder Holſt den Beſonnenen viel zu 
ſchaffen. Vielleicht gerade, um dieſe zu reizen und 
zu irgend einer übereilten und ſtrafbaren Handlung 
fortzureißen, führte Pommerering ſeine Schlaͤge jetzt 
ausſchlirßlich gegen bie heftig. erbitterten Juͤnglinge. 
Er leitete ohne Umſtaͤnde einen Prozeß gegen ſie ein, 
der nichts anderes, als Entreißung ber Moͤnchentoft 
bezweckte. Und ſo geſchickt, mit ſo feinem Takt ver⸗ 
fuhr er dabei, daß er zur Bekraͤftigung feiner Rechts⸗ 
anſprüche Beweiſe aus dem vergangenen Jahrhunderte 
verbrachte, die in ber That mehr für ihn, als für 
bie Erben des verfkorbenen Holt fprachen. Es hatten 
nach. biefen. Beweifen alle regierende Bürgermeiſter 
die Moͤnchentoft, den. Segenftand des Streites, nur 
ad dies vitae Cauf Lebenszeit) wie es in ben aufs 
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bewährten Documenten hieß, beſeſſen, mithin, Folgerft 
Pommerering, ſei dies auch auf feinen Vorgaͤnger an⸗ 
wendbar. Beweiſen freilich ließ ſich letzteres nur durch 
den Gebrauch, denn in der Schrift, welche dem Holſt 
bie Moͤnchentoft zuſchrieb, war keinerlei ſolche Claus 
ſel zu leſen. Gerade deshalb empörte die Söhne des 
Verſtorbenen Pommerering's Verlangen, waͤhrend bie 
Tradition und bie im Volke lebende Sage für ihn 
fprachen. 

Gewiß Hätte der Bürgermeifter feinen Willen 
durchgeſetzt und ſich dauernd in der Gunſt ber Bürs 
ger befeftigt, wäre nicht die Leidenschaft Herr ger 
worden über die Klugheit. Der Prozeß war in vollem 
Sange und lag fo günftig für Pommerering, daß 
Niemand zweifelte, wie der endliche Ausgang beffelben 
fih geftalten werbe, als ein unerwartetes Greigniß 
eintrat und eine gänzliche Umgeflaltung aller Ders 
bältniffe vorbereitete. 





Siebentes Eapitet. 


Meta und PBontmerering. 


„Meta Oſthaves ift verhaftet 1” biefe Kunde 
durchlief wie ein Lauffener bie ganze Stabt und 
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verſetzte Vornehm und Gering in große Aufregung. 
Man fragte nach der -Beranlaffung diefer Schermanı 
söllig unerllärliden Verhaftung und erhielt alsbald 
die noch unerklärlichere, Allen ganz unglaubliche Ants 
wort: bie junge Fran ſei bes Diebſtahls bezüchtigt! 

Inzwiſchen konnte das anfangs bezweifelte Ge⸗ 
sücht nicht Tange für eine grundlofe Erfindung müs 
Giger Köpfe gehalten werben. Meta war verhaftet, 
und zwar auf ausbrüdlichen Befehl des Bürgermeifters. 
Machte fchon dies die meiften Zweifler verfiummen, 
fo verbreitete die mit großer Beitimmtheit auftretende 
Nachricht, Meta jet vom Bürgermeifter felbft des 
Diebſtahls angeflagt, ja bereits überführt, allgemeine 
Beftürzung. 

Keiner wußte ſich zu deuten, wie es möglich 
fein konnte, daß ein allgemein geachtetes Mädchen, 
welches jahrelang bei einer Herrichaft in Dienften 
geftanden und von dieſer Herrfchaft mehr wie ein 
Kind des Haufes als wie eine Dienende behandelt 
worden war, fich zu einem gemeinen Verbrechen mochte 
Binreißen Taffen. &8 lag fogar fein Grund zu folcher 
Frevelthat vor, daß, war fie wirklich verübt worden, 
fie nur noch serwerflicher erfchien. Und wie kommt es, 
fragte ber zweifelnde und kluͤgelnde Bürger, daß man 
erft jebt den Diebſtahl entdeckt? Wer überhaupt if 
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denn beftohlen worden und worin Hefteht der angeb⸗ 
liche Diebſtahl? 

Alle dieſe Fragen wurden ſchon nach Verlauf 
eines Tages beantwortet. Man erfuhr aus halboffi⸗ 
cieller Quelle, d. h. durch den Mund der Gerichts⸗ 
diener, welche die Verhaftung vollzogen hatten, daß 
der regierende Buͤrgermeiſter von Meta Oftdaves bes 
ſtohlen worden fei, daß er ſchon am Tage ihrer Vers 
mählung von dem verübten Verbrechen Kunde ges 
habt, ja die Bedauernswerthe aufgeforbet habe, burch 
freiwillige Herausgabe des Entwendeten bie That 
jeloft wieder gut zu machen. Meta babe fich befien 
jedoch geweigert und der Bürgermeifter fei, um das 
Zeit nicht zu fören und ein junges Paar nicht uns 
glüdlich zu machen, jo großmüthig geweſen, der Vers 
drecherin vierzehn Tage Bebenkzeit zu geben. Gehe fle 
in biejer Zeit in fih und liefere ihm (dem Bürgers 
meifter) fein Eigenthum aus, fo wolle er für immer 
Ichweigen, geſchähe bied aber nicht, dann werbe er 
bas Recht walten und bie ganze Strenge ber Geſetze 
- fie fühlen laſſen. Meta ließ die ihr gegebene Zeit ver« 
Rreichen, ohne in fich zu gehen, und fo hatte benn 
ber Bürgermeifter ebenfalls Wort gehalten, 

Diefe Erzählung, welche ohne Sergrößernbe oder 
entftellende Zufäße bie Hunde busch bie Stabt machte, 
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Hang nicht unglaublih. Mancher, ber Meta's Hoch⸗ 
zeit beigewohnt hatte, erinnerte fich jetzt ihrer plötz⸗ 
lichen Verwandlung, ihrer auffallenden Blaͤffe vor 
dem Ende bes feftliden Tanzes. Man mußte jetzt 
auch, daß der Bärgermeifter die Braut in ein Neben 
zimmer geführt und einige Zeit leife und aufgeregt 
mit ihr geiprochen babe. Kurz, es ftellte fih ein 
Zufammenhang zwifchen der an ihrem Hochzeitstage 
vor Schred erblaffenden Braut und der nunmehr 
erfolgten Verhaftung ber jungen Frau heraus, der 
jedenfalls viel zu denken, viel zu vermuthen gab. 

Auch ber den entwendeten Gegenſtand follten 
bie Neugierigen fich nicht lange die Köpfe zerbrechen. 
Bommerering legte biefen bem Gerichte vor. Es 
war ein Ring von beträchtlichem Werthe mit edlen 
Steinen reich bejeßt, den, wie er nachwies, bie ver- 
fiosbene Witwe Schuiten noch am Tage vor ihrem 
Tode getragen hatte und welcher ausbrüdlich unter 
den Werthgegenftänden mit aufgeführt war, bie ihm 
als Käufer bes ganzen Schulten’fchen Exbes zugehören 
follten. Schon bei ber Regulirung des Kaufgefchäf- 
tes, führte Pommerering ferner an, babe er dieſen 
Ring vermißt und fei beshalb beinahe in einen 
ſchlimmen Streit mit den Berkäufern gerathen, bie 
ſich des Ringes zwar von früher ber erinnerten, ihn 
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päter aber wicht mehr gefehen haben wollten. Erſt 
ats Dieta ihn zur Hochzeit gebeten. und. nnvozfichtig 
ihre Hand entbloͤßt habe, ſei er des Ringes anflchtig 
geworden und habe ihn als fein Eigenthum von ihr 
aurüdgeforbert. „AN fein Bitten und Ermahnen, felbft 
fein Drohen fei aber fowohl bamals als fpäter am 
Hochzeitstage erfolglos geblieben und dies habe ihn 
seranlaßt, zu thun, was fein Gewiſſen ihm gebiete. 

Die Erwerbung bes Schulten'ſchen Nachlafjes 
von Seiten bed Buͤrgermeiſters war eine befannte 
Zhatfache. Das von ihm vorgelegte Inventar ſetzte 
es außer allen Zweifel, daß ber erwähnte Ring mit 
zur Erbſchaft gehören mußte, wenn nicht ein ganz 
feltfamer. Betrug ftattgefunden haben follte. Den» 
noch fand ber fragliche Ring fich nicht vor; er wurde 
vielmehr erſt an ber Hand Meta's in angegebener 
Weiſe wieder. gefunden. 

Die Angeklagte gab dies zu, behauptete jedoch, 
ber Bürgermeifter habe ſchon früher gewußt, daß fie 
im Befitz des Ringes ſei, den er jebt von ihr zuruͤck⸗ 
verlange, md daß berfelbe ihr. auch eigenthümlich 
zugeböre, weil die ihr ſehr wohlgewogene verſtorbene 
Herrin ihn ihre als Zeichen ihrer Dantbarteit . furz 
vor Ihrem. Tode geſchenkt habe. 

Bet dieſer Ausſage verharte bie Angeklagte; 
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nur war es ihr leider nicht müglich ben Beweis zu 
führen, daß, was fie behaupte, auch wahr ſei. Ste 
Hatte Teinen Zeugen, ber ihre Ausſage beflätigen 
konnte. Die Schulten ruhte Tänft im Grabe; bei der 
Neberreichung des werthoollen Juwels war, wie Meta 
ſelbſt zugab, Niemand zugegen geweſen. 

. Zum Entfeßen bes &erichtes erſchien Die Anges 
Hagte dieſen Beichuldigungen gegenüber von bem 
Thatfachen allein fchon überführt, und fle mußte bies 
noch mehr werben, je größer ihre Beſtuͤrzung, ihre 
Angft fich gneftaltete, wenn Pommerering fein fcharfes 
Auge auf fie richtete. Dennoch Täugnete fie entſchie⸗ 
den und bebarrlich das ihr zur Laſt gelegte Verbre⸗ 
hen und beitand bei jedem neuen Verhoͤr mit Hart« 
naͤckigkeit auf ihrer erften Ausfage. 

‚Mit ſtets wachſender Spannung folgte die ger 
fammte Bürgerfchaft dem Verlauf dieſes Hanbels, 
was freilich nicht leicht war, da man in jener Zeit 
fein Öffentliches Berfahren kannte Eo waren nur 
&erüchte, die in bie Deffentlichkeit drangen und biefe 
Serüchte Iauteten, in fofern fie bie junge Frau bes 
trafen, je länger bie Unterſuchung währte, beflo ber 
trübender. 

Pommerering batte bald nach feiner Rückkehr 
von Falſter die erlebigten Rathsſtellen mit Ereaturen 
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feiner Sippe befeht, fo daß er flcher war, feinen 
Willen in allen Dingen beim Rathe burchzufehen. 
Dies war kein Geheimniß und fchon aus biefem 
Grunde mußte Jedermann für die Angellagte fürchten, 
da es gewiffermaßen einem perfönlichen Streite zwis 
fchen dem Sewalthaber und ber machtinfen Frau galt. 

Der Bürgermeifter wollte jeboch nicht den Ders 
bacht willkürlichen ober partetifchen Handelns auf 
fih laden und betrieb deshalb die Unterfuchung mit 
einer gewiſſen ruͤckſichtsvollen Langmuüͤthigkeit. Meta 
war anfangs in einem, nach damaligen Begriffen, 
anfländigen Gefängniß untergebracht worben. De 
fie aber hartnaͤckig Iäugnete, fo glaubte ber Bürger, 
meifter berechtigt zu fein, ihren Stasefinn durch vers 
ſchaͤrfte Sefängnißftrafe zu brechen. Aber Meta ber 
faß bei alles weiblichen Zartheit doch eine Zähigkeit 
ber Ausbauer, eine fo große moraliihe Spanntraft, 
baß weber das harte Holzlager ber finftern, feuchten 
Zelle, in bie man fie Hinabftieß, noch Die bürftige 
Koft, bie man ihr gewährte, fie zur Berlängnung 
ber Wahrheit veranlaßte.. Fer, treu, glaubensvoll 
beiheuerte fle fort und fort ihre Schulblofigkeit, fo 
baß den milder gefinnten Herren vom Rathe bei 
dieſer Feſtigkeit fonderbar zu Muthe warb und 
Manchem in der Stille Zweifel an ber Rechtlichkeit 
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:  Pommerering merkte dies an dem ganzen Bes 
nehmen feiner Rathsſsverwandten, aber er war bereits 
zu weit. gegangen, mm. jet noch einlenken zu koͤnnen. 
Gr entſchloß ſich deshalb zu einem. Ichten enticheihen“ 
den Schritte. Gr weilte bie ehemalige Beliebte 
unter view Augen ſprechen. 

Sa bergenken Schatten ber Nacht ſchlich er 
nach dem Gefaͤngniß ber Angeklagten, bie kuͤmmerlich 
bekleidet, an Haͤnden und Füuͤſſen mit Feſſeln be⸗ 
ſchwert, auf hartem Holzblock ſaß. 

„Meta Ofihanes,“ ſprach Porimerering, ben 
Sein einer unter dem Mantel verborgen gebaltenen: 
Lateme auf bie Gefangene fallen laſſend, „geb’ im 
Dich und füge Di meinem Begehel Wenn Du 
dies thuſt, fo bit Du frei. Sch werde file Dich, 
forgen, und anderwärts Dir einen Wohnort anweiſen, 
wo Du geliebt und geehrt leben kannſt.“ 

Meta richtete fich, fo gut ihre Ketten es zu⸗ 
ließen, hoch auf und ſagte, ihr Antlitz abwendend: 
„GOeht, ich haſſe, ich verabfchene Euch!“ 

„Belinne Did. Ich will nicht hoͤren, was Auf⸗ 
Pr Dich fprechen heißt, Set mein und Du bift 
retl“ 
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„O, Ihr feib ein fürchterlicher Mann, Pomma⸗⸗ 
rering ta sief Meta tief erſchuͤttert. „Was Habe ich 
Such gethan, daß Ihr mich fo verfolgt, daß Ihr mich. 
vor der Welt enschzt, mich unter bie verworfenften. 
Verbrecher ftopt? Und Ihr wißt doch jo gut wie ich: 
ſelbſt, Fi ich: unfchuldig bin!“ 

Du Haft mein Herz, das Dir In Liche anhing, 
wit Füffen: getreten,“ erwiedeste Bommereriug, mit 
ſchneidender Kälte. „Meint Du, ich werde Dir ein. 
Gluͤck gönnen in dieſer Welt, woran id) feinen Theil 
Haben fol? Undantk if ſchon ein Verbrechen, das 
nicht hart genug beftxaft werden kann, geſellt fich 
dazu auch noch die Treulofigkeit, ber Wortbruch, 
dann müßte die Gerechtigkeit eine eigene Qual ers. 
finden, um ſolche Schänblichkeit nach Verdienſt zu 
zäbtigen! Sprich, iſt es etwa Lüge, daß Du 
Lebesichwäre mit mir getaufeht haſt?“ 

Meta erbebte. „Ich ſagte mich Ins von Euch, 
Pommerering,“ verſetzte fie ſchuüchtern, „als Ihr mich 
unwürbig bebanbeltet.“ 

„Du kennſt meine Leidenſchaftlichkeit, “ſprach⸗ 
Pommerering. „Sch war aufgeregt, ergrimmt, die 
Hitze meines ungebändigten Temperamentes riß mich 
bin, Aber, beim ewigen Gott, Meta, ich ſchwoͤre 
es Dir noch in dieſer Stunde zu, mein Herz ſchlug 
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nur in Liebe fuͤr Dich, als meine Lippe Dich hoͤhnte, 
beſchimpfte, kraͤnkte! Haͤtten nicht die Intriguen mei⸗ 
ner Feinde mich damals gendthigt, den König aufs 
zufuchen, wahrlich, Du würdeft mich alsbald reuig, 
um Bergebung flehend wieder zu Deinen Yüffen ger 
ſehen haben, wie ich noch jeht mich vor Dir demü⸗ 
thigen will, wenn Du mir anzugehören verjprichft !* 

„Ihr nahmt den Ring zurück,“ ſagte Meta traus 
sig, „Ihr nanntet mich eine Diebin, Ihr verriethet, 
Ihr vergaßt mich. Eure Liebe, Pommerering, war kein 
Erzeugniß innigfter Seelenverwandtichaft; Ihr wolltet 
nur Sinnenraufch, feinen Austaufch der Herzen, benn 
während Ihr mir noch Liebe ſchwurt, Hattet Ihr 
mich doch fchon vergeffen !“ 

„Ber fagt das?“ 

„Ich weiß es, Pommerering, und weil ich auch 
weiß, daß Ihr mir nie vergeben werdet und ich ver- 
Ioren bin in Eurer tachfüchtigen, erbarmungslofen 
Hand, will ih Euch der Sünde, bie Ihr am mir 
begingt, jet laut und offen zeiben. Emerentia 
Payen, bie fchöne Frau bes gutmüthigen, kurzſichti⸗ 
. gen Schwertfegers war ſchon damals Eure Buhlerin, 
wie ſie es noch jet it! — Sa, fo iſt e8 und wenn 
Du auch noch wilder bie Augen vollteft, undantbarer, 
sachfüchtiger, ehrgeiziger Mann,” fuhr Meta erregt 
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fort. „Erwurge mich, wenn Du das Herz dazu haſt, 
wahr ift und bleibt dennoch was ich ſage. Wille 
aber auch, Du gewiffenlofer Herr biefer Stadt, daß 
Da Smerentia nicht allein befigeft! Auch anbere, 
jüngere Männer werben um bie Liebe ber Gefall⸗ 
füchtigen, und wie file Die ſchmeichelt, Dich Tiebkof’t 
in fünbdiger Luft, fo buhlt fie auch mit denen, bie 
um fie werben, wenn Du nicht bei ihr biſt. Selt 
ih Gewißheit erlangte von Deiner Wankelmuͤthigkeit, 
fühlte ich die Liebe zu Die fchwinden in meinem 
Herzen, und nun ich Dich ertannt babe in Deiner 
ganzen Herzendfchlechtigkeit, Haffe ich Dich wie dem 
Boͤſen!“ 


Meta erhob die gefeſſelten Hände gegen den 
fo Hart Geſchmaͤhten und indem fie Flirrenb bie Ket⸗ 
ten gegen ihn ſchuͤttelte, rief fie aus: 

‚Ih Bin in Deiner Macht, entfehlicher Mann! 
Du kannſt meinen gebrechlihden Leib zerſchmettern 
und ich weiß, Du wirft es auch ihun, aber jo lange 
meine Zunge zu lallen vermag, werbe ich meine 
Unfchulb betheuern und wern ich fierben muß, noch 
Rammelnd Dir fluchen !* 

Erſchoͤpft brach die Gefangene zujammen und 
fan? nieder zu ben Füſſen bes Bürgermeifters, deſſen 
ganze Leidenichaftlichkeit durch dieſe Anlagen wach. 
1856. XIL Beter Pommerering. L 6 
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gerufen wurde. Gr ſah nicht die Qualen bes un⸗ 
glüdlichen Opfers feines unbegrenzten Egoismus, 

feiner Begierde, er achtete nicht ber Schiuchzenden, 
die gebrochen, vernichtet, des Todes gewaͤrtig, am 
feuchten Boden lag. Nur den Ruf nach Rache hörte 
er, den bie Leidenſchaft tn ihm ausfikeß. Und ohne 
fich weiter um die Sebeugte zu fümmern, ſagte er 
mit fieberhaft zitternber Stimme: 

„Du haft es gewollt, Du ſollſt dafür büßen! 
Die Folter fol Did fchon zum Geftändnig bringen! 
Und wehe auch ihr, ber Falſchen, wenn Dein Mund 
wicht gelogen hat!“ 

Mit diefen nur flüfternd gefprochenen Worten 
verließ Pommerering in furchtbarer Aufregung den 
Kerker der Unglüdlihen. Er bereute feßt, daß er 
fh zu dieſer Unterredung herabgelaſſen. Beleidigt 
als Mann und als Buͤrgermeiſter, hatte er nur noch 
Sinn für Beftrafung folcher Beleidigung. Je tiefer 
er fich von der Wahrheic der Worte Meta’s getroffen 
und verlegt fühlte, befto mehr lechzte feine wilde, 
tyrannifche Natur nach Rache. 

„Sie fol ihren Frevelmuth auf der Folter, mit 
bem Leden bügen!? murmelte er ingrimmig vor fich 
Hin, während er, wie von Dämonen geheht, burch 
die oͤden, ſtillen Straßen irrte. Die Unruhe trieb 
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ihn hinauf in den Graben und veranlaßte ihn, den 


Hügel von Duburg zu erflimmen. Hier am Fuße 
des alten Schloffes, fette er fich auf einen Stein, 
ſah bald hinab auf die fchlafende Stadt zu feinen 
üffen, wo er foeben ein weiches Frauenherz in roher 
illkuͤr gebrochen Hatte, bald irrte der Blick hinaus 
auf das matt glänzende Meer, deſſen Brandung in 
regelmäßigen Paufen melodiſch tönend zu ihm her⸗ 
überdrang. 
So ſaß er lange, mit fich ſelbſt kaͤmpfend und 
ringend. Aber wie oft er auch auf dem Punkte 
ſtand, feine ungeſtuͤmen Leidenſchaften zu zügeln, ber 
beifern Einficht Gehör zu geben, immer wieder ent« 
flammte ihn aufs Neue ber Ruf nah Rache, und 
unbeflegt, nur von ber Leidenſchaft beherrſcht, trat er 
endlich troßig umd zum Aeußeriten entſchloſſen den 
Ruüͤckweg an. 





Achles Capitel. 
Gewitterſchwüle. 


„Entſetzlich! Himmelſchreiend! Das muß zu 
einem Volksaufftande führen!” rief won Son, bei 
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Ridertien eintretend. „Wißt Ihr was geichehen it ? 
Pommerering bat in vergangener Nacht Meta Oſt⸗ 
haves auf bie Folterbant werfen laſſen. Mit ver« 
renkten Gliedmaßen, zerriffenen Muskeln liegt das 
gequaͤlte Weib jetzt im Kerler und Harıt ihres Ur⸗ 
theils. Sie hat den Diebſtahl des Ringes eingeſtanden!“ 

„Wie nimmt ſich die Buͤrgerſchaft?“ ſagte Rik⸗ 
kertſen. „Sie hat doch Kunde davon?“ 

„Das verſteht ſich,“ erwiederte Holſt bitter la⸗ 
chend. „Pommerering weiß ſeinen Schandthaten 
jederzeit den Stempel einer wohlgefälligen Handlung 
aufzudrucken. Gr ſündigt zwar gern bei Nacht, im 
Stillen, hinter verfchloffenen Thüren, damit er von 
Niemanb beobachtet und geftört: werben Tann, iſt 
aber bie That vollbracht, fo läßt er fie am liebften 
durch Ausrufer verfündigen. Dies giebt ja zugleich 
die befte Gelegenheit feine eigenen koſtbaren Vers 
dienſte beraudzuftreichen und Allen: denen, die etwa 
zu murren oder gar zu widerjprechen Luft bezeugen 
follten, fogleich mit einer geſchickt angebrachten Rede⸗ 
flostel Für immer ben Mund zu verfchließen.” 

„Gefoltert!“ wiederholte Nidertfen. „Ja, Du 
haft recht, es ift entſetzlich! Sind wir auch allefammt 
überzeugt, daß die Oſthaves unfchulbig tft, dieſe 
Heberzeugung wirb fie doch nie vor Schande retten.” 
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„Sagt lieber: nicht vom Tode! Pommerering 
thut nichts Halb. Ste hat, dem ſtrengen Rechte nach, 
das Leben verwirkt, und ihr Anklaͤger und Richter 
wird nicht zögern, fein Wert ganz zu vollenden.“ 

„Man wird ihn aber beftürmen, um Milberung 
der Strafe angeben.“ 

„Ber? O machen wir uns keine Täufchung! 
Die Bürger find entmweber feiner Willkürherrſchaft 
zugethan ober eingejchüchtert. Der Rath thut, mas 
er wünfcht und befiehlt. Der einzelne Wider⸗⸗ 
ſtrebende ift verloren, ein Wiberfland ber’ Menge 
nicht zu erwarten, wenigftend noch nicht in dieſem Au⸗ 
genblicke. Es wäre möglich, daß eine furchbare That 
die Unfchlüffigen anfeuerte, ſich fHI und feit zu ges 
meinfamem Wirken die Hände zu reihen. Das 
bisher Geſchehene befeftigt nur feine Macht, fie zu 
brechen vermag es nicht.” 

„Und wie ſtehen Deine eigenen Angelegenheis 
ten?" fragte Rickertſen, der von Holſt's neneften 

Nachrichten tief erfchüttert fich zeigte. 

„Sie ruhen vorläufig,“ erwieberte der Gefragte, 
„aber ich habe doch wenig Hoffnung. Erringe id 
viel, fo werde ich hoͤchſtens eine Abfindungsfumme 
erhalten. Das ift bie Anficht der Ratböverwanbten, 
der ſich, vermuthlich der Erreichung größerer Dinge 
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wegen, Pommerering diesmal nicht gar zu bartnädig 
widerfegen zu wollen ſcheint.“ 

Wettering's Eintritt unterbrach das Geſpraͤch 
der Freunde. Ihr ſeid unterrichtet,“ ſagte der frü⸗ 
here Rathsverwandte, „deſto beſſer! Geſchehene Dinge 
find nicht zu aͤndern und wer kann überhaupt ſagen, 
ob das Unglück von der armen Meta Oſthaves ab⸗ 
zuwenden geweſen wäre! Sie mag unſchuldig ſein, 
jedenfalls war fie mehr als unvorfihtig! Ste büßt 
einen verzeiblihen Wankelmuth des Herzens, eine 
Schwäche bed Charakters mit dem Tode.” 

„Iſt das Urtheil fchon gefällt ?” fragte Ridertfen. 

„Noch nicht, aber ich weiß, daß es auf Tod 
lauten muß. Dieſes Todesurtheil wirb unfern Mit⸗ 
bürgern die Augen oͤffnen. Sie werden mit Ent⸗ 
ſetzen erkennen, welcher Zukunft fie entgegen gehen, 
und finden fich dann nur einige entjchloffene Männer, 
bie der Wahrheit zu Liebe einen fchweren Gang nicht 
fcheuen, fo mu5 Pommerering der Gunſt bes Königs 
verluftig geben. Mit. des Königs Schut aber bricht 
ber Boden unter jenen Füſſen zufammen.“ 

Waͤhrend die Männer das Borgefallene von 
ben verichiedeniten Seiten beleuchteten, fanben noch 
andere Gleichgefinnte und Mißvergnügte fich ein, 
bie, je nach Temperament und Charakter, ber Eine 
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zu geheimer Berichwörung geneigt war, ber Andere 
Swohendes Auftreten ohne Rüchalt für geeigneter - 
Het. Midertfen hatte Noth, bie zuletzt ſtuüͤrmiſch 
fich geftaltenden Unterhandlungen durch ruhiges Zu⸗ 
reden in mäßigere Bahnen zu leiten, was ihm end⸗ 
lich gelang, indem er vorfchlug, bie Meinung eines 
gewichtigen Mannes, des Amtmannes Rantzau zu 
hören, von dem er wußte, daß Pommerering’s 
Schalten und Walten ihm ſchon laͤngſt ein Dorn 
im Auge jel. 

" Bon dem Allen Hatte bie fchöne, gefallfüchtige 
Emerentia keine Ahnung Gitel unb verliebt gab 
fie faft täglich dem Bürgermeitter ein Rendez vous, 
Immer ih der Hoffnung, er werbe fein Beriprechen 
wahr maden und ihren Mann bewegen, daß er ſich 
von ihr fcheiden laſſe. Payen war aber zu verliebt . 
in feine fchöne Frau, um ben Betrug, ben fie ihm 
faft täglich fpielte, zu fehen. Emerentia hätte viel 
weniger Borficht brauchen dürfen, und Payen würbe 
doch hohe Wetten auf ihre Treue, ihren muflerhafs 
ten Lchenöwanbel eingegangen fein. 

Pommerering, dem irgend ein pikanter Liebes⸗ 
handel Lebensbeduͤrfniß war, hielt es nicht für noͤthig 
zu feinen übrigen Feinden auch noch einen belcibige 
ten Garten zu fügen. Was er begehrte, fand es 
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bei der fchönen Emerentia, und zu einem Bünbnig 
anf Lebenszeit fühlte er gar Feine Neigung, felbft 
wenn er fich bie reizende Frau ohne große Mühe Hätte 
erobern können. Eo war ihm ganz recht, daß Payen 
fo furzfichtig und in gewiffer Beziehung eitel war. 
Se Iauter er fein Freundſchaftsverhaͤltniß mir ihm, 
dem Bürgermeifter, pries, deſto ungenirter burfte 
der gefährlihe Hausfreund bei dem Schwertfeger 
verkehren. 

Die SGefangennahme der jungen Meta Oſthaves 
fonnte jeboch auch Emerentia nicht verborgen bleis 
ben. Payen brachte dieſe Nachricht ſchon am erſten 
Abend aus dem Bürgerklub mit beim, und im Las 
den, wo bie Frau des Schwertfegers ja ſtets zu 
ſchaffen Hatte, warb Der aufregende, Die ganze Stadt 
. intereffirende Borfall täglich mehrmals, nur freilidy 
immer verfchieben und mit einer Menge aänzlich aus 
ber Luft gegriffener Ausſchmückungen erzählt. * 

Gmerentia bebauerte Meta nit. Sie hatte 
ja von ihrer Freundin Elſabe erfahren, daß die junge 
Zrau früher mit Bommerering in vertrautem Ver⸗ 
bältniß geftanden habe. War das auch vor ber 
Welt durch Meta's Verheirathung fcheinbar geläft 
morben, fo Tonnte Doch Niemand willen, ob ber gei⸗ 
Rig fo gewanbte, leibenfchaftlich. fo leicht ersegbare 
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Bürgermeifter nicht Mittel finden werde, es alsbald 
wieder neu zu Mnüpfen und noch inniger als früher 
zw geftalten. Durch die Verhaftung Meta’s war fie 
jedenfalls vorläufig eine Nebenbuhlerin los, und das 
genügte ihr und gewährte ihr zugleih Vergnügen. 
Ob Meta Oſthaves ſchuldig fe, ob und mas fie 
verbrochen habe, ob man fie unmwürbig behandle und 
in wie weit ihr eigener geliebter Herzensfreund da⸗ 
bet betbeiligt ‚jet, das Alles verdarb Emerentia in 
der That Feine Secunde lang ihre fröhliche Laune. 
Erf als Payen ihr die Nachricht von der entfehlis 
hen Folterung der Ynglüdlichen brachte und daß 
fie unter namenlofen Schmerzen fich ber That ſchul⸗ 
dig bekannt, fühlte fie eine Regung von Mitleid, 
und es überriefelte fie Etwas, das fle für das Zei⸗ 
chen herannahender Angft halten mußte. 

Es war das erftemal, daß Emerentia, fo lange 
fie dem Ladengefchäft vorſtand, dieſes, in ſchwermü⸗ 
thige büftere Gedanken verſunken, vernachläffigte. 

Unruhvoll ſah fie dem Abend und der Stunde 
entgegen, wo Pommerering regelmäßig zu ihr zu 
fommen pflegte. In der Bangigfeit, welche fie plög- 
lich ergriffen Hatte, vergaß ſie fogar, für den gelieb⸗ 
ten Dann fich zu fchmiüden. Aber der Abend und’ 
Die gewohnte Stunde kam, ohne baf ber ſchluͤr⸗ 
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fende Tritt des Freundes, mit dem fie jo gern koſ'te 
und ſcherzte, fich vernehmen ließ. Thränen bes 
Schmerzes und ber Angſt füllten Die Augen ber 
fchönen Frau, fie gab fi quaͤlenden Zweifeln Hin, 
bie ihr das Herz zufammenfchnürten, und bennoch 
konnte fie nicht unterlafien, auf jedes Geräufch im 
und außer dem Haufe zu achten. 

Endlich, wohl eine ganze Stunde -[päter als 
fonft, erfchten der fo fehmerzlich Erwartete. 

Emerentta warf fich leidenſchaftlich in feine 
Arme und -verbarg ihr von Thränen überfirömies 
Geſicht an feiner Brufl. 

„Du weinſt?“ sagte er theilnchmend. „Was 
it Die begegnet, füßer Engel?” 

„O verzeif, verzeih', mein Peter!" verfehte bie 
aufgeregte Frau. „Ich trug mich, von Einbildungen 
geſchreckt, mit finftern Gedanken. Sich malte mir 
das Leben aus, dad ich führen würde, wenn Da 
mir entriffen würbeft ober wenn Du mich gar frei 
willig verkießeft, mich vielleicht verftießeft 1” 

„Wie kommſt Du darauf, holde, herzinnig ge⸗ 
liebte Emerentia!“ 

Er preßte fie heftig an ſich und küßte wis In⸗ 
brunſt ihr Mund, Stirn und Augen. Emerentia 
weinte; heiß und brennend fielen ihre Thraͤnen auf 
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bas blaffe Antlis Bommerering’s, das heute mit einem 
ſchwermuthsvollen Schleier überbangen zu fein ſchien 

„Ich bin erſchreckt worden,“ jagte fie fchüchtern 
und zandernd. „Man bat mir erzählt, daß Du in 
vergangener Nacht eine bes Diebitahls verbächtige 
Perſon — ‚ein junges, fchönes Weib — habeſt foltern 
laſſen ... 
Pormerering's Antlitz wurde noch blafſer, feine 
dunklen: Augen brannten wie Klammen auf dem Ges 
fiht Emerentia's. Die Loden fih aus der Stimm 
ſtreichend, fagte er moͤglichſt gleichgiltig : 

„Wie konnte Dich dies erfchreden ? Es ift bie 
traurige Pflicht jedes Michters, begangene Verbrechen _ 
zu beftrafen, verſtockte Sünder, wenn andere, mildere 
Mittel nicht fruchten, burch firenges, ſchmerzhaftes 
Verfahren zum Geftändniß zu zwingen. Geſchlecht, 
Jugend und Schönheit Finnen dabei nicht berüdfiche 
tigt werben.” 

„So halt Du alfo Meta Ofthanes wirklich fol⸗ 
tern laffen 2 “ fragte innerlich ſchaudernd das liebe⸗ 
gluͤhende Weib. 

„Es iſt geſchehen,“ verfehte mit hartem Tone 
Pommerering. 

Emerentia bedeckte ihr Geficht mit beiden Haͤn⸗ 
den. Sie kannte bie Unglückliche nur oberflächlich, 
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fie Tiebte fie nicht, cher regte fih etwas wie Haß 
"gegen fie in ihrem Herzen. Dennoch war ihr ber 
Gedanke entfehlih, daß bie zarten lieber einer 
Frau von fchrediihen Marterwerkzeugen methodiſch 
und in der Abficht, den Schmerz fo hoch wie mög- 
lich zu fleigern, zerriffen worben jeien. Und daß 
bies &ntjeliche gefchehen war auf Befehl. bes Man⸗ 
nes, der jebt an ihrem Herzen rubte, Liebesſchwüre 
mit ihr taufchte, verfeßte fle in eine fleberhafte Auf⸗ 
segung. Hatte fie nicht gehört, Pommerering ſei 
ber Freund, der Vertraute, ja fogar eine Zeit lang 
der Geliebte dieſer jebt durch ſeine Henkersknechte 
. zermarterten Oſthaves geweſen? Wenn dereinſt ein 
Tag kommen ſollte, an welchem fie dem launenhaf⸗ 
ten, eigenſinnigen Manne nicht mehr genügte, und 
fie doch begehrte, ihm bis ans Ende der Tage zu 
fein und zu bleiben, was fie ihm jeßt war: konnte er 
dann nicht auch hart gegen fie verfahren, fie ver⸗ 
flogen oder, um fich für immer von einer läftig Ge⸗ 
wordenen zu befreien, fie ind Gefaͤngniß werfen und 
fie ebenfalls peinigen lafien ? Emerentia kämpfte mit 
der ganzen Macht ihres Willens gegen biefen quäs 
lenden Gedanken, der wie ein finfterer Dämon aus 
ber unenthüllten Zukunft furchtbar drohend empor» 
fieg und dem Blick ihres geiftigen Auges nicht mehr 
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entichwinden wollte. Immer aufs Neue kehrte er 
wieder, und verlor er fih wirklich auf Augenblide, 
jo ſah fie die zerichlagene, gebrochene, bleiche und 
blutige Seftalt der armen Meta vor ihren Füßen 
ich krüͤmmen und hörte ihr bittendes Gewinſel fich 
in bie Liebeöbetheuerungen des Mannes mifchen, 
der die Unglüdliche in dieſe troftlofe Lage gebracht hatte, 

Pommerering blieb dieſer Gedankengang Eme⸗ 
rentia's nicht ganz verborgen und dies war jeden⸗ 
falls kein Glück für die fchöne Frau. Sein maßlo⸗ 
jer Stolz ertrug nicht die leiſeſte Zweifelöregung, und 
day Jemand ed wagte, feine Handlungsweife zu ta- 
bein, Eonnte ihn vollends zu heftigen Zornesaͤuße⸗ 
zungen binreifen. Gmerentia hatte e8 nur ibrer 
Anmuth, ihrer Liebenswürdiglett zu verbanten, daß 
ihr gegenüber ber liebeheiichende Mann den Bürs 
germeifter einigermaßen vergaß, verzeihen konnte und 
wollte er Emerentia nie und nimmer, daß fie, wenn 
auch nur durch Schweigen, dur ihr Mienenſpiel 
ſeinen Stolz verletzte und in ihm nicht das vollendete 
Mufter eines Mannes dauernd erblidte. 

Zwar ließ er ſich herab, mit der fchönen Frau, 
die al8bald ihre innere Angſt, ihre unklaren Beſorg⸗ 
niffe hinter ein reizenbes Lächeln verſteckte, zu fcher« 
zen und zu tänbdeln; allein feinen Worten fehlte die 
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Wärme wahrer Empfindung. Beide ſpielten und 
fiherzten Hinter künſtlichen Masten, und biefe fo 
gefliffentliche, wenn auch durch die eigenthümlichen 
Berhältnifie vollkommen erklaͤrliche Täuichung Beider, 
die fich ganz von felbfi ergab, und, follte ein heiteres 
Sefpräch überhaupt angeſponnen werden, das einzige 
Mittel dazu war, ließ doch früßzeitig eine Er⸗ 
mattung zurüd, die Beide gleich unerquidlich fanden. 
Pommerering fürzte diesmal feinen Beſuch ab, ins 
dem er dringende Geſchaͤfte vorfchühte, und Emerentia 
fand in ihrem gemarterten Herzen feine Veranlaſſung 
ihn zu längerem Verweilen aufzuforbern, was fle 
doch fonft bei feinem Scheiben zu thun pflegte. Und 
10 fanden fi) Beide fo ploͤtzlich allein, daß Jedes 
davon unangenehm überraſcht ward. 

Emerentia vermochte einer quälenden Unruhe 
und banger Ahnungen nicht Herr zu werden, und 
wohl ſeit langer Zeit zum erſten Male freute fie 
ch, als ihr Mann, gegen ſeine Gewohnheit früher 
als fonft, zurüdkehrte. Ste begrüßte ihn herzlich und 
mit einem wirklich froben Aufjauchzen, was beim 
gutmüthigen und leichtgläubigen Bayen unglaubliches 
Vergnügen verurfachte. Er rieb fih vor Freude bie 
Hände, ſchnippte mit den Fingern und warb nicht 
müde, in feiner freilich etwas derben Manier Emes 
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rentia zu verfichern, baß fie fein Hebes, braves Weib 
jei, und wer das nicht glauben wolle, ber könne fich 
auf jehr fühlbare Demonftrationen gefaßt machen. 

Verſtimmt trat Pomnierering ben Heimweg 
an. Er zuͤrnte Emerentia, daß fie über ibn und 
feine Liebesneigung nicht das Schickſal einer Frau 
vergefien konnte, der ſie jebenfalls keinerlei Dank 
ſchuldig war. Und wieber mußte er ſich fagen, daß 
dies rege Mitgefühl für eine ſchwer Leidende bem 
Charakter Emerentia's doch alle Ehre mache. War 
fe nicht um fo mehr Weib, je tiefer fie ergriffen 
fih zeigte von den Qualen, die man einer ihrer 
Mitſchweſtern zugefügt hatte? Würde es ibm lieber 
gewefen fein, wenn fie die Folterung kühl, vielleicht 
Höhnisch gebilligt Hätte? — Aber fie erlaubte fich, 
ihn und fein Thun zu kritiſtren! Sie hatte heute 
zum esftenmale in feinem Charakter einen Flecken 
entdeckt; fie hatte es- ihn fühlen Taffen, daß er, in 
ihren Augen doch nur ein fehwacher Menſch jei, ber 
wie jeder Andere fehlen‘ könne, und eben weil fie 
biefe Anficht in-fih aufgenommen habe — fo fchloß 
Pommerering — liebe fie ihn nicht mehr mit jener 
bingebenden Aufopferungsluft, die er vom Weibe 
verlangte, die ihn am meiften anlodte, die ganz allein 
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für längere Zeit an einem Gegenftanbe. Ihn feſt⸗ 
halten ließ. 

„Ste iſt zuletzt doch, wie ich fie bisher noch 
Alle fand, “ Sprach er zu ſich ſelbſt; „und ich glaubte 
eine Söttin in meinen Armen zu halten! Ab bab! 
Wird fie mir langweilig, fchleubere ich fle von mir 
zu ben Uebrigen!... Ich mag mir mit Klagen, Wins 
feln und Vorwürfen nicht bie gute Laune verberben, 
noch weniger meine einmal gefaßten Entſchlüſſe dar 
burch erjchüttern und mich jelbft in meinem Thun 
unficher machen laſſen! Was bat Gmerentia nad 
Meta zu fragen? ... Ich will es nicht, unb werbe 
es ihr kurzab unterfagen, follte ſie nochmals ber Frau 
Srewähnung thun.“ 

Träumertich ging er durch bie wenig belebte 
Strafe. Ganz in fein Denken verfunten, gewahrte er 
nicht, daß einige Männer ihm behutfam nachichlichen. 
Diefe Späher hatten ihn nicht allein in Papen’s 
Haus treten, fondern ihn auch baflelbe wieber vers 
laffen sehen, felbft einige Worte ber Ynterrebung 
mit Emerentia waren. ben Laufchern zu Ohren ges 
Tommen. Als der Bürgermeifter einen finfteren Thor⸗ 
weg betrat, folgten die Männer ihm nicht weiter. 

‚Be bewohnt das Haus?” fragte eine unge⸗ 
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buldige Stimme, in ber wir ben jwigen Wolf Hol 
eriennen. 

„Die Intriguante, Elſabe,“ verſetzte Jenſen, ber 
Schornfleinfegermeiter. „Mir iſt keine Kran in ber 
ganzen Stadt bekannt, die fo viel und fo Nublofes 
ſchwahzt, als diefe Elſabe. Das meifte ift entweder 
gar nicht oder nur halb wahr, und kann fie es ie 
einsichten, daß durch ihr wiberwärtiges Geichwäß 
ein paar redliche Leute an einander gehetzt werben, 
jo wird ihr erft wohl in ihrer eigenen Haut. Die 
eiftigfte Schlangeift fertig, giebft Dir ihr eine Schlan» 
genmaste.“ 

„Und zu dieſem tollhaͤusleriſchen Weibe, das 
an dem Unglück Anderer Gefallen findet, ſchleicht 
unſer Hochgebietender ebenfalls ?“ warf Holſt ein. 

„Sa, weshalb denn nicht?” verſetzte deſſen Bru⸗ 
der Joachim. „Was ber Einen Thräuen entlodt, 
darüber lachr bie Andere; ich finde es daher ganz 
zwerimäßig, bie Thränen Emerentia's mit dem ga⸗ 
lanten Lächeln Elſabe's zu trocknen. Pommerering 
bebarf ſtarker Herzen, muthiger Geifter, ſoll er nicht 
fraucheln auf dem Wege, den er jest eben zu 
wandeln beginnt.“ 

„Sollte es nicht gut fein, Emereutia von die⸗ 
ſem neuen Seitenpfade des hochgeehrten Mennes zu 
1856. XII. Peter Pommerering. I. 


unterstähten ?* fragte Wolf Holſt. „ES Töunte mich 
erquicken, wenn die fchöne Emerentia wuͤthend eifer- 
füchtig würde und In Folge bavon etwas von ihrer 
Schoͤnheit verlore.“ 

„Elſabe zerriß fle und Euch dazu,“ meinte Jen⸗ 
ſen. „Ste Hat nichts bagegen, daß Pom 
Emerentin verehrt — in biefes Beziehung huldigt 
fle ben Grundſaͤtzen des größten Toleranz — fie will 
aber die Erenndin abhängig von fi machen, ohne 
daß dieſe es erfähre. Munden bem Buͤrgermeiſter bie 
Küfe Emerentia's beffer als die Elſabe's, fo steht 
er die fein gefponnenen Rathichläge dieſer doch weit 
dem Gefchwaäͤtz jener vor, bad um hundert Segen, 
fände zugleich flattert und deſſen Kern doch immer 
nus das Gin und Alles verliebter Weiber, bie 
Liebe if.” 

„Dennoch muß etwas derartiges geſchehen,“ 
ſprach Wolf Holt eutſchloſſen. Es if jet bie Zeit 
dazu gelommen. Alle Bürger. jchütteln die Köpfe, 
ziehen bie rauen büfer zufammen. Die Liebe hat 
er ſich bereits verfcherzt, bald auch wird das Ver⸗ 
trauen, der Reſpect wanken, wenn wir Schlag anf 
Schlag feinen Leumund untergraben. Mit ber Ver⸗ 
dächtigung, bie übrigens in dieſem befonberen Kalle fein 
Verbrechen tft, fangen. wir an, mit dem ewibenten 


Beweiſe jcheimbar Tühner Behauptung ſchleßen vahr, 
Meta Oſthaves, bie leider ohne unſer Willen dem 
rachſuͤchtigen Manne zum Opfer fiel, weis fie fi 
Blößen gab, ift nicht mache zu retten. Laien feine 
Greaturen ihr das Leben, fo ftirbt fie boch fpäter 
an den Folgen der erlittenen Mißhandlungen. Die 
Derurtheilung dieſer Frau aber ſol ihm zum Stein 
bes Anftoßes werden !" 

Die drei Späher serliehen jetzt ihren Poften, ba 
fie Schritte im Innern bes Hauſes vernahmen. 
Hinter ben vorfichenben Pfeiler eines Nachbarhau- 
jes ſich zurädzichend, beobachteten fie bes Heraus: 
tretenden. 68 was Bommerering. Er trat kecker, zu⸗ 
verfichtlicher, entſchloſſener auf, als zuvor, unb ging 
jet ziemlich raſch nach feiner Wohnung, 

„Glinde bat über Emerentia gefiegt,“ ſagte 
Joachin Hoi. „Vorhin ſchwankte er, jet ift es 
fich feines Wollens wieder Har bewußt.“ 

„Bellagenswerthe Meta!” ſprach Jenſen. „Erſt 
hat die Liebe Dich unglücklich gemacht, jetzt wird 
die Liebe Dich auch nach ins Grab ſtürzen.“ 

„Dann ſtürzt er mit, der Verhaßte!“ zgiirhelte 
Wolf Holſt. „Ih Habe Hier etwas, das ihm helfen 
fol." Seine Begleiter ſahen bei biefen Worten ben 
ſcharfen Stahl eines Dolches funteln unb bemühten 
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ſich, leiſe AäRernb, ben Teicht esvegbaren, zu übers 
eiltem Handeln ſtets bereiten jungen Mann, wähs 
end fie weiter gingen, möglichft zu befänftigen w und 
auf andere Gedanken zu bringen. 





Neuntes Capitel. 
Heinrich Nantzanu. 


Sn der Wohnung des Amtmannes Rankau war 
eine Depntation flensburger Bürger verfammelt, an 
beren Spitze als Redner der entſetzte Rathöverwandte 
Karften Rickertſen ftanb. 

Rantzau, ein ſchon bejahrtr Dann von milden 
Charakter, human, gerechtigfeitslichbend unb mehr 
fill als Iebhaft, hatte eben den Vortrag des Sprechers 
angehört und antwortete nun darauf. 

—Ich muß Euch Recht geben, Tieben Freunde,“ 
fagte er mit herzgewinnender Stinme, „Eure Klagen 
find nicht aus der Luft gegriffen, nicht übertrieben, 
dennoch befike ich nicht die Macht, bie Verhältniffe 
zu Ändern. Ihr wißt felbft gar wohl und am Ende 
noch beſſer als ich, daß PBommerering bei unſerm 
Monarchen im hoben Anſehen fteht, und baß ber 
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König ihm vertraut, ihn liebt. Sie wechſeln fogar 
bisweilen Briefe mit einander. Geſetzt nun, ich wenbete 
mich wirflih an unſern Landesherrn, glaubt hr, 
daß ich Euch damit: Nutzen fchaffen würde? Keines- 
wegs! Entweder ift der König von Allem, was bier 
gefchieht, bereit durch Pommerering genau unter- 
richtet oder er wird es in biefem Augenblide. Cine 
Darlegung der Verhältniffe meinerfeits, bie jo ganz 
anders lauten müßte, als ber Vortrag des Bürgers 
meifters, ſaͤhe aus wie böswillige Verleumdung. Sie 
fünde gewiß einen Blauben und würde mir hoͤchſt 
mwahrjcheinlih das Amt koften. Sch empfehle Euch 
Schuld. Wartet bis das Maß feiner Frevel und . 
Sünden voll iſt. Es kann und wird nicht mehr gar 
lange dauern. Dann — ich gebe Euch mein Ehren- 
wort darauf — werde ich Handeln, und er fol in 
mir einen feten, wohl gewappneten Gegner finden. — 
Diefe Schriften behalte ich, lieben Freunde. Sch 
wi fie aufmerffam dDurchlefen und zu ben vielen 
andern legen, bie bereits in meinen Händen find. 
Sie werben mir dienen, eine Anklage gegen ben 
Bürgermeißter zu erheben, vor welcher auch fein breiftes 
Wort verfummen, jein anmaßend ſtolzes Auge ſich 
ſenken muß. Erſt, wenn ich im Beſitz Alles defſen 
bin, was mir nöthig if, Bitte ich beim König um 
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gnäbiges Gehoͤr. Dies mein Beſcheid und meine Au⸗ 
ficht. Darum verhaltet Euch ruhig, geht beim und 
wartet ber günfligen Stunde !“ 

„Wie achten und aneriennen Euse Gründe, 
Herr Amtmann,“ verſetzte Rickertſen, „allen wir 
fragen: was fol aus ber unglüdlichen Frau werben P* 

„Habt Ihr mir nicht ſelbſt geisgt, daß fle ver, 
urtheilt iſt ?“ entgegnete Ranhau. „Sie wird fterben, 
denn er will es. Die Beftätigung bes von feinen 
Creaturen gefällten Urtheils wird erfolgen, ift wahr⸗ 
füheinlich ſchon erfolgt ; benm ich weiß, daß vor wenig 
Tagen ein Milbote in das Tönigliche Lager abreij’te, 
ber dem Monaschen Briefe unſers Peinigers übers 
brachte. Das Weib ift nicht zu reiten. Pommerering 
wird. Alles daran fehen, Meta aus der Welt zu 
Ihaffen, weil er, zu weit gegangen, feinen andern 
- Ausweg mehr bat. Er hut es vieleicht mir Wider⸗ 
fireben, aber er wirb es thun, um noch für kurze 
Zeit fih ſelbſt zu retten.“ 

„Das Volt wird fich erheben,” fiel Rickertſen 
ein. GEs if fihwierig ſchon felt Wochen, feit der 
Berbaftung der nunmehr DBerustheilten. Es verſam⸗ 
melt fich des Abends an beftimmten Orten unb ber 
sathet in feiner Welle. Vorlaute Menſchen finden 
fich überall, ſobald eine Gelegenheit un Sprechen 
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sonbanden ift und gerade bie Lauteſten ſind nicht 
die Klägften, nicht bie Beſonnenſten. Bedenkt, Herr 
Kanton, ber Dann Meta’s iſt ein Kind ber Hohl« 
wege 
„Es iſt Alles bebasht, lieben Freunbe, “ fagte 
Rauhan beruhigend. „Dad Volk fuͤrchte ich eben fo 
wenig wie Pommerering. Es ift der einzige Punkt, 
über ben wir gleicher Meinung find. Mein. Wort 
auch darauf, daß ed hoͤchſtens bis zum Schreien kommt. 
DBommessring bat fich vorgefeben; es Hegt eine Abs 
theilung Militär draußen bei Handewitt. Sie wirb 
einziehen, fobald Der Tag bekannt if, an welchem 
da8 Todesurtheil vollfiredt werben foll Der Erſte, 
welcher eine Hand erhebt, wirb verhaftet unb bie 
andeın Alle — ich Tenne das — geben fofort Fer⸗ 
fengeld. Laßt Euch alfo das nicht quälen. Bott befohlen 1" 
. Mißvergnügt und niedergeſchlagen verließ bie 
Deputation bie Wohnung bes Amtmannes. Die 
Wiberſacher des Bürgermeifters hatten fich von ber 
Sinmiſchung Rantzau's in der That etwas verſpro⸗ 
den; beun es war ihnen nicht verborgen geblichen, 
bag zwifchen beiben Männern wiederholte Reibungen 
vorgekommen, die zu einem öffentlichen Bruche führen 
mußten. Diefer Bruch aber konnte nicht eintveten, 
ohne zwiſchen Amtmann und Bürgermeiſter einen 
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Kampf nach fich zu ziehen, deffen Ausgang freilich un⸗ 
gewiß war, jedenfalls aber-mit dem Sturze, vielleicht 
fogar mit dem völligen Untergange eines von Bei⸗ 
den endigte. 

Verſtimmte nun auch der gegebene Beiheib 
Rantzau's die Bürger, fo waren fie doch wieder ein» 
fihtäuoll genug, um bie gewichtigen Gründe zu 
ehren, welche den Amtmann veranlaßten, ſich vor 
unfruchtbaren Schritten zu hüten. Ein. Bert zur 
Unzeit gefprochen, konnte Pommerering’s Macht auf 
lange Zeit wieder befefligen, während mit geduldi⸗ 
gem Zuwarten ber Boden, ber ihn trug, ſich mehr 
und mehr unterwühlen üeß. 

Ranztau ſelbſt kam das Anliegen ber Bürger 
ſehr erwünfcht. Ihren Wünfchen zu willfahren, ver⸗ 
mochte er augenblicklich wirklich nicht, ihre Beſchwer⸗ 
den über das willtürliche, nicht felten äußerft tyran⸗ 
nifche Verfahren des VBürgermeifters aber vermehrten 
bie Beweiſe feiner Schuld, welche Rantzau gewiſſen⸗ 
haft ſammelte, foͤrmlich regiſtrirte und ſo gewiſſer⸗ 
maßen Buch und Rechnung über dad amtliche Leben 
Dommerering’s führte. 

Mit ſichtbarem Wohlgefallen blätterte der Amt⸗ 
mann in den zurückgelaſſenen Papieren, die alle 
aus Klageſchriften von groͤßerer oder geringerer Wid⸗ 
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tigkeit beflanden. Eine namentlih war für ihn unb 
feine Pläne von bedeutenden Werth, benn fie gab 
ihm die Iange bezweifelte Gewißheit, dab Pomme⸗ 
rering beftechlich fei, daß er das Gut yon Witwen 
und Waiſen ungerecht verwaltet, zum Theil zu fels 

nem eigenen Bortheil verwandt habe. | 

Ueber dieſe Entdeckung triumphirte Rantzau. 
Gr beſaß, was dem gehaßten Bürgermeiſter den To⸗ 
desſtreich beibringen konnte, ward zur. entſcheidenden 
Stunde Gebrauch davon gemacht. 

„Jetzt biſt Du mir gewiß,“ ſprach der Amt⸗ 
mann frohlockend zu fich ſelbſt. „Du magſt nun 
vorlaͤufig noch einige Thorheiten, meinetwegen auch 
Schlechtigkeiten mehr begehen, hindern will ich Dich 
nicht. Mein Auge ſoll aber ſtets über Dich und 
Dein Thun wachen. Bi Du auf die lehte Staffel 
gefttegen, dann floße ich daran, bamit Du kopfüber 
berumterftürzeft und mir in die geöffneten Arme ſinkſt. 
Berlad Dich darauf, Peter Bommerering, Judas foll 
es niche ehrlicher gemeint haben mit feinem Kuſſe, 
wie ich es mit Dir meinen werde, wenn ich Dich 
erſt umfchlungen babe.“ 

Rantau verichloß vorfichtig bie erhaltenen Papiere, 
beftellte feinen Wagen und fuhr aufs Sand. - 

Es war ein rauher neblicher Novembertag. Die 
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| Senne venmnochte die rollenden Dunſimaffen nit 
za durchhrechen, Die von einem ſchwachen NRordweſt 
über Haibde und Wald fortgettieben wurden. Die 
Bucht mit ihren prächtigen Umgebungen und reiz⸗ 
vollen Geſtaden glängte nicht mehr in bem leuchten» 
den Blau, das ihr ber Sommer verleiht, und woburch 
fie den beſtechenden Duft eines füblihen Meerarmes 
erhält; fle Ing grau und lichtlos, wie ber trübe Him⸗ 
mel, den fie zurüdipiegelte, unter der wallenben 
| Nebelbede. 

Der Amtmann lieg feine Blicke über dies ſo 
melancholiſche Landſchaftabild ſchweifen und ward, 
je laͤnger er es betrachtete, deſto ernſter geſtimmt. 

„Es iſt ein Abbild der Zuftände unſerer Stadt, 
ber Gefuͤhle und Gedanken, welche die Mehrzahl 
ihrer Bewohner ſeit ein paar Wochen beberrichen,” 
fngte er nachdenklich zus fich felbit, während jein Wa«. 
gen auf fehr ſchlechtem Wege feitwärts die Höhen 
zu gewinnen tuchte, Hinter beuen Bau liegt. „Die 
Barude war nur kurz, die mit der Ruͤckkehr Pomme⸗ 
vering’s wie das funkelnde Glaͤnzen eines Meteors 
die Bürger zu finnlofem Frohloden fortriß. Daa 
Meteor iſt ausgebrannt, es glüße wur mach, und 
wenn es bereinft ganz eslöfchen. folkte, wer weiß, ob 
es nit unter lautem Srachen aeſchieht tl⸗ 
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In Bau hatte Rautzau mit mehreren Resionen, 
bie einiges Anfohen unter. dem Landvolke beſaßen, 
esnße Unterredungen. Gegenſtand derſelben war immer 
ber allgewaltige Bürgermeifter, befien Arm ſich weite 
hin fühlker machte. Man wußte allermärts, daß Pam 
merering vom Könige geliebt wurbe und fo ziemlich 
Mies, was er wollte, durchſetzen konnute. Es kom 
ms anf. eisen won bem Bürgermeifter entmorfenen, 
ober, ließ fich dies thun, perfönlich vor bem Könige 
gehaltenen Vortrag an. Ungeachtet biefer offenen 
Vorliebe Friedrich TI. für ben eigenwilligen und in⸗ 
triguanten Mann hatte biefer erſt in hen lebten 
Wochen bie Zuneigung und das Vertrauen weitaus 
der meiſten Stabts und Lanbbewohner verfcherzt. Laut 
zu äußern, wagte dies freilich Keiner, wenn er ſich 
nicht von zuverläfligen, gleichdentenben Freunden um⸗ 
geben mußte, dafür flimmte aber Seber gern bei, 
galt es, den Mann ungehört zu verkleinern. Hans 
gau, vesmöge feiner Stellung ſehr genan mit dem 
Terrain vertraut, Hatte in feiner MIN lauſchenden 
Manier ficher diejenigen erfpäht, bie bei einem fpäter 
in bewerfſtelligenden Angriff auf ben Bürgenneiiter 
ihm beiftchen würben Serabe an dieſe Leute wandte 
ſich ieht der vorfichtig berechnende Amtmann, und 
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wir, um ihrer ganz, zu fjeber Stunde und auf alle’ 
Kalle ficher zu fein, begab er fi aufs Land: 

Wider Erwarten fand er die meiften feinen 
Vorſtellungen mehr geneigt, als er zu hoffen wagte. 
Dies machte ibn zuverfichtlicher; ex ſprach jeht feine 
Meinung ziemlich unverholen aus und fragte: ob 
man fih ihm anzufchließen Willens ſei, wenn er 
dieſes Verlangen bereinft an fie richten werde. Auch 
dies ward ‚ihm mehrfach zugefichert, und fo kehrte 
denn Rankau fpät am Nachmittage in bie Stabt 
zurüd, bie noch eben fo büfter und melanchofifch aus- 
fah als am Morgen. 


———— — 


Zehntes Capitel. 
Ein verlorenes Herz. 


Emerentia ſaß am Fenſter, halb verdeckt durch 

bie bluͤhenden Gewaͤchſe, deren Pflege ſie große Sorg⸗ 
falt widmete. Sie hatte geweint, die Augen waren 
ſchwach geroͤthet und die Lider etwas angeſchwollen. 
Vor ihr auf dem Arbeitstiſchchen lag ein zer⸗ 
knitterter Brief, feucht von Thraͤnen, die in großer 
Menge darauf gefallen fein mußten. Gr enthielt 
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nur wenig fhlecht gefchriebene Zeilen, bie jedoch 
vollommen genügten, ihren ganzen Glüdshimmel 
zu zerſtoͤren, welchen hingebende Liebe in dem Her⸗ 
gen ber gefallfüchtigen Freu erbaut hatte. 0 

So jehs Emerentia ben Brief und beffen Vers 
fafler verwünfchte, zu vernichten wagte fie ihn doch 
nicht. Stets von. Neuem griff fie danach und burchs 
flog ſchaudernd bie Zeiten, um ihn empört wieder 
von ih zu werfen und abermals in Thraͤnen aus⸗ 
zubrechen. | | 

„Er kann mich verlaffen ihretwegen !” fchluchzte 
Emsrentin, das von Thraͤnen überfirömte Geſicht in 
ihr Tafchentuch bergend. „Und ich gab ihm boch mein 
ganzes Herz; ich opferte ihm meine Ehre, ich ver⸗ 
ging mich gegen meinen Gatten, ber mir unbedingt 
vertraute | — Darum auch trifft mich jetzt biefe harte 
Strafe! — — 9, Ih darf ja niche Hagen! Mir 
geſchieht Recht, ich bin eine &ezeichnete, eine Ver⸗ 
worfenel — — Und doch — um fie! — Ih er⸗ 
tag’ es nicht 5 ich muß ihn züchtigen für biefen ab⸗ 
ſcheulichen Berrath ! Ich will ihm, wenn er es wagt, 
mir wieber unter die Augen zu treten, alle feine 
Frevel vorhalten und mich feierlich von ihm losſagen. 
Eifabe aber fol nicht über meine Schwelle kommen, 
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beun fie allein mit ihrem intrignanten Geiſt iſt A 
an der Untrene und Verraͤtherei Pommer 

In diefer aufgeregten Stimmung übertafche fe 
Dayen, be nit wenig erſtaunt war, feine Kran, bie 

et flets in rofigſfſer Lane kannte, jeht auf einmal 
er Tonnen zu finden. Gmerentia wußte bauch case 
geſchickte Bewegung ben Brief gm entfernen, beffen 
Inhakt fle fo erregte. Ungewehnt, ihren Satten auf 
ifrem Zimmer und noch dazu um biefe Zeit zu * 
—* antwortete ſie —* kuͤhl, fie fühle ſtich 
anwohl 

Mayen fehlen biefer Verfichern rung wenig Glauben 
zu fihenten. Er betrachtete Emere forſchend umb 
etwas mißtrauiſch, dann ſetzte er ſich ſchweigend auf 
Me zierliche Polſterlammer, wo ſaſt jeben Abend 
Pommerering Pla nahm. 

„Was willſt Dur" fragte Emerentia ihren 
Wenn. „Du ſcheinſt bie Welt auch niche ſehr laſtig 
zu finden. * 

„Betroffen, Braun,” erwieberte Payen. „Ich 
beforge, es fichen uns flürmifche Zeiten bevos. Mit 
Hinrichtungen beginnt das Unglüd, mit Aufruhr, 
Mord und Todtfchlag wird es endigen! Nun, was 
ich thue, weiß ih. Wenn das Volt anfängt mit - 
Steinen zu werfen, fchließe ich den Laden, denn es 
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wäre wahrhaftig fchabe um bie fchönen alämenben 
Jenſterſchtiben, bie ich wur Deineimegen babe ein» 
ſetzen laſſen. Und damit Du felbft nicht zu Schaden 
fommen mögeft, fperre ich Dich einftwellen ein.” 

„Mich? mich wollteſt Dur einfperren ? Dich, 
Deine Frau?“ fagte verwundert und erſchrocken 
zugleich die lebensluſtige Emerentia. 

„Na freilich,” verficherte Payen. „Eben weil 
Dir meine Frau bift und weil ich noch recht lange 
das Vergnügen haben will, Dich ſchön und blühend 
wie eine Hofe vor mir zu fehen, muß ih Dich bei 
Zeiten vor jedem Unfall bewahren. Der Herr Bür⸗ 
germeifter wird ſich freilich auch darüber verwunbern, 
denn er fehlen es gem zu haben, Dich begrüßen und 
ein paar freundliche Worte mit Dir mechfeln zu 
fönnen. Hilft jetzt Alles nichts. Er gerade hat das 
Unglüd eingerührt, er mag nun auch mit bafür 
büßen.” 

Emerentia erfchrad fo heftig, daß fie erbleichte 
und zu zittern begann. Sie glaubte, Payen ſei von 
Allem unterrichtet und fürchtete nach diefer phlegma⸗ 
tisch gefprochenen Einleitung den Ausbruch des hef⸗ 
tigften Zornes. Payen blieb aber ruhig auf ber 
Polſterbank fiten, fchlug, wie er ſtets zu thun pflegte, 
wenn ex fich behaglich fühlte, die Beine über einander 
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und fuhr, ohne bie Bewegung feiner Frau zu 
bemerken oder beachten zu wollen, im gleichsultigſten 
Tone fort: 


ne größer ber Herr, je ſchimmer der Schalk! 

Je größer bie Macht, defto aͤrger ber Mißbrauch! 
Das iſt von jeher fo geweſen und Tann man's ei⸗ 
gentlich fogar in ber Bibel lefen, die der große Doc 
ter Luther uns verbeuticht bat. Es wird beshalk 
auch kein Menfch etwas daran ändern können, am 
allerwenigften ein Schwertfeger, ber eigentlich mit 
den Großen halten muß, wenn er was verdienen 
will. Denken aber darf man, was Recht iſt oder 
was einem gerabe querfelbein durch das Revier der 
Gedanken fpringt und auch ausfprechen kann man's, 
wenn es kein verrätherifcher Menſch hoͤrt und weiter 
trägt und darum fag ich's frei heraus, daß ich uns 
fern Herren Bürgermeifter von beute an nicht mehr 
achte als meine Halskraufe, und daß ich ihm das 
Haus zwar nicht verbiete, es aber doch zufchließen 
werbe, Damit, will ex herein, der Finger erft für den 
Zug um Erlaubniß bitten muß.“ 


Noch immer wußte Gmerentia nicht, ob fie 
ihren Dann für unterrichtet Halten follte, oder nicht. 
Sich moͤglichſt beherrſchend und ihre Seelenangſt 
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verbergend, fragte fie ſchuͤchtern: ob ſich ein Unglüd 
zugetragen habe? 

„Nach meiner Anficht und der vieler andern 
ehrlichen Bürger iſt's ein Unglüd, ja,” verfeßte Payen, 

„und wenn's ihm nicht den Kopf koſtet, ſo hat er 
das blos dem Könige zu verdanken.“ | 

Smerentia athmete wieber auf. 

„Den Könige?” wiederholte fie zeritreut. | 

„Ja freilich,” fuhr Payen fort. „Er bat ihn 
ja gehärfchelt und groß gemacht auf Koften Anderer, 
und jcht, wo es dem Pommerering aus bloßer Ma⸗ 
lice einfällt, die Meta Ofthaves, mit ber er ſchar⸗ 
mutziren wollte, die ihn aber verdientermaßen ab« 
bligen ließ, dafür und eines vielleicht erfundenen 
Diebftahles wegen, ben fie zu ihrem großen Unglüd 
eingeftanben bat, zum Tode verurtheilen zu laffen: 
jest macht fidy der König, unſer gnädiger Herr, zum 
Mitſchuldigen des weiſen Bürgermeifters, indem er 
Das Urtheil beftätigt. Vebermorgen wird dad arme 
Meib hingerichtet.” 

Payen hatte dies zwar troden, aber doch mit 
unverkennbarem Verdruße geſprochen, und Enierentia 
fühlte, wie ihr Herz immer mehr erkaltete, ihre Pulſe 
matter und matter ſchlugen. Pommerering, dem faft 
die ganze Stadt nadfagte, daß eine unerwiedert 
1856. XII. Peter Pommerering. 1. 8 
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hebltebene Neigung der wahre Grund bes Haſſes fet, 
ber zu fo bartnädiger Berfolgung Meta's führte, 
Heß fle, die einft ©eltebte, ohn' Erbarmen zum Tode 
verurtheilen und als gemeine Verbrecherin hinrichten! 
Payen fab die Verwandlung feiner Frau, die 
diesmal keine Berftellung war. Er fprang rafıh auf, 
um die Wankende, tobtenbleich Gewordene zu unters 
fügen un) fie fanft auf die Ruhebank niederzulaffen. 
„Liebe, beite Emerentia!“ fagte er beforgt und 
mit ungeheuchelter Theilnahme. „Erhole Did, komme 
zu Dir, vergib mir! Ich konnte ja nicht wiflen, daß 
Dich dieje freilich fehr betrübende Nachricht fo fehr 
erfchredten werde, Kannſt Du mir ed aber verdenfen, 
daß ich einen Mann ungern in meinem Haufe aus: - 
und eingeben fehe, an befien Hand Menſchenblut 
Hebt? Doch wenn Du es dennoch wünfcheit, fol es 
fpäterhin wieder geſchehen, nur jet nicht gleich. Es 
muß erft ein wenig Gras darüber wachſen.“ 
Emerentia vermochte über diefe nachfichtige Gut⸗ 
müthigfeit des allzu fchwachen Mannes ein feines 
Lächeln kaum zurüdzubalten, doch fehüttelte fie ben 
Kopf. 
„Ich bin fchon wieder ſtark, Payen,“ fagte fie, 
„und ich werde es künftig noch mehr fein. WBerzeihe 
auch ınir, lieber Dann,” feßte fie hinzu, den Gatten 
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mit einem Anflug von Zärtlichkeit umfchlingend. 
„Steh, ich bin ſchwach und reigbar, aber ich will mich 
beffern, wahrhaftig! Alles, was nicht gut an mir tft, - 
will ih von mir werfen, glaube mir, mein Payen ! 
Ich war eitel und pußfüchtig und bin es noch in 
biefem Augenblide, aber auch das werbe ich able 
gen. IH will in mich gehen und Buße thun. Nicht 
prunken mehr, nein, trauern will ich, und es wird 
mic) ‚vecht ſeht freuen, - wern Du den fcheinbar ſo 
liebenswürdigen, von Natur und in Wahrheit doch 
fo bertherzigen, graufamen Bürgermeifter für immer 
and Deinem Haufe verbannft !” 

„Wenn Du meinft, liebes Kind — aber — 
wenn er ed und nur nicht nachträgt. — Das möchte 
ich nicht, das könnte meiner Kundfchaft jchaben und 
— und — aber wie gejagt, ganz wie Du willfi, 
meine. herzige Emerentia. Erhole Dich nur erft ganz 
wieder von dem Schred, den ich Dir fo - unvor: 
fiehtig eingejagt habe.” 

Emerentia war wie verwandelt. Sie weinte 
nicht mehr, Ihr Antlitz roͤthete fi und entſchloſſen 
gab fie dem Gatten zur Antwort: „Bleibe nur bei 
Deinem Borfaße, lieber Payen, ich bin vollkommen 
bamit -einverftanden. Läßt der Bürgermeifter Meta 
Oſthaves hinrichten, fo will ich ihn nie ‚mehr mit 
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Augen fehen. Der Schlag glaub’ ich, könnte mic 
treffen, wenn ber Entſetzliche es wagte, noch einmal 
freundliche Worte an mich zu richten. Da kannſt 
deshalb auch den Laden verfchließen ober ihn nach 
dem Hinterbauje verlegen, als Berkäuferin werde 
ich thn nie wieber betreten.“ 

Emerentio meinte es ernft mit ihren Worten. 
Die Lebe zu Pommerering hatte fih in Haß, ja in 
Verachtung verwandelt, unb hätte fie &elegenbeit 
gehabt, mit ihm zufammenzutreffen, jo würde ber 
Zorn der beleidigten, beimlich getäujchten Frau in 
heftigen Worten gegen ben Mann fih Luft gemacht 
haben, der, wie fie jetzt Grund hatte anzunehmen, 
weber fie noch femals ein anderes Weib wahrhaft 
geliebt Hatte. 

Payen, in mancher Hinfiht mit biefem En 
ichluffe feiner Frau recht zufrieden, obwohl ihn aller 
band Bedenken quälten, ging an biefem Abende nicht 
aus, fondern leiftete Emerentia, die ihn durch ihre 
Liebenswürdigkeit bezauberte, treulich Gefellichaft. 
Anfange beforgte Emerentia, Pommerering werbe 
zu gewohnter Stunde fich einfindben und war in dies 
jem alle entfchloffen, auf welche Weife fie ihn ents 
fernen wolle; ber Bürgermeifter erfchien jeboch nicht, 
and das feit Jahren getrennt lebende Paar erlebte 
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einen Abend, ber Beide an bie erſten glüdlichen 
Zeiten ihres Eheſtandes erinnerte. 





Eifftes Capitel. 
Die Nacht vor der Hinrichtung. 


Die Naht war ftürmifch und finfter. Im Hafen 
ritten die Schiffe vor ihrer Kette, während weiße 
Brandungdwogen bie Ufer peitichten. Die Wucht bes 
Sturmes rüttelte an Zinnen, Mauern und Thürmen, 
und die Sloden fchrillten zufammen und fanbten 
weithin über die Stadt unheimliche Töne, daß abers 
gläubige Leute die Hände falteten und meinten, 
ein Erdbeben fei im Anzuge oder es ſtehe gar ber 
Welt Ende bevor, wie vor einiger Zeit von einem 
irsfinnig im Lande herumlaufenden alten Manne 
prophezeit worden war. 

In bdiefer unheimlichen Novembernacht, mo 
Niemand gern ſeine Wohnung verließ, fand Pom⸗ 
merering nirgends Ruhe. Er war ſchon entkleidet, 
um ſich in fein Schlafgemach zurückzuziehen, da rüts 
telte und zafte ber Nordoſtſturm mit jo furchtbar 
sem Seheul um Fenſter und Gichel, daß er 
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Anſtand nahm, die düfter flimmernben Lichter auf 
dem filbernen Armleuchter auszuloͤſchen. Er warf 
feinen Hausrod wieber über und durchwanderte das 
Gemach. Ab und an fchien ed völlig. fill zu wer⸗ 
den in der Nähe, weit in ber Ferne aber hörte man 
das Tofen und Pfeifen ber Windsbraut. ES Tlang 
als raffelten ſchwer beladene Wagen über bolpriges 
Pflaſter, oder als wimmerten Hundert Kinder um ihre 
Mütter. Dann plößlih warf fih die Luftwoge 
brandbend und brüllend, nach allen Seiten hin bers 
ftend und Wellen jchlagend, wieder in bie Schlünde 
ber Straßen, in Die Trichter der engen Höfe, und 
wüthete, bis fie langſan unb ermattet in ſich felbft 
zufammenbrach. 

Bisweilen kam e3 dem Bürgermeifter vor, als 
höre er mitten im Droͤhnen des Novemberſturmes 
das Klagen einer weichen, bittenden Menſchenſtimme. 
Er fuhr dann wohl zuſammen und Hüllte fich dichter 
in den weiten Belzrod, aber fein Auge irrte ruhelos 
von Gegenſtand zu Gegenftand, ohne einen einzigen 
feftzuhalten, oder ſtarrte in die Kerne. Manchmal 
anch fuhr er Hoch auf und die Lippen erbebten, 
während die feinen, weißen Hände an den Schals 
ren neftelten, welche ben Rod über der Bruſt vu 
fanmenbielten. 
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Ploͤtzlich ſchlug eine Windwoge fo heftig gegen 
eins der Fenſter, daß eine Scheibe zerbrach und der 
Luftzug beide Lichter verloͤſchte. 

Pommerering, der von Natur fein furchtſamer 
Mann war, erichrad über dieſe Zubringlichleit des 
Windes dergeftalt, dag es ibm grauf’te und er deut- 
lich fühlte, wie fein Haar ſich baute. Gr trat an 
das zerbrochene Fenſter und ſah Hinaus in das 
chaotiſche Wolfengetiinmmel, das gleich einem wilden 
Heer entfeffelter, würhend geworbener Geiſter hart 
über ben Zirften ber Häufer fortrollte. Es fam 
wohl vor, daß auf furze Augenblide die finftere 
Maſſe zerrig und ein einzelner Stern gleich dem 
Auge eines Irren durch den nächtlichen Graus 
blidte, lange aber dauerten ſolche Zwilchenräume 
nicht. Neue, phantaftifche, kaͤmpfende Wolkenmaſſen 
folgten ben vorausgeeilten und das Heulen des Stur« 
mes wiederholte ſich nach kurzen PBaufen immer 
entfeßlicher. 

Mir bald unterbrüdtem Seufzer wendete Pom⸗ 
merering fih ab vom Fenſter, um bie verldichten 
Lichter wieder anzünden zu laffen. Da zitterte we⸗ 
nige Schritte von ihm entfernt ein Schein, ber ſich 
zu einer menfchlichen Seftalt zufammenballte und jetzt 
gegen ihn herankroch, Die blutigen Arme emporhoh, 
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bie magern Finger faltete und das erſterbende Auge 
tief in ſeine Seele bohrte. 

Ein kurzer gellender Schrei entglitt dem Munde 
des Bürgermeiſters; die Augen mit beiden Haͤnden 
bedeckend durchmaß er das Zimmer, erreichte die 

Thür, ſtürzte die Treppe hinab, wie von Dämonen 
verfolgt, und eilte hinaus auf die Straße. 

Sn der wilden Sturmnacht warb ihm leichter. 
Die entſetzliche Geftalt, die ihn ſchon wieberholt in 
feinen Träumen gequält und dadurch fih fo feſtge⸗ 
feßt hatte in seiner Seele, daß ſie ihm feit den letz⸗ 
ten Tagen aus jedem Winkel entgegentrat, vers 
fhwanb, als der Sturm feine Fittiche über ihm bes 
wegte. Die Kälte des Nordſturms fühlte ber inner⸗ 
lich Erhitzte nicht. Er ſchritt die Straße entlang 
dem Norben zu, bis links eine Querſtraße abbog. 
Da blieb er ftehen, nicht achtend des abermals auf 
die Giebelhaͤuſer niederftürzenden ®etöfes, das liuks 
und rechts Dachpfannen herabfchleuderte und bie 
Straße ſelbſt zu einem gefährlichen Aufenthaltsorte 
für Menfchen machte. 

Nach kurzem Befinnen bog Pommerering in 
Diefe Seitenftraße ein, bis er das Haus bed Sıhwert- 
fegers Payen erreicht hatte. Hier machte er wieber 
Halt. Sein ruhelofes Auge ſah hinauf nach bem 
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ihm wohlbelannten Zenfter, bas jetzt dunkel und ver⸗ 
huͤllt auf ihn berabblidte. 

„Sie war heute nicht daheim,” jagte er, bie 
Sin runzelnd. „Sollte fie mir wirklich zürnen? 
Ich will's nicht hoffen, um ihret-, wie um meinet- 
willen. Denn bei meinem ram und meinem Haß: 
ſei's geſchworen, bag ich fie zermalme, wenn fie mich 
fühlen läßt, was ich nicht will, daß irgend Jemand 
in diefer Stabt, am wenigften ein Weib fühlen fol! 
Ich denke morgen Abend wieder anzufragen.“ 

In Gedanken vertieft, betrat Bommerering beit 
Graben und wandte fich ſeitwärts. Er mochte ein 
paar hundert Schritte gegangen fein, als er vor fi 
den Schein zweier Lichter und in deren trübem Dunft- 
freis einige riefige Geſtalten gewahrte. Wäre die Luft 
ruhiger gewejen, fo würbe der einfame Wanderer an 
der Unterhaltung berjelben bemerkt Haben, daß es 
Arbeitsleute gemeiniten Schlages waren, bie fo fpät 
in ber Nacht noch fchafften. Es waren brei mit Hade 
und Schaufel bewehrte Männer, welche an ber Seite 
bes Srabend, da, wo bie Berglehne beginnt, eine 
Grube aushöhlten. Sie lachten bei ihrer Arbeit und 
fuchten fich bie Zeit babei durch plumpe Scherze zu 
verkuͤrzen. 

„Sin verteufelt hartes Bett für eine junge Fran, 
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die an reichere Lagerflätte gewöhnt if,“ fagte ber 
Eine. „Ich bin zwar ein armer Kerl und babe meine 
halbe Lebenszeit anf Stroh und ungehobelten Bret- 
tern gelegen, manchmal mit, manchmal ohne Ger 
jchmeide; auf feuchtes Gefiein aber, unter allerhand 
Sewürm, bat mich doch noch Niemand gebettet, und 
da fol fie bei lebendigem Leibe unterduden! Bas 
doch fo ein Kerlin pelzverbrämtem Rod mitunter für 

Einfälle bar, wenn ihn gerade ber Kibel ſticht!“ 


„Laß das Raiſonniren fein, alter Narr!“ fiel 
ein Zweiter ein. „Srabe, wie’3 Dir befohlen ift und 
nimm Dein Geld dafür. Du befommft fobalb nicht 
wieder fo hoben Tages oder Nachtlohn, um die 
Mahrbeit zu jagen. Wie fih’3 in dem vieredten 
Loche liegt, bat fie mit ihren Knochen abzumachen.“ 


„Ei,“ fiel der Dritte ein, „die hat unfer geftren- 
ger Herr Bürgermeifter ihr jo vortrefflich bearbeiten 
laffen, Daß es ihr nicht fchwer fallen würbe, fie in 
einer Schüffel unterzubringen. Ja, bind’ Einer mit 
dem fchlaudhrigen Spitlopfe an! Hätte fie fich beifer 
aufs Küffen verſtanden und wäre mehr Weib geives 
fen, wie's bie vornehmen Herren bisweilen gern fehen, 
önnte fie ſich morgen, flatt mit Erbe, mit bem 
wärmften Daunentiffen zupeden.” . 
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„Wahr iſt's!“ meinte der Erſte, „und weil’s 
wahr iſt, geichiebt ihr ſchon Recht, der blöden Närriu.“ 

„Da verſteht's die Menzel beſſer,“ fagte ber 
Vorige. „Die Hebängt fih mit koſtbaren Kleidern, 
dreht ihrem gutmüthigen Narren von Manne eine 
Naſe, und denkt, eined Bürgermeifters Knie koͤnne 
einer Bürgeröfrau eben jo gut zum Ruheſttz dienen, 
als der Schemel eined Schwertfegers.” 

Die Andern lachten und im abermaligen Brau⸗ 
jen einer niederflärzenden Sturmwoge konnte Pom⸗ 
merering nicht8 weiter von bem Geplauder der naͤcht⸗ 
lichen Arbeiter verftehen. 

r wollte umkehren, aber als feflelte ihn eine 
—unſichthare Macht, blieb er wie feftgewurzelt im Boden 
- Reben. Scheues Nachtgevögel, herabſchießend von 
ben. düflern Mauerzinnen Duburgs, ſtreifte fein un⸗ 
bededies Haupt und flatterte neugierig über bie 
Grube, die unter den Händen ber Arbeiter fich rafch 
vertiefte. Pommerering mußte, gegen feinen Willen, 
dem nächtlichen Werke zuſehen. Jene wunderbare 
Stimme, die uns milb zuredend warnt, wenn wie 
abweichen wollen von bem Pfade ber Gerechtigkeit, 
die aber erft nach vollbrachtem Frevel laut und im⸗ 
mer lauter ihren ſtrafenden Weheruf ertönen läßt: 
dieſe Stimme ließ ben ruhelofen Mann jegt nicht 
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fort von dem Orte, wo fich bereiuft an ihm ein gerech⸗ 
tes Strafgericht vollziehen follte,. Er mußte unverwands 
ten Auges, unter flürmifchem Herzklopfen auf bie 
arbeitenden Männer fehen; er mußte bie einzelnen 
Schaufeln Erde zählen, bie fie aufwarfen, und jede 
beſchwerte mehr feine Seele und trieb ihm den Angſt⸗ 
ſchweiß auf die Stirn. 

So ſtand er lange, lange, regungslos, ein ges 
bannter Geiſt in einem lebendigen Körper. Da 
ſchlug es Mitternacht. Die Nachtvögel ranfchten 
auf, erichredt von der ſtarken metallenen Glocken⸗ 
fiimme, die ber Wind grell herüberwehte, ein Schwarm 
Möven zog Magend über. ben Graben, blieb über 
ber ©ruhe ſchweben und ſtieß fo laut wimmernde 
Töne aus, daß es Pommerering immer mehr zu 
graufen begann. Die Beendigung der Arbeit erlöfte 
ihn von feiner Bein. Die Arbeiter padten, vielleicht 
weil ed ihnen in ber Mitternachtöftunde nicht mehr 
ganz gebeuer war, ihre Werkzeuge zufammen, nah⸗ 
men bie Leuchten auf unb wenbeten ſich dem Suͤ⸗ 
ben zu. 

Seht erſt kam auch wieder Bewegung in den 
erftartten Körper Pommerering’d. Gr holte tief 
Athem, ftrih Das vom Sturm zerzaufte Haar, das, 
vom Falten Schweiße benebt, über fein Schicht 
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herabhing, zurück, und verlieh fchwantend, noch oftmals. 
halb wider Willen ſich umkehrend, den Graben. Er. 
hatte Meta’3 Stab aufwerfen ſehan. — — 

Zurüdgelehrt in feine Wohnung konnte Der. 
Bürgermeifter doch nirgends Ruhe finden. Das Flü⸗ 
ſtern der Stimme, bie er wohl auch früher biswei⸗ 
len ganz: leife auf Augenblide vernommen, doch nie 
mals beachtet hatte, worauf fie wieder gänzlich vers 
ſtummt war, foheuchte ihn aus dem trüben Hindänts 
mern auf, das dem wirklichen Schlafe voranzugehen 
pflegt. Er war, obwohl in fürchterliche Einſamkeit 
gebannt, doch nicht allein. Ein Geiſt, ben er fühlte 
und doch nicht faflen, mit dem er nicht einmal ſpre⸗ 
hen konnte, zog magifche Schlingen um ihn, gegen 
die er fich vergebens firäubte. Cinigemale war 
der Sequälte Willens, in Meta's Kerker hinabzu⸗ 
fligen — dann hörte er das peinigende Flüſtern 
nicht — aber faum war er entjchloffen, dies zu thun, 
ſo flieg die bleiche Jammergeſtalt des gefolterten 
Weibes wieder aus ber Diele empor und Pommes 
tering hatte nicht den Muth, der Lebenden, bie jein 
Befehl in dieſe Lage gebracht, noch einmal vor bie 
Augen zu treten. 

Ganz ermattet und innerlich zermartert warf 
fh der Beflagensmwerthe endlich unentkleibet auf fein 
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Sager, brüdte das Geſicht in die weichen fühle, 
um nichts zu fehen, und fiel in einen ſchweren Schlaf, 
befien Träume nur eine Fortſetzung der Qualen waren, 
die den Schuldbeladenen in ben lebten Stunden von 
Ort zu Ort getrieben. 





Zwölftes Capitel. 
Meta's Tod. 


Am Morgen nach dieſer Nacht bot Flensburg 
einen eigenthümlichen, ungewohnten Anblick bar. 
Noch vor Togesanbruch waren bie Ihore von Milts 
tair befeßt worden, Patrouillen durchzogen gemeſſe⸗ 
nen Schrittes die Straßen, und eine ſtarke Abthei⸗ 
fung Bewaffnetr war im Graben aufgeftellt. Die 
Bevölferung Flensburgs, obwohl aufgeregt und viels 
feicht zu Erceffen geneigt, ſah finftern Blides anf 
diefe ungebetenen Gaͤſte. Man fchwieg zwar, aber 
in die Häufer bannen Tiefen die Würger ſich doch 
nicht von ben über Nacht herbeigerufenen Truppen. 
Bald füllten fich die Straßen mit Menfchen, unter 
denen auh Weiber und Kinder nicht fehlten. Am 
dichteften war das Gedränge um das Gefängniß 
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mb an ber Wohnung bes VBürgermeifters, die von 
einigen Soldaten bewacht wurbe. 

Es verging Stunde nah Stunde, ohne daß ir- 
gend etwas Auffälliges ſich ereignete. Gegen zehn 
Uhr erft zeigte fih Pommerering in feiner Amts⸗ 
tracht, umgeben von mehreren Dienern. Er Tab 
bleih und angegriffen aus, aber Furcht blickte nicht 
aus feinen dunklen Augen, bte fich feft und fireng 
auf Die verfammelten Gruppen befteten und zu ſagen 
ſchienen: gehorcht und ſchweigt, oder mein Zorn 
fol fürchterlich über Euch kommen! Die Gruppen 
wagten nicht einmal zu murren. Alle grüßten fehwer- 
gend den folgen, gebieterifchen, jebt fo gefürchteten 
Mann und ließen ihn unangetaftet, von feiner Ber 
merfung beläftigt, mit feinen Begleitern nah bem 
Rathhauſe gehen, wo der ganze Magiſtrat ſich ver- 
fammelte, um fpäter der Hinrichtung Meta Oſtha⸗ 
ves' beizuwohnen. 

Bald darauf läutete eine Glocke sum Zeichen, 
daß. die Verurtheilte dad Gefaͤngniß verlafje und ihren 
legten Bang antrete. Beim Erblicken biefer unglüd- 
lichen Frau machte die verfammelte Menge ihren 
Gefühlen Luft durch einen lauten Auffchret, vor welchem 
Pommerering zufammenbebte. Meta, die ihre durch 
bie Solter verrenkten lieber faum bewegen fonnte 
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und auf einem Karen an ben Ort ber Hinrichtung . 
gebracht warb, Hub bei dieſem Aufichrei den Kopf 
und zeigte dem erjchlitterten Volke ein bleiches, aber 
noch immer jchönes, burch Leiden und Schmerzen vers 
Härtes Autlitz. Sie ſprach fein Wort, mur ein fchmerze - 
liches Lächeln flog über ihre blafien Züge. 
Als Pommerering bdiefen traurigen Zug fich 
dem Rathhauſe nähern fah, trat er vom Feniter zu⸗ 
süd, um nicht von der Verurtheilten bemerkt zu 
werden. Geine Umgebung fonnte nichts Auffälliges 
an bem Bürgermeifter entbeden. Gr war rubig und 
‚alt, wie immer bei wichtigen Vorkommniſſen, nur vor⸗ 
übergehende Spuren von Zerfireuung zeigten ſich. 
‚Etwas entfernt von dem neugierigen Menſchen⸗ 
gewimmel betrachteten fünf Männer das traurige 
Schauipiel. Es waren bie brei uns belannten Raths⸗ 
verwandten, die ihre Aemter durch. Bommerering’s 
Einfluß verloren hatten, und bie beiden Brüber Holft. 
Schweigend verließen fie die Stadt, um nach 
bem Graben zu gehen. Sie erreichten den Ort ber 
Hinrichtung kurz vor Ankunft der Verurtheilten, die 
wenige Minuten vor den Mitgliebern des Rathes 
eintraf. Für dieſe war ein Pla& an den Anhöhen 
frei gelaflen, den Soldaten vom Volke abfchloffen. 
Hier nun mußte Pommerering fih ber Menge zeigen; 
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Dom in feinem Beiſein füllte das Urtheil nochmals 
verlejen und ſodann unverweilt vollzogen werben. 
56 lautete, werm man bebentt, daß cs fich hier 
blos um einen Diebftahl hanbelte, der nicht einmal 
erwiefen war, deſſen wenigſtens bie Angeklagte nur 
durch Anwendung ber haͤrteſten Folter fich ſchuldig 
befannt hatte, nad unſern Begriffen, unglaublich 
hart. Meta Ofthaves ſollte nach demſelben ‚lebendig 
begraben und ein Pfahl durch ihr Herz geſtoßen 
werben *). 

Meta kannte bereits dieſen über fle gefälteen 
fürchterlichen Spruch. Sie ſchrack deshalb, als fie 
ihn jetzt nochmals vernahm, nicht zuſammen. Der 
Tod Hatte für fie keine Schrecken mehr, fie ſehnte 
fich nach ihm, weil er ihre Qualen für immer enbigen, 
ihrer Seele deu ewigen Frieden bringen mußte. Nur 
als ihre Blick auf bie feuchte Grube fiel, in bie man 
fie zur legten Erdenqual betten wollte, ging ein Zittern 
der Angft durch ihre Glieder, ſie faltete mühſam bie 
Hände, um im Gebet Kraft vom Himmel zu erflehen, 
und wendete babei das Haupt ben Höhen zu, auf 
beren entblätterte Bäume und welkes ®ras jo eben 
durch fliegendes Gewoͤlk ein Sonnenblid fiel. Da 


*) Hiſtoriſch. 
1856. XII. Beter Bommerering. 1. 9 
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begegnete ihr Auge dem Blidde des Mannes, befien rach⸗ 
füchtiged Herz alles Unglück biefer Erde berghoch auf 
fie gehäuft, der fie hinabgeſtuͤrzt hatte in jo tiefes Elend. 

. Bei biefem Anblid wich die Milde bes fchon 
mit Gott verföhnten Herzens aus dem Buſen ber 
Unglüdlihen. Das Gebet erftarb auf ihren Lippen, 
fie raffte alle Kräfte ihres zerbrochenen Leibes noch⸗ 
mals zufammen, erhob fich, ſtreckte bie zitternben Hände 
hoch empor in die kalte Novemberluft und ſtieß unter 
lautem Auffchrei einen Fluch aus über Pommerering, 
vor dem alles Volt ſich entiekte. \ 

„Ich will Dich verfolgen bis an bie Pforten 
der Höllel“ waren bie letzten Worte, die Meta zu- 
fammenbrechend ſprach. Dann ergriffen fie die Henker 
und fchleppten fie widerftandslos zur Grube. 

Zündend, wie ein Funke in ein Bulverfaß, fiel 
diefer Fluch in die Menge, die nur im erften Augen 
blide vom Entſetzen gebannt ward. Kaum ſah das 
Bolt die Berurtheilte in den Händen der bezahlten 
Henker, fo flürzte es fich, nichts mehr achtend, auf 
Pommerering, und ber in biejem Augenblide hart 
bedrängte Mann würde dem Wuthangriff der Erbit⸗ 
terten fchwerlich entgangen fein, hätte das zahlreich 
aufgeftellte Militair nicht eine fchwer au burchbres 
hende Mauer um ihn und feine Begleiter gebtiber. 


un Br — —— — — 
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Waͤhrend die aufgeregte Maſſe dieſe lebendige 
Mauer zu durchbrechen ſuchte, erlag Meta Oſthaves 
ihrem Schickſale. Im Getuͤmmel des raſenden Vol⸗ 
kes, im Schreien und Fluchen hoͤrten kaum Einzelne 
das matte Wimmern der Sterbenden, auf deren 
Körper raſche Hände ſchwere Erdſchollen haͤuften. 

Dennoch wäre Pommerering beinahe verwundet 
worden. Wolf Holft, von dem Getümmel mit fonts 
gerifien und durch den Anblid der armen Berurtheils 
ten zu böchfter Wuth entflammt, riß den Dolch aus 
feinem Gürtel, durchbrach mit Riefenkraft die fchüge - 
zende Linie der Bewaffneten und würde unfehlbar 
mit heftigem Stoß ben verhaßten Bürgermelfter, deſſen 
Amtskleidung er fchon erfaßte, getroffen haben, wären 
die Naͤchſtſtehenden dem heftigen Jünglinge nicht in 
ben Arm gefallen. Er ward entwaffne. Statt ihn 
aber feitzubalten, wie Pommerering gebieterifch bes 
fahl, ließ man ihn, wahrfcheinlich mit Abficht, ent⸗ 
wifchen. Die umbrängende Dienge nahm ihn fchüz«- 
zend in fih auf und während die Schergen nad) ihm 
fuhten und noch in allerhand Händel mit ben 
Bürgern geriethen, war Wolf Holſt längft von feinen 
Freunden in Sicherheit gebracht. 

Pommerering ward ebenfalls gerettet. Während 
die Bewaffneten die anflürmenden Saufen, benen es 
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an aller Führung gebrach, zurückdraͤngten, Ginzelne 
niederſchlugen, Andere verhafteten, ten? her ‚gamge 
Magiſtrat Zeit, ſich zu entfernen. een war 
die Grecutign vorüber, fp ba nur Wenige bie. Graͤß⸗ 
lichkeit derſelben wutiich mit —* — — 

Das Bolt, als es zu ſpaͤt bie Gutdedung machte, 
daß es fich nußlos mit Soͤldnern herumfchlage, über, 
ließ biefen bas Feld, um ſich ber Hinrichtung wicher 
zuzuwenden. Es ſah aber nur einen friſch gufoe⸗ 
anten feſtgetretenen Grbhügel im Grahen, aus dem 

wenige Zoll hoch ber Stumpf eines dicken Faͤhren⸗ 
pfa * hervorragte. 

Beim Anblick dieſes Pfahles wichen die Meiſten 
erbleichend zurüd, Wenige nur waren breift oder un⸗ 
erihroden genug, ihn genauer zu betrachten, als 
wollten fie m von befien Vorhandenſein überzeugen. 
Nach und nach zerſtreuten fich bie Suppen, und 
mitleidiger als die Menſchen ließ bie Natur einen 
dichten, feuchten Nebelſchleier anf bie Erde herab» 
fallen, ber mehrere Tage lang bad ganze Land fo 
tief bededte, daß in den meiiten Wohnungen felhft 
am hohen Mittage bie Lichter nicht entbehrt werben 
konnten und mancher Abergläubige vermeinte, bie 
Bone ber egyptiſchen Finſterniß werde ſich wleder⸗ 





Zuwrites Bad. | 
Ewerentia und Elſabe. 
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an aller Zührung gebrach, äurhibrängten, Einzelne 
nieberfifugen, Anbere nerhafteten, fand her ‚ganae 
Magitrat Zeit, fich F entfernen. PA war 
die Grecutign vo ſo daß nur die Graͤß⸗ 
lichkeit derſelben witiich mit — 53 — — 

Das Volk, als es zu ſpaͤt bie Gutbedung machte, 
daß es fi nußlos mit Sölbnern herumſchlage, uͤber⸗ 
Heß biefen das Feld, um fih der Hinrichtung wicher 
zuauwenben. Es ſah aber nur einen friſch aufse⸗ 
häufen, feflgetretenen Grbhügel im Grtahen, auß dem 

ge Zoll hoch der Stumpf eines dicken Fähren 
of les hervorragte. 

Beim Anblick dieſes Pfahles michen bie Meiſten 
erbleichend zurüd, Wenige nur waren dreiff ober un⸗ 
erjhroden genug, ihn genauer zu bettachten, ale 
wollten fie 16 yon beffen Borhandenfein überzeugen. 
Nach und nach zerftreuten fih bie Gruppen, und 
mitleidiger als bie Menſchen ließ bie Natur einen 
dichten, feuchten Nebeljchleier anf bie Erbe herabs 
fallen, ber mehrere Tage lang bad ganze Land fo 
tief bebedte, daß in den ‚meiften Wohnungen feihft 
am hohen Mittage bie Lichter nicht entbehrt werben 
tonnten und mancher Abergläubige vermeinte, bie 
Pi ber egyptiſchen Finſterniß werde fich wvieder⸗ 

olen. 





— — — — — 


Zwtites Bud. 
Emerentia und Elſabe. 





Erftes Capitel. 
Der Probit vou Broader. 


Das Kirchdorf Broader auf der fruchtbaren 
Halbinfel Sundewitt war ſchon damals wie noch 
jetzt der bebeutendfte Ort Diefes burch feinen Obſt⸗ 
bau ausgezeichneten Landſtriches. Drei Jahre nach 
ben erzählten Begebenheiten finden wir um bie Weih⸗ 
nachtözeit den Probft von Bronder allein in feinem 
Studierzimmer. Der Probft war ein Mann von 
nahe an ſechzig Jahren, hochgewachſen, mit einem klu⸗ 
gen Seficht und merkwürdig hoher Stirn. Dünnes, 
fat graue Haar bededte nur bürftig bad edel ge» 
formte Haupt, während ber filbergraue Bart in vol 
lem, reihem Gelock bis faſt zur halben Bruft herab» 
reichte. Diefer Schöne Bart gab dem Manne bas 
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ehrwürbige Anſehen eines Hohenprieſters. Auch 
ſchien ber Probſt ſich des Eindruckes wohl bewußt 
zu ſein, den er zum Theil durch dieſen Bart auf 
die Maſſen machte, und treu dem Grundſatze, daß 
Aufklärung ber Menge eher ſchade als nutze, war 
er ſtets befliſſen, in dieſer Beziehung ſich nicht zu 
übernehmen. Er ſtrebte vielmehr danach, ſich felbft 
und feine Studien mit dem Schleier des Geheim⸗ 
niſſes zu umgeben. 

Es war allgemein befannt, baß ber Probſt von 
Broader ein Mann von teltemen und tiefen Kennt⸗ 


nifjen fei. Nicht blos das Feld der theologiichen 


Wiſſenſchaften hatte er gründlich bearbeitet, er war auch 
meit über feine Zeitgenoſſen und Collegen hinaus daheim 
tw der Mebicin, den Naturwiſſenſchaften oder ber 
Magie, wie man lieber fjagte, und in ber Mather 
matt: Viele Einwohner von Broader wollten ben 
Probſt ſowohl am Tage wie im fpäser Nacht. beob- 
achtet haben, wie er: mit ſeltſam geformten, ihnen 
völlig unbefannten Inſtrumenten ben Simmel aus⸗ 
maß und bie Satfernung und Groͤße ber Geſtirne 
felbft: derechnete. Andere mußten, baß er Bücher ber 
fige, die nur mit Hüfe feltfam Tlingenber Beſchwoͤ⸗ 
sungöformeln zu leſen und zu verfichen jeien, unb 
Daß eines biefer Bücher bem gefürchteten Docter 
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Fanſtus gehört habe, weicher, wie bie Sage ging, 
vor etwa zwanzig Jahren vom Teufel geholt wor⸗ 
den war. 

Dem Probft kamen diefe über ibn und fein 
Ihun umlaufenden Gerüchte wohl zu Ohren, er ach⸗ 
tete aber nicht darauf, ſei's weil er fie verlachte, 
jel’8 weil er Vortheil daraus zug. Es iſt anzunch» 
men, daß dad Letztere ihn bewog, fich bisweilen mit 
einer gewiffen Oftentation etwas feltfam zu gebehrden ; 
denn bald erichofl fein Ruf durch das ganze ſchles⸗ 
wig'ſche Land. Der Probft von Broader galt alle 
gemein für einen Dann, bes entweder felbft über- 
natürliche Kräfte befibe oder Doch darüber Gewalt 
Habe und unter Umftänben über foldhe verfügen 
tönne. 

Das Zimmer dieſes ungemöhnlihden Diannes 


hatte allerdings weniger das Ausfchen einer theolo⸗ 


giſchen Studterfiube ald vielmehr eines Laborato⸗ 
riums. An Büchern fehlte es freilich nicht, eö waren 
aber nur wenige sein thenlogiihe Werke darnnter, 
die Mehrzahl handelte von Aitrologie und Magie. 
Auf den Tifchen lagen alte Pergamente mit wimbers 
lichen Charakteren befchrieben, baneben fanden Erb» 
und Himmelsgloben, getodnete Thiere unter Glass 
glocken, Retorten und Gchmelztiegel. Kurz, man 
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konnte fich Leichter in bie Zelle eines Chennkers unb 
des Lebenselirir fuchenben Forſchers, als zu einem 
©ottedgelehrten, verfegt glauben. 

Diefen Mann finden wir jeht mit Loͤſung einer 
fchwierigen algebraifchen Aufgabe beichäftige. Es 
baämmerte fchon, obwohl die &lode der Domuhr 
die vierte Nachmittagsftunde noch nicht verfündigt 
hatte, und nötbigte den Gelehrten fich Licht bringen 
zu laffen. An den Kenfterfchetben bildeten fich Eis⸗ 
blumen, denn e8 war faft ben ganzen Tag Schnee 
gefallen und empfindlich kalt. 

Schon brannte die Lampe des unermüdlichen 
Forſchers und beleuchtete das Pergament, auf wel⸗ 
chem bie Aufgabe gejchrieben war, als die Haus⸗ 
bältesin eintrat unb das Gintreffen eines Befuches 
meldete. Auf die Frage bed Probſtes nach der Per- 
fon und dem Charakter des Beſuchenden Tonnte 
biefe nur antworten, daß es ein jehr vornehmer- 
Herr ſei, welcher goldene Sporen trage und gar 
trogig und gebieterifch drein ſchaue. Der Probſt 
gab darauf Befehl, ihn eintreten zu laflen, ohne 
beshalb feine Beichäftigung zu unterbrechen. Erſt 
als er die klirrenden, feften Schritte des Fremben auf 
ber Schwelle vernahm, fchob er bad Pergament zu⸗ 
süd und wendete fi Iangfam nad bes Thüre um. 
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Eine hohe ſtolze Geſtalt in reicher Wintertracht da⸗ 
maliger Zeit, mit mattweißen, über die Kniee herauf 
reichenden Gorbuanitiefeln, ein kurzes, faft einem 
Dolche aͤhnelndes Schwert an ber Seite, das indeß 
ganz vom reich verzierten Pelzmantel. bededt wurde, 
fand vor ihm und begrüßte den Bewohner ber Zelle 
mit vornehmen Anftanbe. 
„Kennt Ihr mich, Herr Probſt?“ fragte ber 
fpäte Saft, als fie allein waren. 
„Ih wüßte mich nicht im Augenblide zu ents 
innen —“ | 
„Run gut,“ unterbrach ihn der Fremde, „fo 
wißt denn, ich bin ber vegierende Bürgermeifter von 
Flensburg. Ohne Zweifel habt Ihr von mir oft ges 
nug gehört, vieleicht viel Schlimmes, vielleicht auch 
Gutes. Gleichviel, Herr Probft, ich fomme zu Guch, 
am mir Euren Rath, wo möglih auch Cure Hilfe 
zu erbitten. Daß Ihr mir Beides gewähren fünnt, 
weiß ih, darum jag” ich Euch gleich im Voraus, 
mit bloßen Worten werbet Ihr mich nicht los. Sch 
babe ein paar Tage Zeit und ich werde mich mit 
Eurer Erlaubniß, Here Probft, fo lange bei Cuch 
einguastieren, bis Ihr meine Neugierbe befriedigt, 
meinen Wuͤnſchen entiprochen habt.“ Ä 
. Der Probft war etwas überrafcht, den Dann 
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in ſeinem Zimmer zu ſehen, von dem er mehr ges 
hoͤrt hatte, als ihm lieb war. Daß er bis jetzt nicht: 
im perjönliche Berührung mit ihm gefommten war, 
lag in feinem zirüdgezogenen Leben, in den eifrigen 
Studien, bie in allen bem Amte nicht gehörenden 
Stunden feinen böchften Genuß ausmiachten. 
„Nehmt Platz, edler Herr,” fprach er, ben Bir» 
germeifter: freundlich zum Nieberfegen einladend: „E8 
wird mir nur angenehm fein, Euch zu dienen, wenn 
ed in meiner Macht fleht ; allein ich fürchte, dieſe 
Macht dürfte zu gering fein, um einem Kern, wie 
es ber Bürgermeifter von Flensburg iſt, eine Stütze 
zu gewähren.” 
Bommerering legte Hut unb Mantel ab und 
ſchob fich einen Seffel an ben Tiſch des Gelehrten, 
beffen bunt durcheinander Legende @Gegenflänbe fein 
anfrätes Auge Füchtig ſtteifte. Es war noch ber 
Rattlihe Mann von ehedem, nur etwas flärker am 
Körper, während bad früher männlich fchöue, char⸗ 
aktervolle Geficht Spuren ſtarker Leldenſchaften zeigte 
und dadurch an wahrer Schönheit verloren hatte. 
Geh noch immer volles Haupthaar begann an ber: 
Schlaͤfen ſich grau zu färben, wogegen ber Maike 
fhwarze Bart eigenthũmlich abſtach. Man Härte ihn 
für einen normanniſchen Baron ober für einen Feld⸗ 
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bern energifchen Charakters halten koönnen. „Man 
Hat mir gejagt,” bob PBommeresing an, eins bez 
mit Chiffern befchricehbenen Pergamente aufmerkſam 
betzachtend, „dab hr ein Mann von großem, unge, 
woͤhnlichem Wiſſen feib. Wenn dem fo if, wie es ben 
Anſchein Hat, fo möchte ich zuvoͤrderſt von Euch er⸗ 
fahren, ob es geheime Kräfte in ber Natur giebt, 
bie fih der Menih bienfibar machen kann ?“ 

„Sewiß, ſolche Kräfte giebt es,” fagte ber Probſt 
fehr beſtimmt. 

„Seid Ihr in deren Befitz ?“ 

„Rein, edier Herr, in Beſitz nehmen lafien fi 
biefe Kräfte nicht, man kann fie nur kennen lermen 
und, ift man über ibre Eigenfihaften unterrichtet, fie 
anmenben, “ 

„Glaubt Ihr an Geiſter?“ fragte Ponmerering 
mit ber Haft eines beunruhigten Gewiſſens. 

„Die folte ich nicht?” erwiederte ber Probſt. 
„Ich Fönnte meber Sottes Ruhm, Ehre unb ‚Herr, 
lichkeit predigen, noch auich ſelbſt und olles Erſchaffene 
achten, wäre biefer Slaube an Beifter in mir nicht 
lebendig.” 

„Ihr Habt mich nicht verflanden oder nicht vers 
ſtehen wollen,” fiel Pommerering ungebuldig bem 
Probſt ind Wort. „Bor folchen Geiftern, wie Ihr 
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fie meint, fpreche ich nicht : ich will willen und Hoffe 
von Euch zu erfahren, ob Berftorbene, Begrabene, 
längft Verweſ'te in Eörperlicher Geſtalt wieder auf 
Erden wandeln und Menfchen fihtbar werben koͤnnen ?” 

„Es giebt viele weile und gelehrte Männer, bie 
biefe Anfiht mit großem Scharffinn vertheidigen,“ 
erwiederte der Geiſtliche, „es leben auch Einzelne, 
welche behaupten, fle hätten Verftorbene lange nach 
ihrem Tode wieder gefehen, ich felbft habe barüber 
feine beftimmte Meinung; beun mir begegnete nie 
etwas Derartiges.“ 

„Wofür haltet Ihr mich, Herr Probft ?“ fragte 
jest Pommerering, der mit dieſer ausweichenden 
Antwort des Gelehrten nicht zufrieden war. „Sehe 
ih aus wie ein Träumer oder Schmwärmer ?“ 

„Man hört vielmehr allgemein fagen, Ihr wäret 
en Daun in ber ganzen, vollen Bebentung bes 
Wortes.” 

„Run, wenn das auch Eure Anfiht fein follte, 
Herr Probft, glaubt Ihr, dag man zugleich ein Dann, 
ein Dann von Stahl und Eifen fein und doch Geiſter 
ſehen kann ?” 

„Die Möglichkeit will ich eben fo wenig beftzeiten, 
als ih das Gegentheil beweifen Tann.“ 

Pommerering warb unruhig. Er fah ein, daß 
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er dieſen nur zu vorfichtigen Dann von einer anbern 
Seite faſſen müffe, wenn er erreichen wollte, was 
ihn zu ihm geführt Hatte. | 

„Wozu bienen biefe Schriften?” fragte er ben 
Probfl, auf einige Fabbaliftifche Bücher beutend, beren 
Schriftzüge feine Neugierde gleich beim Eintritt erregt 
hatten, „und was fangt Ihr mit biefen wunberlich 

geformten &lätern, mit biefen Thiergerippen und ges 
rodneten Schlangen an ?* 

„Ih ſtudiere daran bie Groöße und Herrlichkeit 
des Schöpfers,” verſetzte ber Probſt. 

„And weiter lehren fie Euch nichts 7“ 

„Doch, Hert Bürgermeifter, fie lehren mich die 
verborgenen Kräfte der Natur, das Geheimleben im 
Meltall kennen.“ 

„Und welchen Nutzen habt Ihr davon ?“ 

„Ich kanun mit Hilfe dieſer Kenntniß mir Vieles 
erklären, was Andern unerklaͤtlich, mithin auch un⸗ 
verſtaͤndlich bleibt.” 

„Wie etwa das Wiedererſcheinen Abgeſchiede⸗ 
ner — nicht wahr ?“ 

„Wenn Ihr wollt, ja, nur laͤßt ſich das Letztere 
durch meine Studien nicht genügend erkläͤren.“ 

„Aber Ihr glaubt an &eifterbanner ?“ 
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„Richt an ſolche, welche irrende oder umgehende 
Abgeichiebene zur Ruhe gehen beißen.“  . 

„Ihr wollt demnach, wie ich merke, mit kurzen 
Worten fagen: Ich kann Euch nicht helfen, Herr, 
oder, was mir wahrſcheinlich fcheint, ich will nicht.“ 

„Verzeiht, Herr Bürgermeifter,” erwiederte der 
gelehrte Probft, „bisher ‚Habt Ih mir nur allge⸗ 
meine Fragen vorgelegt, die ich nach beſtem Wiſſen 
beantwortete, Hilfe begehrtet Ihr nicht. Wollt Ihr 
nur erſt ſo ehrlich fein, Euch mir zu vertrauen, dann 
fol mein Betftand Such gewiß nicht fehlen.” . 

Pommerering ſah ein, daß ber Probſt Recht 
babe, nichts defto weniger fühlte er ſich busch bie 
Zurechtmeifung, die des Gelehrten Worte zart ver: 
büllten, verlegt, und er mußte mit Gewalt gegen 
feinen Sioij fämpfen, um ſich nicht zu einer über⸗ 
eilten und aufbraufenben Antwort fortreißen zu lafjen. 

als er fich ſelbſt beflegt Hatte, rüdte er dem 
Probft näher, Iegte feine Hand auf beffen Schulter 
und fagte nur flüfternd und mit fehlecht verhaltener 
innerer Bewegung: 

„Shrwürdiger Herr, hr feht eimen fehwer ger 
prüften Mann vor Euch. Meiner fichtbaren Feinde, 
deren Zahl groß iſt, erwehre ih mi wohl; denn 
ih befitze perfönlihen Much und einen eifernen 
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Arm, die nicht greifbaren Feinde aber jagen mir 
Schteden ein und untergraben meine Ruhe.“ 

Der Probft bemerkte, daß Pommerering heftig 
zitterte, bald jedoch faßte dieſer fich wieder unb fuhr 
fort: 
„Es lebte ehedem eine junge Fran in Flens⸗ 
burg, die fih an meinem Eigenthum vergriff. Ich 
wollte fie nöthigen, in fih zu geben, ihr Unrecht 
einzufehen und mir dad Geraubte wieder zu geben. 
Sie that ed nicht. Da tagte ich fie Öffentlich am 
und warf ſie in den Kerker. Obwohl überführt, 
geitand fie doch nicht, erft auf der Kolterbanf lernte 
fie fprechen und bekennen. Das Gericht verurtheilte 
fie darauf zum Tode und ich ließ das Urtheil an 
ihre vollfireden . ... . Es verging darauf eine ge⸗ 
raume Zeit. Bisweilen träunte ich von dem beban- 
ernswerthen Weihe, auch ſah ich es wohl im Tramnıe, 
gleih andern Menichen und Gegenſtaͤnden; feit etwa‘ 
einem Sabre aber ift es nicht mehr ein hohles Traum⸗ 
bild, das mich nächtlich fehredt, jetzt gebt das bius 
tige Weib mir mir zu Rath, fpeift mit mir zu Nacht 
und rennt vor meinemgaloppirenden Roſſe ber, wenn 
ich andreite, um bem gräßlichen Geſpenſt zu ent⸗ 
fliehen. Auch auf ihrem Grabe hockt die Frau zu« 
weilen, befonderd bed Nachts, firedt die Arme gegen 
1856. XII. Peter Bommerering. J. 10 
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nich aus und fluht mir, wie fie am Tage ihrer 
Hinrichtung that. Dann ringt fie wieder bie Hände 
und beret. Ich fürchte, Herr Probft, daß ich eine 
fhwere Sünde begangen babe, weil ich feinen Pries 
ſter in ihr Gefängniß schickte und fie demnach unge» 
jühnt, ohne Beichte hinüber geflogen warb ins dunkle 
Henfeits, und ihre Gebelne in ungeweihter Erde vers 
modern. Die Seele diefer Armen wünſchte ich zu 
beruhigen, damit fie mich nicht jernerhin verfolge 
und mit ihren Klagen mich peinige.“ 

Pomnierering ſprach dieſe Worte mit ſteigendem 
Affect, und der Probſt lernte daraus vollkommen die 
Lage des von Gewiſſensbiſſen gefolterten Mannes 
kennen. Zu klug, um eine Verheißung zu geben, 
die ſelbſt im glücklichſten Falle ſich nicht erfüllen 
konnte, und doch auch wieder zu ſehr Geiſtlicher, um 
einen Troſtbedürftigen ohne allen Troſt von fich zu 
weiſen, entſchloß er fich, einen Mittelweg einzujchlagen. 

„Meta Oſthaves verfluhte Euch auf ihrem 
letzten Sange, ich weiß es,“ ſprach ber gelehrte Probit. 
„Iſt es ſchon ſündhaft, mit einem jchweren Fluche 
belaſtet auf Erden zu wandeln, wie viel drückender 
muß ſolche Sünde auf einer abgeſchiedenen Seele 
ruhen! Man hat viele Beiſpiele — wenigſtens theilen 
die gelehrteien Magier deren mit — daß ſolche 
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fündenbelabene Todte nicht eher zur Ruhe kommen, 
bis die Sünde von ihnen genommen iſt.“ 

„Und Ihr vermögt dies gewiß, Herr Probſt,“ 
fiel Muth faffend und hoffnungsvoll aufathnend 
Pommerering ein. „Verlangt mein halbes Vermögen 
und mehr, nur helft mir biefen Geiſt fühnen! Möge 
die Unglüdliche recht bald eingehen in die Wohnungen 
der Seligen, während ich Buße thun will bier auf 
Erden!” | 

Der Bürgermeifter iprach Dies mit innerlichem 
Oraufen, während fein unftäter Blick ins Leere flarrte 
und offenbar an keinem Gegenftande feſt haftete. 

„Bir müfen für die Gem — für bie Hinge- 
richtete beten,” fagte der Probft, „und wenn dies 
nicht fruchten ſollte, ihre Gebeine geweihter Erbe über- 
geben. “ ⸗ 

Pommerering ſtand heftig auf. „Sie ausgra⸗ 
ben rief er, an allen Gliedern zitternd. „O nie, 
nie! Ehe ſoll fie mich mit ihren gerungenen Händen, 
mit ihrem gläfernen Geifterblid verfolgen bis ind 
Grab, nur nicht ihr zerbsochenes Gebein den Taged- 
licht wieber zeigen! — Nein, edler Herr, bad gebt 
nicht. Erfinnt etwas Anderes; Ihr ſeid ja gelehrt, 

ein Magier. Ihre Lönnt zaubern, fagt das Bolt. 
40% 
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Zaubert alſo, baunt einen Geiſt an ben Ort, wohin 
er gehört, ober ich verfluche Eure ganze Kunſt!“ 

„Ih Hoffe, edler Herr, bie Geſtoͤrte, Umirrende 
wird meinen Bejchwörungen weichen. IR und er 
die Natur bed Geiſtes befannt, wiffen wir ungefähr, 
was er begehrt, jo iſt er auch in der Regel, fobalb 
wir nur nicht Säffig werden und Geduld Haben, zu 
besuhigen.” 

„Bas gebentt Ihr demnach zu thun ?“ 

„Ih muß mich zuvor durch Gebet ſtaͤrken, bas 
mit mein ganzes Denken nur von biefem einen 
Segenftand erfüllt wird. Kühle ich mich räftig ger 
nug, werde ich Euch, edler Herr, Nachricht geben.” 

„Könnt Ihr Leine Zeit beftimmen ?” fragte 
Pommerering drängend. 

„Nein, Herr Bürgermeifter,” erwieberte ber 
Probſt. „Ein gutes Wert will bedacht fein, damit 
ed gelingez nur bad Boͤſe gefchieht meiftentheils 
unbedacht.“ 

Pommerering fühlte den Vorwurf, der für ihn 
in diefem Ausſpruche bed Probſtes lag, ex hütete 
fich jeboch, eine Gegenbemerlung zu machen. Schon 
daß er hoffen follte, war ihm tröftlich, und fo ver- 
abſchiedete er fich unter ehrlich gemeinten Dankſa⸗ 
gungen mit leichterem Herzen von dem Brobft, als 
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. ex das Haus des weit und breit berühmten Magiers 
oder — wie bad Volk fagte — des Zauberers bes 
treten batte. 





Zweites Capitel. 
Gerüchte. 


Die Vorfälle am Tage der Hinrichtung Meta’s 
und was unmittelbar darauf folgte, blieben lange 
Zeit das Hauptthema aller Geſpraͤche, nicht blos in 
Flensburg, ſondern im ganzen Herzogthum Schles⸗ 
wig. Seibit über die Grenzen befielben hinaus, fo- 
wohl jüd» wie nordwaͤrts, erzählte man fich von bem 
Geſchehenen, ja ſogar bie dänischen Inſeln und die 
Hauptftadt Kopenhagen mußten davon hören. 

Unmittelbar nach jenem trüben, ereignißreichen 
Tage beherrjchte alle, Bürger eine große Beftürzung 
und Niedergeſchlagenheit. Viele beforgten das 
Schlimmſte und verließen ſchon waͤhrend der naͤchſten 
Nacht das Weichbild der Stadt. Sie glaubten, 
Pommerering würde Rache an Allen nehmen, die 
gegen ihn bie Hand erhoben hatten und Die er nur 
irgend erreichen konnte. Die Menge verftedte fich 
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wie immer, ſobald der erſte Raufch der Aufregung 
vorüber war, und wenn ja Einer ober der Andere 
ein Wort fallen ließ, fo wollte Keiner dabei ges 
weien fein, Keiner ben Anderen gekannt baben. 

Zur größten Ueberraſchung Aller aber erfolgte 
gar nichts. Pommerering lieb Niemand verhaften; 
die während des Tumultes Grgriffenen wurden fo- 
gar nach einigen Tagen und ohne Verhoͤr in reis 
beit geſetzt. Nur auf den jungen Holit, der feinen 
Dolch gegen ihn gezückt hatte, ließ er offen und ges 
beim fahnden, und ba der letdenfchaftliche Jüngling 
unvorfihtig am Tage ausging, warb er alsbald er⸗ 
fannt und gefangen nach Flensburg geführt. 

Was mir diefem jungen Manne anzufangen, 
auf welche Weife er am Heichteften und zweckmaͤßig⸗ 
ften zur Ruhe zu verweilen jet, dad war Pommere- 
ring felbft nicht Mar. Er überlegte deshalb reiflich, 
ob e8 ihm dienen und im feiner Macht befeitigen 
fönne, wenn er eine peinliche Klage gegen Wolf 
Holft einleiten, wozu er nach dem BVorgefallenen 
allerdings berechtigt war, oder ob er fich mit ihm 
vergleiche und, ſobald Dies geichehen, ihm großmüthig 
verzeihe ? Nach ‚reiflicher Ueberlegung war er zu 
Letzterem entfchloffen. 

Wolf Holt ſaß Hilflos gefangen und war ber 
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Milltür bes Mannes Preis gegeben, der gegenmwär- 
tig fein erbittertiter Keind fein mußte. Die Freunde 
fonnten nicht einmaleine Kürfprecherrolle übernehmen, 
ohne fich felbft gefährlich zu compremittiren. 

Fu diefer Bebrängnig fam unerwartet Rettung 
von dem Feinde ſelbſt. Pommerering bot. Wolf 
Holft die Freiheit an, wenn er fh zur Abtretung 
der Mönchentoft bereit ertläre und auch feinen Bru- 
der dazu veranlaſſen wolle. Bei der mißlichen Lage 
des Verhafteten wäre diejer wahricheinlich darauf 
eingegangen, wenn nicht ein Zwiſchenfall der Sache 
abermals eine andere Wendung gegeben hätte. 

Wir wiſſen, daß der Amtmann Heinrich Rankan 
ein im Stillen wirkender Gegner bed Bürgermeiiterd 
war. Diefer Mann griff die Vorgänge bei Meta’s 
Hinrichtung als eine Gelegenheit auf, um fich in 
Bommerering’3 Angelegenheiten zu mijchen. Auf bie 
Behauptung ſich flügend, daß der Viürgermeifter als 
betheiligter Theil die gerichtliche Verfolgung Holſt's 
unmöglich felbft Teiten koͤnne, wanbte er ſich an ben 
Kintg und erbielt von diefem Vollmacht, die Unter⸗ 
juchung mit Hilfe ihm beigegebener Commiffare zu 
führen. Wolf Holft verblieb im Kerker, feinem 
Bruder Joachim aber nebft ber ganzen Verwandt- 
fhaft, besgleichen bem Buͤrgermeiſter, warb nah 
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bamaltgem Brauch, auf das Strengfe befoblen, „wicht 
über ben Rinnftein zu geben.“ 

Dies war ber erfle enticheibende Schritt der 
Gegner Bommerering’s, dem fich der Bürgermeifter 
Inirichend fügte. Durch diefen Befehl mußte er ſich 
ald Verhafteter in feinem eigenen Haufe betrachten, 
was fich fohwer mit feinem Stolze vertrug Dieſer 
Hausarreſt dauerte freilich nicht lange, denn er ward 
nach der erften gerichtlichen Verhandlung aufgehoben ; 
bafür aber kamen gerade in biefer Verhandlung 
Dinge zur Sprache, welche dem Anfehen Pommeres 
ring's, wie wir jpäter ſehen werden, hoͤchſt nachthei⸗ 
lig wurden. 

Ehe noch diefe Verhandlungen auf bem Rath⸗ 
hauſe begannen, flüfterte man fich höchft fonberbare _ 
Dinge heimlich ins Ohr. Das Grab Meta's war 
und blieb geraume Zeit ein von Dielen halb aus 
Neugierde, halb aus inniger Theilnahme an bem 
entjeglihen Schidfale der jungen Frau häufig bes 
fuchter Ort. Kaum aber waren vierzehn Tage ver⸗ 
gangen, fo verbreitete fich bie Kunde, es jei daſelbſt 
nicht mehr gebeuer. Fragte man nach, fo mollte 
freilich Niemand Rebe ſtehen oder willen, was an 
bem Grabhügel ber Unglüdlicden Ungewöhnliches 
vorgehe. Dennoch erhielt ſich das Gerücht, ver 
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breitete ſich immer mehr, warb allgemein geglaubt 
und veranlaßte fogar ſehr ernfihafte Betheuerungen. 
Auch Pommerering hörte davon, und wenn er perfönlich 
auch wenig auf derartiges Geſchwaͤtz ber ungebildes 
ten Menge gab, fo war es ihm doch aus verſchie⸗ 
denen ®ründen nicht angenehm. Gr‘ bejorgte mit 
vollem Recht, das Bolt werde das Gerücht mit dem 
Fluche der Hingerichteten, ber ganz allein ſein Haupt 
traf, in engfte Verbindung bringen und daran bie 
widerwaͤrtigſten Kolgerungen knüpfen. Selbft nadı- 
fragen mochte er nicht, und ben Graben zu bejuchen 
verhinderte ihn der ftrenge Befehl, den Rinnftein 
vor begonnener Verhandlung in einen eigenen Ans 
gelegenheiten mit ben Gebrüdern Holft nicht zu 
überjchreiten. 

Eines Tages hieß es endlich, die Hingerichtete 
lebe eutweber noch oder fie gebe zum Beweiſe, daß 
fie ſchuldlos geitorben fet, ein Zeichen. Der Pfahl, 
welcher ihr Herz dburchbohrte und mit welchem fie 
an bie Erbe befeftigt war, begann — jo erzählte 
man fi) — von ſelbſt aus ber Grube zu fleigen. 
Wer neuerdings ben Graben bejchritten, wollte das 
Emporwachten bes Holzitumpfes beutlich bemerkt haben, 

Als auch dies Geruͤcht Pommerering zu Ohren 
fam, erbloßte er. Zeichen und Wunder gab es für 
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ihn, den gebildeten Marin, nicht; denn Pommerering 
war im Punkte des Glaubens jeinem Zeitalter vor⸗ 
ausgeeilt. Dagegen glaubte er, wie alle feine Zeit- 
genofien, an Sterndeuterei, Heren: und Zauberweien . 
aller Art, und empfand vor Leuten, welche im Rufe 
ftanden, Geheimmittel zu befiten oder deren Berei⸗ 
‚ tung zu verfteben, eine unbegrenzte Achtung. Für 
ihn konnte daher das Gerücht nur dann auf Wahr- 
heit beruhen, wenn es vielleicht feinen Feinden ger 
lungen war, einen Zauberer zu ermitteln, durch defjen 
unheimlihe Künfte die Erhebung des tief in bie 
Erde getriebenen Pfahles erzielt ward. Sih von 
der Wahrheit ober Unwahrheit des Gerüchtes zu 
überzeugen, war jebt fein ſehnlichſter Wunſch, und 
darum allein konnte er faum den Tag erwarten, 
ber ihm volle Freiheit ber Bewegung wiedergeben jollte. 

Don Niemand gejehen, betrat Pommerering am 
Abend der erften Vernehmung den Graben, zum ers 
ftenmale feit jenem, wie es den Anfchein hatte, 


—- für ihn fo verhängnißvoll gewordenen Novembertage. ' 


Es war ftürmiſch und feucht-falt, wie in jener Nacht, 
wo bie Unruhe ihn nicht Schlafen ließ und dad Phan⸗ 
taflebild der &entarterten in feinem erhitzten Auge 
nicht erbleichen wollte. | 

Zögernd und mit börbarem Herzllopfen näherte 
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er fih der unheimlichen Stelle, über ber einige Aas⸗ 
kraͤhen aufs und abflogen, angelodt von bem ber Erbe 
entfteigenden Verweſungsdunſt. Eins biefer Thiere 
faß laut kraͤchzend und unermüblich mit den Flügeln 
ſchlagend mitten auf dem faum fichtbäaren Erbhügel. 
Pommerering hoffte, der fchreiende Vogel werde bei 
jeinem Näherkommen auffliegen, die Krähe blieb aber 
figen, wendete wie neugierig erft den Kopf, fpäter 
den ganzen Leib nach dem fremden Manne um, und 
erhob ein fo durchdringendes Gekreiſch, daß die in 
der oberen Luft Kreijenden wieder niederftiegen und 
ebenfalls fchretend ben Ort umjchwebten. 

Da Pommerering nichts fehen konnte vor dem 
unabläffigen Flügelſchlage bes Thieres, fchlug er nach 
ihm, worauf die Kraͤhe auf furze Zeit fich entfernte. 
Er ſah jett, bag fie auf dem Pfablftumpfe gefeflen 
hatte, der am Tage: der Hinrichtung Meta’d nur we⸗ 
nige Zoll über bie Oberfläche der Erbe hervorragte. 
Mit zitternder Hand taftete er nach dem Pfahle, bes 
tührte ihn und prüfte die. Höhe des abgeſtumpften 
Endes. Dieje Höhe betrug jetzt zum Entſetzen bes 
Bürgermeifters beinabe einen Fuß. 

Sein Schreden war fo groß, daß er fih nicht 
auf den Füßen zu erbalten „vermochte. ine Art 
Ohnmacht wandelte ihn an, und um wieder zu Kräften 
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zu kommen, ſetzte er ſich neben das mit fenchten 
Blättern, mit denen der Nachtwind ſpielte, beſtreute 
Grab an bie Erde. 

„Das Gerücht hat doch die Wahrheit gefprochen !” 
murmelte es vor fich bin, mit den Zähnen klappernd. 
„GEs hebt der Pfahl fich wirklich aus der Erde!“ 

Sein Haupt in beibe Hände gelegt, blieb er in 
.gebüdter Stellung am Boden fiten. Gr hörte nicht 
das Trächzende, laͤrmende Geſchrei ber zurüdiehrenden 
Vögel, die erjchroden fchienen über bie dunkle, bes 
wegungslos neben dem Grabe der &erichteten zus 
fammengefanerte Geſtalt. Erſt als fie dreifter wurden 
und mit ihren Ylügeln feinen Nacken trafen, blickte 
er wieder um ſich. 

„Welch' ein Thor bin ich,“ rief er nach einiger 
Zeit ch ermuthigend zu, „daß ich mich von dem 
albernen Geſchwaͤt der finnlofen Menge erjchreden 
laſſen, ja mich felbft täufchen konnte! Nicht ber Pfahl 
hebt fich, die lodere Erde finkt, yon Nachtthau umb 
Regen burchweicht, zufammen! — Schwachmüthige, 
gebantenlofe Narren, die eine bange Stunde und 
ein nicht ganz reines Gewiſſen aus uns machen kann ! 
Der Pfahl wird noch lange und um eine anfehnliche 
Zahl Zolle wachen, emportreiben aber wird ihn 
weder bie Erbe noch die Todte.“ 


— — — —— — — — — — ET — nn 
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Pommerering ſtand auf, büͤckte ſich noch einmal 
über das Grab, um fich von dem Zuſtande des Pfah⸗ 
les zu überzeugen und moͤglichſte Gewißheit über bie 
Höhe des hervorragenden Endes zu erhalten, und 
verließ alsdann die, auch für ibn, immerhin unheims 
lihe Stätte. 

„Wie tft es der gebankenlofen Menge beizubrin- 
gen, daß ihre Kurzfichtigfeit die Erfinderin eines fo 
unfinnigen Märchens iſt?“ Diefe Frage legte fich 
Pommerering auf dem Heimwege mehrmahld vor, 
obne je eine Antwort darauf zu finden. Bon ihm 
ſelbſt konnte eine Aufklärung der nicht abzuläugnen- 
ben Thatfache nur Dann ausgehen, wenn er es durch 
die Dritte oder vierte Hand unter das Volk bringen 
ließ. Dies war aber eben fo fehwer zu bewertitellis 
gen als bedenklich ; denn wen follte und Tonnte er 
fih anvertrauen in einem Angenblide, wo Alle, felbft 
bie meiften feiner Rathöverwandten, mehr gegen als 
für Ihn eingenommen waren! Und fodann mußte er 
ſich auch geftehen, daß es ſchwer, wo nicht ganz ums 
möglich jein werde, das wirkliche Sachverhaͤltniß, ge⸗ 
rade weil es jo einfach und natürlich war, der Menge 
glaubwürdig zu machen. Die einfache Wahrheit hatte 
in. biefem Kalle der abergläubigen Meinung gegen 
über einen ſehr ſchwereu Stand. Man nahm lieber 
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das Unmoͤgliche für wahr hin und ſchwur dafür 
Eide, weil biefe Unmoͤglichkeit mit den Neigungen 
jedes Einzelnen ſympathifirte. 


Um Ausflüchte nie verlegen und an glaubwürs 
bigen Erfindungen für gewöhnlich reich, Tehrte Pom⸗ 
merering diesmal von feinem fpäten und einiamen 
Unterfuchungsgange doch wenig befriedigt zurüd. Im 
den Augen bes Volkes ftieg der Pfahl aus der Erde, 
wie der Augenichein lehrte, und wenn auch alle 
Gelehrte der Welt eine andere Meinung aufgeſtellt 
haͤtten, ja dieſe zu beweilen vollkommen befähigt ge= 
weien wären, es würde doch nichts dadurch in bem 
einmal fer gewurzelten Glauben bed Volkes geäns 
dert worden ſein. 


Waͤhrend er fo nachdenkend feines Weges ging, 
fah er zufällig auf und fand fih der Wohnung 
feines vertrauteften Dieners gegenüber, ben er früher 
benugt hatte, um die Verhaftung Meta's jomwie 
deren fpätere Berustheilung weniger gehäffig daritellen 
zu laflen. 

„Der Mann kann mich retten!” vief Bommeres 
sing fich zu, und ein tagheller Gedankenblitz durchzuckte 
fein Inneres. Im naͤchſten Augenblide öffnete er 
bie Thür und trat in das Zimmer bes Dertrauten, 
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an deſſen gutem Willen er bis jetzt zu zweifeln feinen 
Anlaß Hatte, 

Don dieſem unerwarteten Bejuche bis zum Er— 
ſchrecken überrafcht, wußte ber verblüffte Diener, den 
Pommerering glüdlicherweife allein traf, keine Sylbe 
über feine Lippen zu bringen. 

„Beruhige Dib, Hand,” vedete ihn der Bür⸗ 
germetiter leutjelig dn, „ich komme in guter Abficht, 
auch weißt Du ja wohl, daß ich mit vernünftigen 
Leuten gern umgehe und mir auch von niedrig Ges . 
ftellten vathen laſſe. Ich möchte Di um einen Ge⸗ 
fallen bitten, wenn Du nämlich mehr von mir bältit, 
ald die meilten Einwohner dieſer Stadt.” 

Hand fagte bereitwillig zu. 

„ Du halt gewiß das lächerliche Gerede von 
Diahle draußen im Graben auch gehört, nicht wahr?" 

Haus nidte, aber wechjelte zugleich die Farbe. 

„Ha, ba, ich fehe, Du glaubft an die Alberndeit, 
wie die Anderen,” fagte Pommerering in fcherzendem 
Tone. „Weißt Du, dag man diefem Geſchwäaͤtz ganz 
leicht ein Ende machen kann?“ 

Der Diener faltete die Hände. 

„Denn Du heute Nacht, mo Alles fchläft, allein 
binaufgehft in den Graben und mit ein paar tüchti» 
gen Hammerfchlägen den Pfahl tiefer in bie Erbe 
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treibſt, het ber verſchrieene Spuk auf einmal ein 
Ende und dem dummen Stüde Holz, ich verfichere Dich, 
fällt e& in Ewigkeit nicht wieder ein, länger werden 
zu wollen.” 

Die Trefflichkeit Diefes Vorſchlages Teuchtete dem 
verftändigen Diener volllommen ein, went er auch 
dem Betruge, welcher dem Volke dadurch gefpielt 
warb, im Herzen nicht beipflichtete. Ihn ſtörte blos der 
einfame Gang in oͤder Nacht, den der Bürgermeiſter 
aus leicht zu errathenden Gründen von ihm forderte. 
Deshalb wagte er Einwendungen zu machen. 

„But,“ fagte Pommerering. „Sch verlange von 
Niemand, der mir gewogen ift und fich mir dienſtbar 
erweift, dad Unmsgliche oder Unziemliche. Wagſt Du 
ben Gang und willft Du thun, was ich begehre, 
wenn ih Dich in einiger Entfernung begleite ?“ 

Nach kurzem Befinnen fagte Hans zu, Pommes 
tering reichte ihm die Hand unb erwies fich durch 
Zurüdlaffung eines reichlichen Geldgeſchenkes auf 
der Stelle dankbar. 

. „Reinen Mund!” fagte er dann gebieterifch. 
„Denn es halb zwölf Uhr fchlägt, harre ich Deiner 
bier an ber Thür. Nüfte Dich alſo und ſei nicht 
ſaääumig!“ — 

Am naäͤchſten Morgen ragte der Pfahl nicht 
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höher über die Erde empor, als früher, zum Erſtau⸗ 
nen Aller, die über den Graben gingen, um bie 
raͤthſelhafte Erſcheinung genauer in Angenfchein zu 
nehmen, und Doch war nicht die geringite Veränderung 
am Grabe zu gemwahren. 

Diefer. neue Vorfall gab eben fo viel, als das 
feitherige Steigen bed Pfahles zu fprechen, brachte 
aber doch eine foldhe Verwirrung in die Gemüther, 
daß fich zulekt fat Alle für getäufcht durch ihre 
eigenen Augen hielten und der Einfall des Mugen Bür⸗ 
germeifters diesmal den vollkommenſten Erfolg hatte. 





Drittes Gapitel. 
Ein fhlimmer Handel. Das böfe Gewiffen. 


Monate vergingen nun ohne bag in der Streit- 
ſache Pommerering’d mit Holt und beffen großer 
Berwandifchaft ein Vergleich erzielt werben Tonnte. 
Die Shulb davon traf beide Hauptbetheiligte, von 
denen Jeder ſowohl feine eigenen Schwächen, wie bie 
ſeines Gegners kannte. Diefe Schwächen nicht mit 
in bie gerichtlichen Verhandlungen zu ziehen war das 
Beitreben Beider, und fo fanden fih denn Pommes 
rering und Wolf Holjt gegenüber wie zwei Fechter, 
1856. XII. Peter Bommerering. I. . 41 
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die immer auf neue Finten finnen, um ben Andern 
zu einer Blöße zu verloden und ihm ſodann den 
tödtlihen Stoß beizubringen. 

Der Amtmann Rankau durchſchaute ſehr wohl 
dieſe Manöver, es wollte ihm aber, da er es mit 
verſchmitzten Kopfen zu thun hatte und beſonders 
Bommerering in ihm einen hoͤchſt gefährlichen Gegner 


esbliden mußte, nicht gelingen, bie wohl verſchanzte 


Stellung ber beiden Feinde zu verändern. 
Pommerering fonnte, wenn er wollte, ben jüngern 
Holft verderben. Er durfte nur durch Zeugen ers 
bärten laffen, dag er ihn mit blanker Waffe anges 
griffen. Allein die Sache fo bitter ernft zu betreiben, 
war mit Außerfter Gefahr für des Bürgermeifters 
Auf verbunden ; denn fchwerlich hielt in ſolchem Falle 
der junge Mann mit dem zurüd, was er wußte, 
und dann gab es mehr als einen Prozeß im Prozefle. 
Sp zog fich denn zum großem Verdruße Ran⸗ 
tzau's und ber vielen Feinde bes Buͤrgermeiſters bie 
Sache in bie Länge. Schon war ein Jahr darüber 


vergangen und noch immer fein Ende zu ſehen. Die . 


Mönchentoft blieb Eigentbum ber Holſter, und Wolf 
fonnte von bem Verbrechen, beffen man ihn bezüch⸗ 
tigte, wicht freigefprochen werden. ba beide Theile 
‚Zeugen aufzurufen fich , weigerten. 
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Die Bürgesihaft, anfangs mit großem Inter 
eſſe dem Rechtshandel folgend, fragte jetzt kaum 
mehr danach, und da der Pfahl im Graben wirklich 
keine Luſt zu haben ſchien, den Leuten Gelegenheit 
zum Gloſſenmachen zu geben, fo war auch Meta's 
Tod vergeffen und Bommerering hatte Hoffnung, fein 
bereits ſtark erfchüttertes Anſehen nach und nach voll⸗ 
fommen wieder zu gewinnen. 

Er glaubte dies jelbft, und dieſer Glaube machte 
ihn ficher und unvorfichtig. Seine über Jahr und 
Tag mit größter Selbftbeherrichung niebergehaltene 
Heftigleit gab unvermutbet den ſchon kleinlaut ges 
wordbenen Gegnern neue Waffen in die Hände, und 
einmal in deren Befitz, entäußerten fie fich derjelben 
niet mehr. \ 

Eine unbedeutende Kleinigkeit führte zu einem 
Wortwechſel zwifchen dem Bürgermeiſter und einem 
wohlhabenden Landınanne im Sunnerup. Pommere⸗ 
sing warb heftig, er vergaß fich ſelbſt und. den Ort, 
wo er fich befand, und im wild aufwallenden Zorne 
fhalt er vor. verfammeltem Rathe den Landmann 
einen Dieb! 

Der ſchwer Beleidigte wollte dem herriſchen 
Manne dieſe Abſcheulichkeit nicht ungeſtraft hingehen 
laſſen. Er wandte ſich deshalb an die eiſtaunten 
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Nathsverwandten, indem er bie einfache Frage an 
fie richtete, ob fie bie Behauptung bes Herrn Bü 
germeiſters gehört hätten? Der Wahrheit gemäß 
mußten fie dies briahen. 

„Nun denn,“ ſprach ber Landmann, ohne aus 
feiner Ruhe zu Fommen, „weil benn der Her Bür⸗ 
germeifter mich einen Dieb genannt bat, fo verlange 
ih, daß er mir dies beweiſ't. Bin ich ein Dieb, 
fo will ih als Dieb befixaft fein; fann aber ber 
Herr Bürgermeifter ben Beweis, daß ich geſtohlen 
habe, nicht liefern, fo erttäre ich ihn hiemit File 
einen Schuft und ein folder, meine ich, wird nicht 
gar lange dad Amt eines Buͤrgermeiſters befleiben 
tönnen !” 

Deſſen Hatte fich Pommerering nicht verſehen. 
Die Rathsverwandten riethen zwar zum Frieden, der 
beleidigte Landmann wollte aber gar nichts von Frie⸗ 
ben bören. In echter zäher Holſtenweiſe fagte er 
troden: „Sch will mein Hecht und gar nichts weiter 
als mein Recht! Ob ich dabei zu Grunde gebe ober 
ob der Gere Bürgermeifter um Reputation und Amt 
kommt, macht mir gar keinen Kummer.“ 

Damit ging ber erzürnte Hofbeflger fort, erzählte 
allen Bekannten das Vorgefallene und ſchwur hoch 
und theuer, er werde es fi den lebten Schilling 
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loſten Taffen, um fein Recht zu erhalten. Er fei ein 
ehrlicher Mann und werbe ſich von einem Anderen, 
an deſſon Mechtlichfeitsiinn fchon Viele zweifelten, ber 
in Griminalprozeffe verwidelt wäre, biefe feine buͤr⸗ 
gerliche Ehre im feiner Welle fchmälerm laffen. 

Für Pommerering warb biefe neue Streitfache, 
da der Sandmann ben Bürgermeifter öffentlich bös⸗ 
williger Berläumbdung wegen verklagte, fehr bald ver» 
haͤngnißvoll. Wie fehr er fih auch bemühte, feine 
Behauptung zu begründen, es gelang nicht. Weber 
Intriguen noch große Berheißungen konnten ſelbſt 
weite Gewiſſen vernögen, anklagend gegen ben Hofe 
befißer zu zeugen. 

Da auch biefe Angelegenheit von ber Com⸗ 
million unter dem Borfige des Amimannes Rantzau 
geführt wurde, warb fie natürlich eine furchtbare 
Waffe in den Händen der Gegner Pommerering’s. 
Rankau rieth zu recht langer Berichleppung, weil 
ber Bürgermeiſter an biefem Hacken hängen bleiben 
unb fih, wie er lädelnd fagte, -zu Tode zappelu 
mäfe. „Nur mehr Stoff! Nur mehr Anflagen, bie 
ſich beweiſen laſſen I” flüfterte er den Feinden Pom⸗ 
merering's zu, während er ſelbſt ganze Stoͤße Papiere 
duchblaͤtterte und eine Anzahl bereits erwieſener Au⸗ 
klagen daraus zuſammen ſuchte. 
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So von allen Seiten bebrängt, ohne Freunde, 
ohne irgend einen Menſchen, bem er trauen unb dem 
er ſich vertrauen durfte, überall beobachtet, von Späs 
bern umftellt, verlor Pommerering alle Zuverficht, 
ward unfchlüffig, fand keine Ruhe weber Tag noch 
Nacht und verftel dadurch in eine fieberhafte nervoͤſe 
Aufregung, die ihn nicht felten mit büftern Bil⸗ 
dern quälte. 

Serade um dieſe Zeit tauchte abermald das 
Gerücht auf, der Pfahl im Graben beginne wieder 
zu wacfen. Es war vielleicht erlogen, von feinen 
Feinden in Umlauf gebracht, dennoch mußte es jegt 
den von hundert Feinden umftellten Dann in bie 
furchtbarſte Lage bringen. Denn fiel es Rantzau ein, 
bie Reviflon der in Sachen Meta Oftbaves’ vorhan⸗ 
denen Alten zu verlangen, fo erfüllte fih an ihm 
ber Fluch der Hingerichteten. Es gab nur ein Mittel, 
Died Schredliche von fich abzuwenden — Vernichtung 
ober Entfernung ber Alten. Das Stadtarchiv konnte 
nur mit Bewilligung des Bürgermeiſters geöffnet 
werben. ine vorfichtige Hand vermochte hier mit 
einem feinen Feberftriche ober mit behutſam geführ⸗ 
ter Scheere &efährliches zu bejeitigen, und war nur 
erſt Zeit gewonnen, fo fonnten ja auch wieder günftige 
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Sterne am jetzt fo ſchwarz ummwölften Lebenshimmel 
des Bedraͤngten aufgehen. 

Pommerering ſagte Niemand etwas. Er ging 
lange mit fih zu Rathe, handelte ſehr vorſichtig, 
vergaß aber nicht, Öffentlich auszufprechen, baß er fich 
krank fühle, daß jein Gedaͤchtniß ihm untreu werde 
und er bisweilen in einem Anfall von Gedankenſchwäche 
Dinge fage, deren er fid, fpäter nicht mehr erinnere. 
Man mühe Geduld mit ihm baben und ihm Ruhe 
gönnen. Ein Kranker habe Anſpruch auf Nachficht. 

Outmüthige und leichtgläubige Bürger fühlten 
in der That Mitleid mit ihrem Bürgermeifter, denn 
daß er litt, konnte Jeder deutlich fehen; bie erbitters 
ten Gegner Pommererings aber, die nur feinen 
Sturz wünfchten, fprengten aus, er verftelle fich bloß, 
um irgend einen recht auögefuchten Schurtenfhreich 
auszuführen. 

Indeß ereilte ben frevelhaften Mann unerwars 
tet die Nemefls. Pommerering hatte wirklich, um 
feine Zeinde irre zu führen und DBergehen, bie man 
ihm aufbürden könnte, wenigftene zu entkräften, 
geiftige Zerſtreutheit, nerodie Schwäche fimulirt, balb 
aber verwandelte ſich dieſe Verſtellung in traurige 
Wahrheit. 

Die fortdauernde geiflige Aufregung erfüllte 
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feine Ginbildungskaft mit. allerhand ſchrechaften 
Bildern, und, da er fi immerwährend mit dem 
quälenden Bebanfen trug, Meta's Prozeß koönne 
nochmal zur Sprache kommen, fo niftete fich die Ge⸗ 
ſtalt diefer ermordeten Frau fo feſt in feine Seele 
ein, daß er fie ſtets um fich ſah, ihr Fluch fchrie 
in fein Gebet und machte es felbit zum Fluch. Sie 
bielt ihm den Mund zu, wenn er im Rath einen 
Vortrag zu halten batte und verwirrte feine Ge⸗ 
danfen. Der Ring, um befjentwillen fie ben Tod 
erlitten, vollte vor ihm ber, wenn er ausging, und 
lag auf ber grün bebangenen Gerichtstafel, wie da⸗ 
‚mals, ald er gegen Meta zeugte. Und zu dem Allen 
ftieg ber Pfahl im Graben wieder aus ber Erbe 
empor! — Man jagte es nicht laut, aber Pommes 
sering ahnte, daß, wenn zwei Dienjchen leiſe mit 
einander Iprachen, fie von dem geipenitiihen Steigen 
dieſes Marterholzes rebeten, das Meta's Herz durch» 
ftoßen hatte. Er ſah auch wie alle Menfchen, felbft 
bie berablaffend Gruͤßenden, verachtungsvolle Blicke 
auf ihn warfen. Und kam daun bie Nacht, bie trau⸗ 
sig lange Nacht und der Schlaf floh die Heißen Aus 
genlider, und in bem glübenden Hirn begann es 
zu lärmen, wie Hammerſchlaͤge, bie nervige Fäuſte 
auf einen Holzblod thun: dann ſchwebte Meta herein 
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bucch bie dreimal verfchlojfene Thür uud wand und 
frümmte fich vor dem Lager bes Entſetzten wie bar 
mals, als er fie zum letztenmale im Kerker geiprochen. 

In folhen angfterfüllten Nächten ging Pommes 
rering wohl bisweilen hinauf im den Graben, Iniete 
nieder an bem Pfahle, lallte unverftändlihe Worte 
und klopfte mit jeiner Hand auf das Pfahlende, bis 
bee Schmerz ihm gebot, aufzubören. 

Eines Hammers oder Schlegeld durfte er ſich 
nicht bedienen; das hätte ja die ganze Stadt, dad 
hätte man in Juͤrgensby, ja bis nad Mönfmühle 
hinab und draußen in Sunnerup hören können, wo 
bez böje Hofbefitzer ſaß, der ihn in aller Leute Augen 
zum Schuft machen wollte. Schon die Schläge ntit 
ber Hand auf das ftumpfe Holgende machten — fo 
fam es Pommerering vor — in ben zunaͤchſt geles 
genen Hänfern die Fenſterſcheiben erzitten. Der 
Pfahl aber war nicht wieder binunterzubringen in 
die Erbe, er wuchs fichtlich in jeber Nacht, und nur 
wenn ber Buͤrgermeiſter frifche Erde um denſelben 
anhäufte und fie vorfichtig feſtſtampfte, merkten es 
am andern Morgen die Vorübergehenden nicht, daß 
er wieber länger geworden war. 

In dieſer peinvollen Zeit wandte fich Pomme⸗ 
rering an den gelehrien Probſt von Bronder, um 
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von diefem Hilfe in feiner Roth, Bannung ber ruhe⸗ 
Iofen Seele Meta's zu erlangen. 





Viertes Gapitel,. 
Emerenutia. 


In dem Haufe des Schwertiegers war eine 
große Veränderung vorgegangen. Die fchöne Eme⸗ 
rentia führte feit ber Hinrichtung Meta's ein zurück⸗ 
gezogenes Leben und ließ fich ſelten öffentlich ſehen. 
Sm Laden, wo fie ehedem mit der ganzen verführes 
rischen Liebenswuͤrdigkeit einer gemandten Kofette ben 
Bertauf der Waffen beforgte, ſaß jeht ein mürris 
fcher Jüte. Käufer anzuloden vermochte biefer derbe 
und nie gekämmte Burfche nicht, denn wenn er nicht 
mußte, that er ben Mund fiherlih nicht auf, aber 
er war zuverläffig, von Herzen gutmütbig, und wer 
fich an feine rauhe Außenjeite nicht ftieß, konnte ihn 
vieleicht fogar lieb gewinnen. Diefe Cigenfchaften - 
zufammen hatten Herrn Payen beftimmt, ben plums 
pen Süten in feinen Waffenladen zu ſetzen. 

Emerentia verwendete jetzt faſt alle ihre Zeit 
auf Verfertigung feiner weiblicher Arbeiten. Sie 
fidte mit feltener Sefchidlichleit und legte babet nicht 
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gewoͤhnlichen Geſchmack an den Tag, wie ſie über⸗ 
haupt Sinn und natürliches Talent für anmuthige 
Anordnungen aller Art, für das aͤußerlich Kleidſame, 
für frappante Zujammenftellung trefflich harmoniren⸗ 
der Karben und dergleichen hatte, Alle übrige Zeit 
verwendete fie auf ihre Toilette, die ſtets ungewoͤhn⸗ 
lich fauber und blendend, nicht felten reich, ja über: 
laden war. Sie galt deshalb auch für die elegantefte 
Frau in ber ganzen Stadt, und Payen fühlte fich 
hoͤchlichſt geichmeichelt, wenn man ihm fagte, es 
verftände fich feine Frau fo geſchmackvoll und fällig 
zu Heiden, als Emerentia. 

Diefe fortwährende Befchäftigung mit fich felbft, 
mochte zwar bie eitle Frau zerftreuen, glüdlich oder 
zufrieden machen konnte fie fie nicht. Es fehlte 
ihrem Leben ber Sonnenſchein, der allein Keime treibt 
und Blüthen zeitigt und auch die Seele des Menſchen 
befruchtet. Emerentia lebte fchon feit Jahr und 
Tag unter einem ewig mit undurchbringlichem Nebel 
bebangenen Himmel. Darum entfärbte fie fih mehr 
und mehr, fo daß die fo prächtig gelleidete, noch immer 
Ichöne Frau bleich erjchten wie ein Geiſt. Viele 
fanben dies allerbings pikant, eigenthümlich, und haſch⸗ 
ten eifrig nach einem laͤchelnden Blick der bleichen 
Schönheit; aber auch tiefe entfernten KHuldigungen 
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zauberten böchftens ein vorübergehenbes Lächeln auf 
ihre ducchfichtig feinen Wangen: das Auge verlären, 
bem Blide erwärmendes Geelenfener zu geben, ver 
mochten fie nicht. 


Anlaß zu diefer Veränderung gab das plöglich 
abgebrochene Verhaͤltniß Emerentia’8 mit Pommere- 
ring. War aud) das empörte Gefühl des verlegten 
Meibes ein vorübergehendes, ein nur montentanes 
Auflodern edlerer Empfindungen bei der eitlen Kran 
geweſen, fo bildete es doch eine Scheidemauer zwifchen 
ihr und dem VBürgermeifter. Letzterer ahnte bies nicht 
und konnte fi) deshalb anfangs auch nicht das Ver⸗ 
fchwinden feiner Angebeteten aus dem Laden erklären. 
Als er wenige Tage fpäter bie wahre Veranlaffung 
von Enierentia's Zurüdziehen in Erfahrung brachte, 
Ioderte zuerft fein Zorn heftig auf, dann aber bes 
ſchloß er’ die verleßbare Fran durch Verachtung, durch 
änzliche Bernachläffigung und, follte fi) Gelegenheit 
Anden, bereinft auch noch härter durch Öffentliches 
Preisgeben ihrer Ehre zu beftrafen. 


Nachgiebigkelt Tag nicht in Pommerering’s Ehar⸗ 
alter. Wenn er alfo mit fich einig geworden war, 
etwas zu thun, fo führte er es auch duch und zwar 
mit eiſerner Gonfequenz, jelbit in ber Vorausſtcht, 





173 


dab ihm Kummer, Verdruß, vieleicht fogar großer 
Schaden daraus erwachſen werde. 

Vebergeugt, daß Emesentia ich aus freiem Ans 
triebe von ihm abgewandt habe, kümmerte ex fi 
nicht mehr um Die anmutbige Frau. Cr litt zwar 
unter ber ſich ſelbſt aufgelegten Enthaltfamfeit, denn 
jein Herz. bedurfte eines heitern Spielzeuges; aber 
es erauidte und labte ihn ber Gedanke, daß Eme⸗ 
rentia noch größere Schmerzen erdulden und, fobalb 
fie ihr Verfahren bereue, in vergeblicher Sehnfucht 
nach ihm fich verzehren werde. 

Ginigen Erfah für dieſes verlorene Her ge⸗ 
waͤhrte Pommerering Elſabe. Dieſe Frau war Witwe, 
und wenn auch nicht halb fo fchön als Emerentia, 
an Seiſt und. Klugheit ihr doch dreimal überlegen. 
Wohl wiſſend, daß die Frau bes reichen Schwert⸗ 
fegers dem flatterhaften Bürgermeifter ungleich mehr 
zu feſſeln Im Stande fet, als fie felbit, warb Eljabe 
nicht müde, auf Anſchlaͤge zu ſinnen, die ein me 
möglich gewaltſames Zerreißen des jo intimen Ver⸗ 
bältniffes herbeiführen mußten. Zu biefem Behufe 
fchmeichelte ſich Elfabe in das Herz Emerentia's ein 
und erzählte ibr, anfangs lachend und nur zum Zeit⸗ 
vertseibe, luſtige Seichihten von Pommerering, in⸗ 
bem fie fich den Anfchein gab, als läge an folder 


174 


Flatterhaftigteit der Männer überhaupt nichts. Da 
fie bemerkte, daß bie verliebte, ja bisweilen wirklich 
lebende Frau fich über dieſe Entdedung gräme, nannte 
fie Namen und fchaffte Beweiſe berbet, die vielleicht 
wicht ganz reinen Urfprunges waren. So naͤhrte fie 
mit ber erwachenden Giferfucht das Mißtrauen im 
Herzen Emerentia's und bereitete der vorgezogenen 
Nebenbuplerin in frhlau berechnender Weife langſam, 
aber ſicher den Untergang. 

Obwohl die ſo Betrogene wußte, daß Elſabe 
auch einen Antheil an Pommerering's flüchtigen Nei⸗ 
gungen babe, gelang es dieſer dennody, auch nad 
erfolgten Bruche mit dem Bürgermeifter, fich in 
Emerentia’3 Herz einzufchmeicheln und ihr Freundin 
zu werben. Beide Frauen bejuchten einander, taufchten 
ihre Meinungen, Anfihten und Empfindungen aus, 
und fo erfuhr Pommerering immer aus erfler Quelle, 
wie es ber früheren Geliebten erging, was fie treibe, 
was fie wünſche. Er fand es bisweilen unwürbig, 
die halb und halb Berfloßene in folder Weile bes 
laufchen zu laffen, fobald er fich aber wieber daran 
erinnerte, daß fie es geweſen fei, die ihm zuerft bie 
Thür verfchloffen habe, brauf’te fein Zorn auf, und 
10 gewährte es ihm immer von neuem Genuß, zu 
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erfahren, daß die nur zu Empfindſame jebt leide und 
zwar hoffnungslos leide. 

Es fam aber eine Zeit, wo die geipielten In⸗ 
triguen ihren Erfindern zum Nachtbeil ausfchlagen 
folten. Im Anfange des abgebrochenen Verhaͤlt⸗ 
niffes war Pommerering noch der ftarke, unbeflegbare 
Mann, der wohl einmal eine Anwandlung von 
Schwähe hatte, doch nie lange davon beherricht 
ward. Als jedoch die Bebrängniffe ihm über ben 
Kopf wuchien, feine Gegner gleich Maulwürfen Alles 
buschwühlten, um Auflagen gegen ihn aufzutreiben ; 
als fpäter in Folge der nie ruhenden geiftigen Auf: 
regung das Schreckbild Meta's ihn auf Schritt und 
Tritt verfolgte, und ber verhängnigvolle Pfahl aus 
bem ‚Herzen der Todten geſpenſtiſch emporwuchs: ba 
fühlte Pommerering, daß. nur eine uneigennüßig 
liebende, treue Frau, die al feine Schmerzen mit 
ibm träge, ihn hätte berubigen,. vielleicht jogar den 
Fluch der Zodten von ihm nehmen können. 

Elſabe achte zu all diefen Qualen und nannte 
fte Ginbildungen eines feigen Gewiſſens. Das 
fachelte dann die verlebte Ehre bes Bürgermeifters 
wieder an und trieb ihn vorwärts zu neuen gewag⸗ 
ten Thaten und immer ſchwieriget werdenden Ver⸗ 
wickelungen. — 
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Eines Tages, als Gmerentin eben beichäftigt 
war, ein neues fehr koſtbares Kleidungeſtuͤck vor dem 
Spiegel anzuprobiren, warb ihr ein Brief uͤberbracht, 
befien Adreſſe von einer Ihr gänzlich unbelannten Hand 
berrührte. Obwohl ihre Gorrefponbenz gleich Null 
war, zietb fie doch Hin und ber, wer wohl an fie 
fehreiben koͤnne, und blieb zulegt bei der Annahme 
fieben, es möge ein älterer Kunde ihres Mannes 
fein, der fihnoch ber Zeit erinnere, wa fie als Ber 
fäuferin anch Geld annahm und barüber quitticte. 
Ein folcher konnte von ihr ja cher als von Payen 
jelbft erwarten, daß fie für etwaige Bebürfniffe 
prompt und in vorzüglicher Weiſe forgen werbe. 

Sie legte deu Brief auf den Tiſch, um erſt 
die Anprobe zu beendigen, und fich zu vergemiflern, 
daß ihr Ausjchen burch das neue Garderobeftück ge- 
winnen werde. Als fie zu ihrer Zufriedenheit diefe 
Gewißheit erlaugt hatte, erbrach fie den Brief. Er⸗ 
blafjen konnte Emerentia nicht mehr, denn ihr Ant 
lig glich weißem Alabaiter, aber jebe ihrer Fibern 
zitterte, Halb war Schred, Halb vor Freude, als fie 
biefe Schriftzüge und biefe Unterſchrift wieber erblicte, 

Der Brief war von Peter Pommerering. 

GEmerentia vermochte im erften Augenblicke nicht, 
ihre Aufregung fo weit zu bemeiitern, daß fle bas 
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nur kurze Schreiben durchleſen konnte. Was hatte 
der Mann, vor dem ſie erzitterte und zu dem es ſie 
doch auch mit unwiderſtehlicher Gewalt hinzog, ihre 
jeßt noch mitzutheilen? Wollte er fein früheres 
Verſprechen nach jo langer Zeit halten ober jeine 
Drohungen wahr machen? Che fie abermals ben 
Brief aufnahm, verichloß fie die Thür, damit fie 
Niemand überrajchen könne. 
Pommerering ſchrieb: 
„Liebe Emerentia! 
Es iſt vielleicht ein Unglück oder ein uns Bei- 
den vorherbeſtimmtes Verhaͤngniß, das mich veran⸗ 
laßt, an Dich zu ſchreiben. An Dein Herz darf ich 
nicht appelliren, ſeit Du mich aus dieſer meiner 
Heimath ausgewieſen Haft; es bleibt mir demnach 
nur übrig, das Unglück oder den Drang der Um⸗ 
ſtaͤnde zu meinem Fürbitter zu machen. Gewahre 
mir, im Hinblick auf eine ſchoͤnere Vergangenheit, 
den ſchmerzlichen Genuß einer Unterredung. Sie iſt 
nöthig geworden zu meinem wie zu Deinem Glück. 
Schlaͤgſt Du mir fie ab, fo bin ich entehrt. Du 
kannſt mich haſſen, ih glaube es, Du kannſt aber 
nicht wünjchen, den Mann als entehrt gebrandmarkt 
zu fehen, der einft zu Deinen Füßen lag und von 
Deinen reizenden Lippen eine gewährende Zufage 
1856. XII. Peter Pommerering. I. - 12 
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vernahm. Sei, willſt Du nicht mild fein, wenigſtens 
Hug und gerecht gegen Dich ſelbſt! Als Zeichen, 
da Du meine Bitre gewähren willſt, ſende mir 
Bleje Zeilen wohl verfiegelt wieder zu, denn außer 
Dir und mir darf auf Erden Niemand wiſſen, daß 
fie exiſtiren. Peter Bommerering.‘ 

Emerentia war wie bezaubert. Einen Augenblick 
lang regte ſich der argwoͤhniſche Gedanke in ihr, es 
tönne eine Lift fi Hinter dieſer freundlih milden 
Maste verfieden. Doch bald verdrängte das natürs 
liche Mitleidögefühl und die nie fehlummernde weib- 
liche Neugierde diefen Gedanken. Er war unglüdlich 
und bedroht. Daß Letzteres nicht erlogen fei, mußte 
die ganze Bendlkerung. Und in ihrer Hand lag es, 
ihn feiner bedrohten Lage zu entreißen und ſich ſelbſt 
vor Entehrung zu ſchützen! 

„Ich will ihn noch einmal fehen und ſprechen,“ 
jagte fie nach kurzen Befinnen zu fi ſelbſt. „Wir 
koͤnnen uns dann gegenfeitig rechtfertigen und vers 
föhnt jcheiden. — Scheiden!“ wiederholte fle fehwer 
aufathmend und ſenkte daB marmorbleiche Haupt 
auf ben heftig wogenden Bufen. „Bas aber 
wird er mir mittheilen? Wirb es mich noch unglüds 
licher machen, als ich es ſchon bin? — Und wenn 
- Bayen e8 erfährt ! — Der Züte im Laden ift ein 
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gejährlicher Spaͤher. — Nein, das darf nicht ſein. 
Am dritten Orte will ich Bommerering ſprechen, bei 
jeinem DBertrauten, dem Gerichtsdiener.“ 

Zu dieſem Entfehluffe gekommen, fchrieb Eme⸗ 
rentia bie wenigen Worte auf einen Zettel: 

‚sch bin bereit, doch weder in meinem noch in 
Eurem Haufe. Der Mann, ben Ihr als den treue; 
ten mir jonit bezeichnet Habt, wird und Beiden 
jeine Thür gewiß nicht verfchließen. Nach Duntels 
werben bin ich dort. Emerentia.“ 

Den Brief Pommerering's legte die eigenchüins 
lich erregte Frau diefen Zeilen aber nicht bei. Sie 
war zu fehr Weib und lebte zu gern von den füßen 
Brofamen, die auf der Tafel ihrer Erinnerung zers 
Areut umberlagen, ald daß fie dies lebte Leichen 
eines ber Verſoͤhnung ſchwerlich ganz unzugänglichen 
Herzens früher aus den Händen geben konnte, als 
bis fie diefer Verföhnung gewiß war. 

Mir künftlich verftellter Hand kritzelte fie recht 
ſteif die Adreffe auf das forgfältig verfiegelte Billet, 
und da -fie e8 einer dritten Perſon um keinen Preis 
anvertrauen mochte, war fie ihr eigener Briefrräger. 
Ste vergaß, um ganz ficher zu geben, nicht, Elfabe 
zu befuchen, mit welcher fie, anfcheinend völlig harm⸗ 
los, ein paar Stunden verplauberte. Br Name 
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Pommerering's ward in biefer ganzen Zeit nicht ein⸗ 
mal genannt. Emerentia glaubte nach dieſem Ge⸗ 
fpräche zu wiſſen, daß Elſabe die Hand nicht dabei 
im Spiele babe und ihre bevorftchende Zufammens 
kunft mit den Bürgermeifter. der Freundin ein Ge— 
heimniß bleiben werbe. 





Sünftes Eapitel. 
Die Zufammentunft. 


„Alſo wirklich? Du mußt ausgehen ?” ſprach 
Payen verbrießlih zu feiner Frau, die ſchon zum 
vierten ober fünften Male vor den Spiegel trat 
um ihren Anzug zu muflern. „Sch fage Dir aber, 
daß ich dies Ausgehen höchſt überflüffig finde.” 

„IH nicht, lieber Payen,“ erwiederte gelaflen 
Emerentia: „Du weißt, daß ich jeit mehreren Ta- 
gen an Kopfihmerzen feide. Das rührt blos vom 
Stillfitzen her.“ 

„Nein, vom vielen Heizen rührt es ber,” ſprach 
Payen. „Wenn ich hier in dieſem Backofen arbei⸗ 
ten ſollte, belame ich Kopf: und Leibſchmerzen noch dazu.” 

Emerentia war endlih zufrieden mit ihrer 
Toilette. Sie trat jetzt ganz heiter auf den brum⸗ 
menden Dann zu und ſprach: 
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„Die iſt's, Payen? Gehe ich ohne oder mit 
Erlaubmß?⸗ 

Der Schwertfeger drehte fich finſter um, das 
feine, zarte Geſicht der ſchoͤn geputzten Frau ſah 
ihn aber mit ſo ſchelmiſch bittenden Augen an, daß 
ſich die Falten ſeiner Stirn raſch glaͤtteten, und der 
erbetene Erlaubnißſchein zum Ausgehen in Geſtalt 
eines Kuſſes ohne Säumen ertheilt ward. 

„Ich danke, mein liebes Männchen,“ ſchmei⸗ 
chelte Emerentia. „Glock act Uhr ſollſt Du, wenn 
Du im Verein mit Deinem Orangoutang da unten 
das Haus hüteſt, den gewürzigften Wein vor Dir 
dampfen ſehen.“ 

Sie grüßte nochmals und ſchlüpfte die Treppe 
hinab, ehe Payen Zeit fand, ein Wort zu erwiedern. 

Die kalte Decemberluft wehte die innerlich Er⸗ 
hitzte wohlthuend an. Dennoch zitterten ihr bie 
Züße, als fie die Straße binabfehritt und nad 
Norden abbeugte. Es war ihr, als führte dieſer 
jpäte, einiame Gang zum Schaffot oder in ewige 
Kerkernacht; daß er auch ein Weg zu ſüßem Frieden, 
zu dauerndem Glück fein koͤnne, fiel ihr nicht ein. 

Als fie das bezeichnete Haus in geringer Ente 
fernung bämmerig durch die klare, kalte December⸗ 
Iuft vor fich liegen fab, ging Emerentia langjamer. 
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Ein paarmal war fie nahe daran, umzufehren, beim 
es warb ihr unjagbar bang und eine unfichtbare 
Macht Schien fir gewaltfam zurückzuhalten. Payen 
wuͤrde ſich unbändig gefreut haben, wenn er fie vor 
ber angegebenen Zeit wieder ins Zimmer treten ſah. 
Er war gut, zu gut; er glaubte ihr und liebte fie, 
und fle ging offenbar einen Weg, ben ihr eigenes 
Sewiffen, jelbft wenn er zum &uten führen jollte, 
nicht rechtfertigen konnte. Kehrte fie jet heim, ohne 
ben gefährlichen Mann geiprochen zu haben, war es 
denn nicht möglich, daß fie ungeflört ein flilles Le— 
ben weiter führen fonnte? Außer der Qual, die ihr 
eigenes Herz ihr verurfachte, während der Bürger: 
meifter ihr Haus nicht mehr betreten, hatte doch 
Niemand fie offen gepeinige. Das Gerede der Leute 
mußte, wie fo Bieles, das Allen zuftößt, als ein nicht 
zu vermeidender Lebelftand ertragen werden. 
Vieleicht wäre Emerentia ihrem guten Genius 
gefolgt, Hätte fie nicht gerade tu dem Augenblide, 
wo ein Baum fie dedte, die ihr nur zu wohl bes 
kannte Geſtalt Pommerering’s, einen riefigen Schat- 
ten gleich, quer über bie Straße jchreiten und an 
der Thür des Vertrauten ſtehen bleiben fehen. Gleich⸗ 
zeitig erfaßte auch fein fcharfes Auge die Umriffe 
ber Erwarteten, und ehe fie wußte, wie ihr geſchah, 
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fand er an ihrer Seite, ergriff ihre bebenbe Haud 
und zog fie mit fih in das Haus. | 

Mahrfcheinlich Hatte der Bewohner beifelben 
von dem Bürgermeifter die Welfung erhalten, nicht 
Daheim zu fein, wenigitend war kein Dritter in bem 
fauber aufgeräumten, wohl erhellten Zimmer zu be- 
merken. In der Mitte des nur Meinen Raumes 
ftand ein runder Tiſch mit Schreibmaterialien, zu 
beiden Setten befjelben zwei PBolfterftühle mit hoben, 
geſchnitzten Lehnen. 

Emerentia wagte weder zu ſprechen, noch auf⸗ 
zublicken. Sie legte ihren Arm auf eine der Stuhl⸗ 
lehnen, beugte ihr Geſicht darüber und an ber ſchüt⸗ 
ternden Bewegung ber fchlanten, in bie feinfte &e: 
wandung gehüllten Geſtalt bemerkte Pommerering, 
daß fle heftig weine. . 

„Nimm zuvörberft meinen Dank für bie Vereit- 
willigkeit, mic anzuhören,“ begann ber Bürgermeifter 
die Unterrebung, mie "ber gepreßte und unfichere 
Ton feiner Stimme verrietb, ebenfalls nicht ohne 
eine gewiffe Befangenheit. „Wir Haben uns gegen, 
feitig Vieles zu verzeihen und ich meine, wir thun 
bies ohne Anſtand Ipfort, um bie koſtbare Zeit nicht 
mit unnuͤtzem Geſchwaͤtz zu verlieren. Biſt Du 
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gleicher Meinung, &merentia, fo ift hier meine mit 
ehrlihem Willen dargebotene Hand.” . 

Wie hätte, bei dem Tone biefer Stimme, ber 
fie fo oft gelaufcht, deren Schmeichelaute ihr Leicht 
bewegtes Herz bethört, bie ſchon wieber halb in bie 
Zauberkreife diefes feltenen Mannes gerathene Frau 
widerfieben koͤnnen! Langſam bob fie ihr Antlik zu 
Pommerering auf, der in gewohnter ftolger Haltung, 
die Arme über der Brut kreuzend, vor ihr fand 
und feine in tiefen Höhlen liegenden dunklen Augen 
brennend und bannend zugleich auf fie richtete. 

Emerentia hatte feit länger als dritthalb Jah⸗ 
ten ben Buͤrgermeiſter nicht, mehr gefeben. Sie warb 
beshalb von ber Veränderung, bie in dieſer kurzen 
Zeit mit ihm vorgegangen, überrafcht und trat ers 
fihredend ein paar Schritte zurüd. Pommerering 
ſchien um wenigſtens zehn Sahre älter geworden zu 
fein. An den blaffen, eingefallenen Wangen fpielte 
flldergraued Haar, das fo gut auf forgenbeftreutem 
Ader gedeiht, und ſtarke Leidenſchaften hatten tiefe 
alten in die früher fo glatte, Hohe Jupiterſtirn 
gegraben. 

Pommerering lächelte, als er bie Bewegung ber 
betroffenen Frau jah. 

„Wunderft Du Dich, daß ich weniger freundlich 
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und lebensluſtig als früher ausſehe ?“ ſprach er. 
Bürger, über die ich von einem Hoͤhern geſetzt in 
verfiehen es wohl, fchwarzes Haar grau zu färben 
und träftigen Männern das Dart auszufaugen. Aber 
es thut nichts, eine Weile halten wir es jchon noch 
aus und wenn wir Beide nur einig merden und 
gemeinfchaftlih Handeln, fo erleben wir wohl auch 
noch einmal einen Berjüngungsprozeß.” 

- Edgmerentia hatte ich inzwiſchen gefaßt und reichte 
ihm die feine, weiche Hand, mit der er fo oft gefptelt, 
die er unzählige Male geküßt hatte. 

„sh verzeihe Dir, Peter,” fagte fie mit tiefer 
Bewegung. „Es war Webereilung, gefränfte Gitel- 
feit, Scheu vor etwas Unflarem, aber ed hat mid 
unglüdlih, recht unglüdlich gemacht.“ 

Pommerering’8 alte Lippen preßten ſich auf 
die volle, warme Hand. 

„Ofme die böfen Schatten, bie gleich häßlichen 
Kobolden fo oft meine Lebenskreiſe beunruhigten, 
würde ich biefe liebe Hand laͤngſt mein nennen,“ 
ſprach er finfter, faft ingrimmig. „Aber es joßte 
nicht fein. — Doch, ſetzen wir uns. X 

Er fchob beide Polſterſtüͤhle nahe zufammen, 
fo daß ihre Lehnen der Thür zugefehrt wurben und 
noͤthigte mit ber ihm eigenen grazidjen Kitterlichkeit, 
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die ihn jeder Frau gefährlich machte, Emerentia Platz 
zu nehmen. 

NIS die beiden Verjöhnten, aber fich dennoch 
ganz fremd Gewordenen, neben einander ſaßen, begann 
Bommerering: 

„Sch werde in wahrhaft tenflifcher Weife ver⸗ 
folgt, Emerentia. Es ift meinen Feinden gelungen, 
mir einige an ſich unmwichtige Vernachläffigungen im 
Amte nachzumweifen. Dieje willen fie durch allerhand 
tünftliche Drehungen dergeftalt zu vergrößern, daß 
ih, gelingt ihnen der Beweis noch eines Punktes, 
mit dem fie mich heimlich, bebroben, compromittirt 
bin und genoͤthigt fein würbe, freiwillig meinem Amte 
zu entjagen. Diejer Punkt nun, liebe Emerentia, 
kann nicht von ihnen berührt werben, wenn Da Dich 
ind Mittel legt und mir einen Gefallen thuſt.“ 

„Wenn ich es vermag, bin ich bazu bereit. 
Aber laß mich doch hören, welcher Punkt Dich in 
fo große Sefahr bringen kann?” 

Bommerering fuhr mit der Hand über feine 
Etirn und gog die Brauen büfler zufammen, wähs 
senb die Augen wie erfchroden ins Leere ſahen. 

„Meine Feinde wiffen, mein Kind,“ verſetzte 
er etwas zögerud, „baß ich Dich liebe; fie behaupten 
auh zu willen, daß Du, die verheirathete Frau, 
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meinen Bewerbungen bereitwillig entgegengelommen 
jeift, und treiben fchließlich ihre Dreiitigfeit fo weit, 
daß fie fich erbieten, Zeugen zu flellen, welche durch 
‚einen Eid beichwören wollen, dad Du mehr mein 
Weib als —“ 

„Halt ein, Peter!“ unterbrach &merentia ben 
mit berechnender Ruhe Sprechenden. „Halt ein! 
die Wände könnten ed bören und und verrathen. 
Unglüdjeliger, wie haft Du es: dahin kommen lafs 
fen koͤnnen!“ 

„Klage mich nicht am, Emerentia,“ erwiederte 
Pommerering. „Ich freute mich des Glückes, Dich 
zu beſitzen, aber ich ſprach nie davon. Worft Du 
auch jederzeit gleich vorſichtig ?“ 

Emerentia's Herz klopfte faſt hörbar. Ste mußte 
ſich ſelbſt der Unklugheit anlagen, denn gegen Elſabe 
hatte ſie mehr denn einmal von ihrer Liebe geſprochen. 

„Frauenmund beglüdt häufig, wenn er ſich zum 

Kuſſe öffner,“ ſagte Pommerering bedeutungsvoll, 

„er richtet aber noch häufiger großes Unheil an, ver⸗ 

zißt er fich fo weit, mit Worten zu verrathen, bag 
er gekuͤßt bat.” 

„Was fol ih thun, um Di und mich zu 
retten ?“ fragte bie erfchrudene, tief gebemüthigte 
Emerentia. 
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„Es wird Dir nicht unbekannt geblieben fein,” 
erwiederte Pommerering, „Daß bie Söhne meines 
Vorgängers in einen Prozeß mit mir verwidelt find. 
Einen biefer Feinde babe ich bei der Hüfte gepadt 
und werde ihn entweder niederringen oder nur zu⸗ 
gleich mit ihm zu Boden fallen; der Andere aber, 
Namens Joachim, tft mir entfchlüpft, und gerade er 
muß in enge Fefeln geſchmiedet werben.” 

„Die ich bereiten oder ihm reichen joll?” fragte 
Emerentia mit einem Anflug gewinnender Kofetterie; - 
denn ihrer Macht fih bewußt, befchiich bie eitle rau 
faft wider Willen die Luft, ſei's auch nur zur Kurz« 
weil, fie an der jungen Männerwelt zu erproben. 

„Du kennſt ihn alſo?“ gegenfragte Pommerering. 

Emerentia fchlug fehweigend die Augen nieber. 
Ein böjer Argwohn ſtieg auf in bes Bürgermeiſters 
Bruſt. 
„Waͤr's moͤglich!“ rief er aus. „Du haͤtteſt 
Dich mit meinen unverſoͤhnlichſten Feinden verbunden 2” 

„Iſt's ein Berbrechen, Jemand zu kennen ?“ 
entgegnete &merentia, bie ſich jchnell faßte und ber 
Alles daran gelegen war, ben ſchon DVerföhnten fidh 
nicht wieder zu entfreniden. „Wie Du und viele 
Andere ging auch Joachim Holft an Payen's Laden 
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vorüber, grüßte mic, ſprach mit mir und kaufte, 
wenn er etwas brauchte.“ 

„Nicht auch vielleicht fein wilder Bruder?“ 
warf böhnend Pommerering ein. „Bayen ichliff wohl 
gar bie Klinge, bie ber wahnſinnige Burſche am 
jenem traurigen Tage gegen mich züdte ?“ 

„Ich habe Niemand perwehrt gegen mich freund- 
lich zu jein, Peter,“ ſagte Emerentia, die ſich dem 
Manne gegenüber, beffen Trenlofigteit gegen Jeden 
befannt war, nicht verftellen zu dürfen glaubte, „wie 
ih es für meine Pflicht hielt, Freundlichkeit mit 
Freundlichkeit zu erwiedern. Joachim Holt hatte 
meinen. Beifall,“ 

„Deito beifer,” fagte Bommerering. „Da Da 
ihn kennſt, wird er Dir, wenn Du nur recht freund: 
lich fein willft, eine Bitte nicht abichlagen.” 

Emerentia ahnte die verbhüllte Bedeutung biejer 
Worte und es überriefelte fie ein leifed Grauen. 
Wohl mußte fie fih geſtehen, daß Joachim fie ger 
hört haben würde, Erhörung ihrer Bitte aber 
hatte fie nicht zu erwarten. Sie kannte ben tief 
gewurzelten Haß beider Brüber gegen Pommerering 
und ſie begriff in dieſer enticheibenden Stunde erft, 
daß auch ihre Wort die Klammer gejchürt Hatte, die 
jett um den geliebteften Mann aufloberten und nun 
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auch an bem Saum ihres eigeuen Gewandes ledıen. 
Entſchloſſen nicht weiter zu geben, den Schleier, 
welcher eine für fie keineswegs glüdliche Vergangens 
beit bebedte, nicht noch mehr zu lüften, mußte fie 
jetzt Alles aufbieten, all ihre Ueberredungs⸗ und 
Schmeichelkunſt, um Pommerering zu bewegen, auf 
andere Mittel für jeine und ihre Rettung zu benfen. 

„Ih Tann es nicht, Peter,” ſprach fie abweb- 
send.. „Und wenn ich es thäte, wenn ich bei ihm 
für Dich fprechen wollte, ex witrde mich hohnlachend 
von fi floßen und Dich doch verderben!” _ 

Pommerering ließ lange feine finftern Augen 
auf der fchönen Frau ruhen, bie in ihrer prunfenden 
‚Kleidung jebt fo gebrochen im Seffel lag, wie eine 
ihres Urtheils barrende überführte Verbrecherin. Er 
hätte fie in feine Arme fchliefen, zu fich emporrei- 
Ben mögen, wie jene Meta, bie feine Bitten auch 
nicht erhörte, und doch haßte er fie wieder und würde 
frohlodt haben, wäre das Unglüd wie ein Blitz auf 
fie berabgefahren und hätte fie niebergefchmeitert, 
damit er an ben Leiden der zu feinen Fuͤßen ſich Kruͤm⸗ 
menden Auge und Seele labe. 

„Sp wäre alfo mein Wunſch nicht in Erfüllung 
gegangen,” fprach er grübelnd und den Stuhl, der 
ihn bisher getragen, heftig zurüdichiebend. „Sch 
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glaubte eine Reuige zu finden und ſehe blos — 
eine Sünberin vor mir. — Emerentia, denke an 
diefe Stunde, wenn es Dir künftig nicht nach Wunſch 
gehen folte! Nicht ich, die Macht der Berhältniffe 
wird Dich ſtrafen. Gehab' Di wohl!“ 

Vommerering wendete fich der Thür zu, Emes 
rentia, heftig auffpringend, vertrat ihm ben Weg. 

„Wohin? Was finneft Du?” fragte fie erſchrok⸗ 
fen, denn Die immer büfterer werdenden Züge bes 
SGetäufchten welffagten nichts Gutes. 

„Ich denke nach, wie ich mich rette vor ben Hols 
ften, und — vor Dir!” erwieberte mit falten Tone 
der erbitteste Mann und drängte Emerentia zurüd. 

„Bor mir!“ rief die gequälte Bram, zu Boben 
fintend, um Pommerering zurüdzuhalten. „Will ich 
Dich denn verberben, Peter? Verdirbt und nicht, 
wenn wir untergehen, nur unfere eigene, unfere ges 
meinfame Schuld ?" 

Aber Bonmerering’s wilde Leidenſchaftlichkeit war 
entflanmt; er woRte &merentia nicht mehr bören, 
Da fie ihn nicht retten konnte, erlofch eben jo ſchnell, 
als er entglommen war, der tünftlih angefachte 
Funke einer alt getworbenen Neigung, und die Bite 
tenbe kalt von ſich abwehrend, jchritt er mit ben 
Worten an ihr vorüber: 
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„Tröſte Deinen Mann und diene ihm. Er ift 
beffer als Du, und Du wirft feiner noch bebürfen, 
‚wenn die Tage des Unglüds Deinen Scheitel ftreifen !” 

Emerentia war allen. Die Lichter ‚brannten 
büfter: fie glaubte ein Geraͤuſch im Haufe zu hören, 
und abergläubifche Furcht beflel fie. Ohne welter 
fih umzubliden, ſtand fie auf, eilte aus der Thür, 
die fie schnell Hinter fich zumarf, und trat ind Freie. 
Hier verweilte fie einige Secunden, um die Blide 
als Späher voraus zu fchiden. Sie fah Niemand in 
der Nähe. Dichtes Gewölk machte bie Nacht im 
Augenblid fehr Dunkel. Gegen den ſcharfen Nord⸗ 
wind fich in ihren weichen koſtbaren Pelz büllend, 
ſchlich ſte vorfichtig an den Häufern fort, damit 
fein etwa Begegnender fie erkennen möge So ers 
teichte fie, mehr vor Angſt als Kälte zitternd, noch 
vor ber angegebenen Zeit, wie fie glaubte unbemerkt 
und unerkannt, ihre Behanfung. 

Die Feinde des Bürgermeifterd hätten aber weniger 
rührig fein müffen, um Pläne gelingen zu laſſen, die nicht 
in ber verborgenften Stillebes Haufes ausgeführt werben 
Tonnten. Es gab keine Straße in ber ganzen Stabt, 
wo nicht einige heimliche Späher fagen, die fireng bes 
auftragt waren, jeden Schritt ded gehaßten Mannes 
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Gseuturen zu überwarhen, Einer Yiefen huchtaͤugigen 
Spione überraſchte Joachim Holſt mis der Nachricht, 
Pommerering babe ſich in bie Wohnnung ſeines ver⸗ 
trauteſten Dieners begeben und fol dort mit einer 
unbefannten Frau zuſammengetroffen. 

Ohne Säumen rief Joachim einige der naͤchſten 
Freunde zuſammen, unter denen auch: Jenſen fich be- 
fand. Nach kurzer Verabredung näherten ſich Diefe 
dem Bezeichneien Hauſe fo weit, daß ihnen nichts 
entgehen konnte. Joachim Holft poftirte ſtch der Thür 
am nädften. Als nun nad ziemlich laugem Harren 
et Pommerering dad Haus ungeftäm verließ, gleich 
darauf aber Emerentia nicht weniger beftig folgte, 
trat Joachim eilig in das eben verlaffene Zimmer, 
um von bem Bewohner des Hanfes den Namen ber 
Unbefannten zu erfahren. Zu feinem Erftaunen fand 
er die Wohnung leer. Nur eind ber Lichter brannte 
noch, ein Frauenhandſchuh war vergeffen worden, 
den Joachim triumphirend zu fich ſteckte, und als 
er noch weiter fuchend umherblickte, bemerkte er bicht 
an ber Schwelle ein zerfnittertes Papien Gr hob 
es anf und lich ben Lichtichein barauf fallen. Es 
war der Brief, welchen Pommerering an Emerentia 
geichrieben, um fie zw der eben gebabten Unter⸗ 
vebung zu verloden. Die Unvopſichtige, or fich von 
1856. XII. Peter Pommerering. I. 
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Diefem jüngften Zeichen einer chebem gluͤhenden Nei⸗ 
gung nicht trennen wollte, hatte den Brief an ihrem 
Bufen verborgen und ibn, während fie bittenb vor 
Pommerering nieberfniete, verloren. 

„Sa, ba, ba, ba! Gefangen! Beide gefangen 
in einer Zalle, wie ein nafchhaftes Mäufepärchen !” 
froblodte Joachim Holft. „Mit dieſem Briefe in der Hand 
will tch Ihn zroingen, Rathhaus und Stadt zu verlaflen, 
und Gmerentia foll im Armenjünderhemde Kirchen 
buße thun !” 

Er loͤſchte das Licht, verlieh vorfichtig das Haus 
und eilte, den Talisman, welcher Pommerering vers 
derben mußte, in ber Taſche, fort, um zuerft feine 
Sefährten aufzufuchen und fodann mit ben Freunden 
eine Berathung zu halten. — 





Sechstes Kapitel. 
Ein Auftrag. 
Eingedent feines Verſprechens war ber gelehrte 
. Brobft von Broader jeit bem Beſuch bes beängftigten 
Bürgermeifterd oft mit ſich zu Rathe gegangen, ob 
ed ibm wohl gelingen werbe, ben offenbar ſeelen⸗ 
kranken Dann von feinen Einbilbungen befreien zu 
Zönnen. Daß er irgend etwas erfinnen müfle, woburd 


ET ner En — IE er — re rn u — —7 Pie * ge — —— — — * 


195 


der Hilfe Begehrende getaͤuſcht werde, ſah er ein, 
und er hielt auch in dieſem eigenthümlichen Falle 
die Taͤuſchung nicht blos für erlaubt, ſondern ſogar 
für geboten, geboten von der Religion, wie von der 
Humanitaͤt. Nah mannigfachen Studien faßte er 
endlich einen beſtimmten Beſchluß und meldete nunmehr 
brieflich dem Bürgermeiſter den Tag feiner Ankunft. 
Pommerering bielt biefed Schreiben, das fein 
ganzes Denken in Anſpruch nahm, nocd in der Hand 
und überlegte, wie erfih dem geheimnigvollen Manne 
gegenüber, deſſen ganze Macht und geiftige Bedeutung er 
nicht Tannte, wohl zu verhalten babe, als fein Diener 
ihm ein zweites Billet überbrachte. Die Lectüre deſſel⸗ 
ben machte ihn noch unrubiger, fchten ihn aber doch 
auch mit neuer Hoffnung zu beleben. 
„Es muß fein,“ ſprach er, fich felbft in einem 
Vorſatze beftärkend. „Je eher es gefchteht, deſto früher 
fchrt mir die Ruhe zuräd, Iſt dies Hinberniß bes 
feitigt, dann athme ich wieder frei, und alle Imftänbe 
treffen auf das Guͤnſtigſte zuſammen. — Ahr ift es 
ein Leichtes, denn kluge Frauen vermögen Alles, und 
mich befreit es von der erdrüdenden Laft täglichen 
und nächtlichen Srübelns, das immer ohne Refultat 
bleibt. — Sa, das iſt ihr Schritt. Nun fteht mir 
bei, Ihr finitern Mächte ber Erde, die wir Menfchen 
13 
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jcheuen unb doch fo gern brauchen, wenn uns Gott 
und Die eigene Kraft verläßt!” 

In das nur mait erhellte Eabinet bes fchon 
feit langer Zeit ſehr zurüdgegogen lebenden Bürgers 
meiſters trat ein eines matrojenartig gelleibeter 
Burfche, der zum Verdruße des Dienerd ben tn bie 
Stirn gedrücten breitirempigen Hut erſt unter ber 
Thür abuahm. Dem Bürgermeifter gegenüber blieb 
er fiehen, ohne zu fprechen. 

„Du kommiſt in der gemeldeten Verkleidung,“ 
rebete Pommerering den ſcheinbaren Matroſen an. 
„Ich werde dieſe Bereitwilligkeit, mir gefällig zu 
ſein, Dir nicht vergeſſen, Elſabe. Um was es ſich 
handelt, weißt Du, daß es Eile hat, iſt Dir eben⸗ 
falls bekannt; warte demnad Die gute Stunde ab 
und benuge Deinen Vortheil. Wann Haft Du fle 
zuletzt aefchen ? 

„Bor wenig Stunden,“ erwiederte Elſabe. 

„Wie ging es ihr?“ 

‚Wie immer feit den lebten Tagen. Balb if 
fie heiter und fcherzt, bald verfällt fie in ihre nervoͤſe 
Melanıholie und ſchwatzt finnkofes Zeug durch einan⸗ 
der, was dem alten Thoren, ihrem Dann, zu ben 
abenteuerlichften Geſerden und Fraben Anlaß giebt. 
Man koͤnnte ſich halbtodt lachen uͤber die Geſten 
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biefe® zärtliden Ehegatten, ber fein halbes Vermoͤ⸗ 
gen dem Glücklichen fchenten will, bem bie große 
Kunft gelingt, der Kranken von ihren Leiden zu 
helfen.” 

„Nennt fie mich in ihren Phantaflen?® | 

„So oft ih fie fprach, habe ich nichts Davon 
bemerkt." 

„Bann befuchft Du fie wieder ?“ 

„Schon morgen. Bit Du alfo darauf gerichtet, 
fo bitte ih um das Nöthige.“ 

Pommerering öffnete den Waundſchrank, in deſſen 
Tiefe ein geheimes Fach alle Schriften und Dokus 
mente, die außer ihm Niemand einjehen follte, vers 
darg, und nahm aus dieſem Fache ein Papier, das 
es genau betrachtete Seine Hand, welche das Licht 
bielt, zitterte, als er jeht mit biefem Papiere zu 
Eljabe zurüdtehrte, bie fein Thun aufmerffam bes 
obachtet hatte und ein hoͤhniſch freudiges Zuden 
ihrer Geſichtsmuskeln nicht ganz verbergen konnte. 

„Das if es, Elſabe,“ fprah Pommerering, 
nachdentlich. „Es gemügt, aber Vorficht ift nöchig, 
große Borfiht! Du verfprihft mir doch vorfich» 
tg zu ſein ? 

„Kennft Du mich etwa anders ?“ entgegnete bie 
verkleidete Frau. „Ohne ‚meine Vorſicht würbe es 
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Dir ſchwer genug fallen, ber Verhaßten beizukom⸗ 
men. Nur dieſe Vorfiht und eine, ih glaube 
beinahe fündhafte Schwäche, die mich in Dir einen 
großen Dann erkennen Täßt, giebt mir die erforders 
liche Rube, um die Mirtur des Arztes zu verbeflern 
und fie dann mit freundlichem Lächeln der Arglojen 
zu reichen. Nicht wahr, Du fagteft, fie werde darauf 
bald in einen ruhigen Schlaf verfallen und ſchmerz⸗ 
los entichlummern ? 

„So ſteht es in dem alten Buche,” fagte 
Pommerering zerſtreut. „Es wäre auch entjeglich, 
wenn fie nicht ruhig fihliefe,” ſetzte er Hinzu, bem 
Blick in fein Inneres verfentend und die Hände 
krampfhaft verfchlingend, „denn zeigte fie fich mir, 
wie die Andere, verftört, mit wüthender @eberbe, 
dann, fürcht' ich, Tegte ich Hand an mich ſelbſt.“ 

„Du mußt und wirft es ja wiſſen,“ meinte ber 
ruhigend Elfabe, das erhaltene Papier zu fich ftedend. 

„Mebrigens hätte ich Dir mehr Geiſteskraft zugerraut, 
als Du bisweilen zeigſt. So wenig ein Schlafen- 
ber wacht, eben fo wenig kann ein Berflorbener 
durch die Straßen wandern.“ 

„Aber Schlafende fprechen, warum jollten Tobte 
nicht rufen koͤnnen?!“ 

„Nur wenn wir Thoren genug find, uns mit 
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ſolchen Gedanken zu tragen; nicht, wenn wir dazu 
lachen und ber heitern Seite bes Lebens unfer Dens 
fen zuwenden.“ 

„Du magſt Recht haben,” erwiederte Pommere⸗ 
ing, „darum will ih mir auch Mühe geben, von 
jest an wieber heiter zu jein. Es gelingt mir ges 
wis, wenn erft dad gechan if, was mir bisher fo 
viel zu fchaffen machte, fo viel zu benten gab. Auch 
für das Andere, von dem ich nicht gern fprecdhe, 
babe ich ein Beruhigungsmittel aufgefunden. Alſo 
Muth, Elfabel Ich bleibe Dein Schuldner, aber ich 
werbe dankbar jein.“ 

Die verkletbete Kran fehlen noch etwad anf dem 
Herzen zu baben, da aber Pommerering zu ſehr 
mir fih und feinen Gedanken befchäftigt war, um 
ein längeres Geſpraͤch führen zu koͤnnen, hielt fie 
es für beffer fich zu verabſchieden. 


Siebentes Kapitel. 
Probft und Bürgermeifter. 


Bon biefen ganz geheimen Borgängen hatten 
weber bie Heine Zahl der Freunde bes Bürgermeis 
fters, noch befien zahlreichen Feinde bie geringfte 
Ahnung. Diefe Lehteren arbeiteten einen wohl durch⸗ 
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dachten Plan aus, der ihre Scheitte in ber näcften 
Serthrsfigung teiten sollte, und wozu theils Joachim, 
Molf, Wettering und Ridertfen, theils ber Amtmann 
Rankau urgiebiged Material lieferten. Die Indiffe⸗ 
reuten — und and) Seren gab es nicht Wenige — 
begnügten ſich, Alles, was jchon über die fo lange 
ſchwebende Streitfache ihnen zu Ohren kam, nad 
ihrer Weite zu beiprechen umb breit zu treten. Am 
meiften zu fchaffen machte diefen kannegießernden 
Pfahlbürgern die Frage: ob der Buge Bürgermeißker 
vor einem ungelehrten Bauer werde zu Kreuze krie⸗ 
hen müſſen? Einzig und allein dieſe Frage, nicht die 
Folgen, welche aus deren Entſcheidung ſich ergeben 
mußten, intereſſirte je. 

Inzwiſchen traf der ſehnlichſt erwartete Probſt 
von Broacker bei Pommerering ein. Beide Maͤnner 
entzogen fich möglich den Blicken bes Publikums; 
ber Geiftlihe, um nicht Gegenſtand der Neugierde 
und feltfamer Anfragen zu werben, Bommerering, in 
Folge einer unheimlichen Ahnung, die nahe verwandt 
war mit wirklicher Furcht vor ihm bevorftehendem Unglück. 

Wir finden bie Männer im ernſter Berathung : 
ben von taufend wiberfprechenben Leibenichaften. ge. 
peiwigten Bürgermeifter aufmeeffam zuhoͤrend, ben 
gelehrten Probſt in geheimnißvoller Weiſe docirend. 
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„Iſt das unerläßlih ?”" fragte jetzt Pommeres 
sing mit dem Ausdrude getäuichter Erwartung. „Ib 
foll beten, während meine Seele von Haß erfüllt 
iR? Das iſt ein ungebührliches Verlangen.“ 

Ruhig und feſt erwiederte ber Probft: 

„Denn Ihr die Ausſöhnung Eurer Seele mit 
einer Abgeichiedenen wünjcht, die Curetwegen nicht 
zur Ruhe kommen kann, fo ift eine milde, den Fries 
ben wahrhaft eriehnende Stimmung bie erſte Bebin- 
gung, ber erſte Schrits dazu.“ 

„Ihr fprecht ja wie ein Prieſter,“ fagte Pom⸗ 
merering unwirſch. 

„Der bin ich auch,” verfeßte ber Probſt. „IH 
bin ein Prediger der Liebe, ein Beherrſcher ber 
Beifter, die fi beugen; nur über die willigen, bie 
bußfertigen ift mir Gewalt gegeben, bie ſtarren, hart- 
nädigen und unbußfertigen koͤnnen niemals eine Zu« 
finchtöftätte in meinen Zauberkreifen finden.” 

„Alto Könnt Ihr doch zaubern und Geiſter bau⸗ 
nen?" fragte der yon Zweifeln gequälte, unter dem 
Rufe feines Oewiſſens erbebende Bürgermeifter. 

„Ih kaun und werde «3, wenn Ihr mir unbes 
Digi zu gehorſamen verſprecht.“ Ä 

Bommerering ſeufzte und ſtieß unwillig mit 
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dem Abſatz des Stiefels in bie lohenden Buchen⸗ 
ſcheite, Die Heil flackernd im Kamine brannten. 

„Es genügt nicht,“ fuhr der Probſt fort, „daß 
Ihr ehrlich gegen mich feid, daß Ihr offen befennt, 
was hr getban habt und was Euch jeht bebrüdt; 
Ihr müßt auch ehrlich fein gegen Euch. Ein Selbft- 
betrug flört jeden Zauber und kann Eure Qualen 
nur wehren.“ 

„Kennt Ihr den Ort?“ fragte Ponmerering. 
„Habt Ihr's gefehen mit Euren eigenen Augen?“ 

„Rein,“ erwiederte der Prob. „Der Drt if 
gleihgiltig, auch der Pfahl; fetb Ihr mit ber Tod⸗ 
ten verſoͤhnt, jo verändert fih ber Pfahl nicht mehr 
und ber Geiſt Meta’ entichwindet langſam Euren 
Blicken.“ 

„Und wenn ich nun Eure Vorſchriften befolgen 
koönnte,“ fagte jet Pommerering, „wie bab’ ich's 
anzufangen, daß ich ihnen genüge und baß fie fruch- 
ten? Soll ich etwa Öffentlich Buße thun vor allem 
Volt? Sol ih mich dem Geſpoͤtte der Welt aus⸗ 
feßen, bie ich verachte, weil fie mich beichimpfen, 
verkleinern will? Und meint Ihr, es könne bergleis 
hen Formelweien, von bem bas Herz nichts weiß und 
bas mein Geiſt verlacht, Geſpenſter verjdgen in's 
büftere Schattenreich 7“ 


203 


„Don alledem verlange ich nichts,“ verfeßte 
der Probft mit milden Lächeln. „Ihr könnt und 
ſollt der Welt gegenüber gebietender Herr diefer Stadt 
jein und bleiben, nur in der Stille des Hauſes 
müßt Ihr Euch -demütbigen vor dem Gott, deſſen 
Ruf Ihr mittelbar vernehmt. Hier Tafteit Euch, hier 
betet und bereut. Und ift Eure Reue nur wahr und 
ehrlich, entfpringt fie dem heißen Wunjche, Vergebung 
zu erlangen, indem auch hr vergebt, Eure Feinde 
fegnet, nicht ihnen flache: fo habt Ihr überwunden.“ 

Pommerering ſah finfter vor fih nieder. Er 
fühlte, daß der Probft die Wahrheit ſprach, dag er, 
der erfahrene Menfchentenner, ihn ganz durchichaute, 
aber feine &itelfeit, fein Stolz und feine Leidenſchaft⸗ 
lichkeit zerftörten jeden beſſeren Vorſatz ſchon im Ent⸗ 
ſtehen. Wollte er dem Probſte folgen, fo mußte er 
nicht nur in fich gehen und bie Hingerichtete wieber- 
holt um Bergebung fliehen, ed war auch nöthig, 
daß Elſabe ihres Auftrages entbunden ward. Als 
er ſich dieſes Auftrages jegt erinnerte, ſchrak er in 
fich felbft zufammen. Gr begriff, daß es völlig uns 
möglich. fet, den DVorfchriften bes Probftes nachzu⸗ 
kommen, denn aller Wahrfcheinlichteit nach hatte bie 
Ihadenfrohe Frau feinen Auftrag bereitd vollzogen. 
Konnte er auch dem Probſt geftehen, daß er fich eines 
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barten, einenwilligen, ungerechten Berfahrens gegen 
Meta ſchuldig gemacht habe: was er mit Elfabe 
verhandelt und beiprochen, burfte fein Dritter willen; 
denn war's gefchehen, fo hätte dies Geſtändniß 
ihm zum Unheil gereichen müſſen. 

Dennoch ſchwankte Bommerering. Den Probft, 
deffen geheime Kenntniſſe und wirbdenolles Weſen 
er hoch achtete und von bem er noch immer Hilfe 
zu empfangen hoffte, mochte und burfte er nicht 
erzürnen. Da er aber zu feinem beftimmten Ent⸗ 
ſchluß kommen konnte, glaubte er im Aufichieben 
allein Rettung zu finden. Er wandte fi) deshalb 
mit der Frage an den Gelehrten: 

„Wie lange Könnt Ihr mir Eure Zeit widmen ?“ 

"Zwei Tage, feine Stunde. darüber.“ 

„Sut denn, Ihr bleibt fo lange mein Ball. 
Dielleicht vermag ich noch, ehe wir und trennen, -zu 
thun was Ihr begehrt. Geſetzt aber, ich fünnte es 
nicht ? Was ift dann Eure Abficht gu 

„Meine Pflicht zu thun,“ erwiederte ber Probſt. 

"Und dieſe Pflicht, worin beftebt fie?” 

"Das ik wein Gehennniß,“ fagte ber Gelehste 
mit einem Ton und Ausdrud, vor dem Bommerering 
erblaßte ; denn er wußte nicht, ob erin dieſem Falle 
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den &erufenen als Freund oder Feind ſich gegen⸗ 
über finden wuͤrde. 

„Ihr habt Recht, Herr Probſt,“ fagte er refig« 
nirt. „Jeder von uns behält vorläufig fein Geheim⸗ 
niß für ih. Iſt die Friſt abgelaufen, fo wird unfer 
Beider Wiffen-um einen oder ein paar Punfte mehr 
erweitert oder — wir bleiben, mas wir find.“ 

Der Probft machte eine bejabende Handbewe⸗ 
gung und entfernte ſich. 

Pommerering blieb allein zurück, von neuen 
Zweifeln gefoltert. Was follte er beginnen? Wie 
die Angſt bannen, bie ihn verzehrte, wie bie geſpen⸗ 
fligen Bilder aus jeiner Seele vertreiben, wie bie 
Stimmen in feinem Ohre zur Ruhe verweifen, Die 
immer abmwechfelnd tkm das Leben Tag und Nacht 
zur Hölle machten ?* 

„O, ih bin krank, körperlich krank!“ rief er fih 
felbft tröftend zu, „ich win verſuchen, ob die geiſtige 
Betäubung, die auch den Körper ermüdet, nicht ein 
befferer Arzt ift als die Zufprache des zurüdhaltenben 
Prieſters.“ 

Er laͤutete dem Diener und ließ ſich ſuͤßen Meth 
bringen. Ungewoͤhnt an den Genuß geiſtiger Getraͤnke, 
füuͤhlte er bald die Wirkung bed damals in Norbal 
bingien noch allgemein verbreiteten Nationalgetränfes. 
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Ein angenehmes Gefühl durchriefelte felne Nerven, 
bie gewöhnlich büftern und fchredhaften Phantaſien, 
welche, zumeift bes Nachts, fich einftellten, wichen 
beitern, icherzbaften, fat komiſchen BBildergaufeleien, 
und während er fih an diefem to ungewohnten 
Schaufpiele wahrhaft ergäßte, befiel den geiftig und 
lörperlihd Ermüdeten ein tiefer, unruhiger Schlaf. 

Als PBommerering wieder erwachte, vernahm er 
Seräufh. Die Lichter waren herabgebranıt und 
erloichen, das Feuer im Kamin ſchwehlte nur noch 
Dunkel unter der Aſche. Heftig fprang er aus dem 
Lehnſeſſel empor, näherte fich dem Kamine und jchürte 
in der flimmernden Gluth, daß ein paar Flammen 
daraus emporzüngelten. Bel. diefen fchnell wieder 
erlöichenden Ylammen glaubte .er zu bemerfen, daß 
die Thür des Zimmers ih Iangfam ſchloß und ein 
finftered Auge feſt in das feintge blide. 

Ohne ſich Iange zu befinnen, eilte er nach ber 
Thür und ftieß ‚fie ungeflüm auf. Er ſah aber Nies 
mand. Nuf dem Borplate war Alles fiill, nur das 
fhnarrende Athemholen eines feſt Schlafenden aus 
ber Dienerftube ließ fich hören. 

„Hätte ich. mich geirtt ?* fagte jetzt der Buͤr⸗ 
germeiſter nachdenkend zu ſich. „Es war doch fein 
wildes Auge. Und wenn ſein Fuß die Schwelle 
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biefes Haufes überfehritt, was führte ihn her? Mas 
wollte er um diefe Stunde?“ 

Er trat ans Fenſter. Ein paar Männergeftalten 
ihhritten eben an dem Hauſe vorüber. Die Uhr 
ſchlug die zehnte Stunde. 

„Noch fo früh und der Bediente fchläft bereits ?“ 

Wieder trat PBommerering auf den Vorplatz und 
tief den Diener, der auch alfobald auftaumelte und 
vor der finftern Stirn feined Gebieters erichroden 

zurückfuhr. 

„Wie magſt Du Dich unterfangen zu ſchlafen!“ 
herrſchte er ihn an. „Es waren Diebe im Hauſe, 
waͤhrend Du, Schlingel, Dich beranſchteſt und ein⸗ 
ſchliefft. Schließe die Thüren und fieh zuvor nach, 
ob Jemand im Haufe verftedt iſt.“ 

Des Diener, welcher allerdings ſchwach und 
Jüftern genug geweſen war, dem ganz vortrefflichen 
Meth bes Herrn gleich dieſem zugufprechen, befolgte 
deſſen Befehle, fand aber Alles wie gewöhnlich im 
Haufe. Blos eine Thür, welche zu den &aftgemäs 
ern führte, war nur angelehnt. Mit biefer Mels 
dung trat er wieder vor das Geſicht des Bürger: 
meifterö, der ihm fchweigend fich zu entfernen gebot. 

„In einigen Tagen werb’ ich es erfahren,” 
fagte er bebächtig, „dann fehen wir uns vor Gericht 


208 


und ba wird ſich's entſcheiden, wer der Slegende, wer 
der Unterliegende iſt.“ 


Achtes Capitel. 
Der verhängnißvolle Gang. 


Payen blieb jet häufig länger außer bem Haufe, 
als es früher jeine Gewohnheit geweien war. &mes 
rentia's mit jedem Tage mehr zunehmende Verſtim⸗ 
mung und Kränklichleit veraulaßten dieſe Verwand⸗ 
lung, und jo fam es, daß ber Schwertfeger fein Ge⸗ 
ſchaͤft zu vernadhläfligen begann und jeine Frau fih 
vor Kummer, Sehnfucht und Furcht in fich ſelbſt 
verzehrte. - \ 

Wie lieb es ihr war, in dieſer trüben Lage 
Defuche von Bekannten zu erhalten, faun man ſich 
denken. Gmerentia freute fich deshalb aufrichtig bes 
häufigen Kommende Elſabe's, die mit ihren Neigums 
gen und fittliben Schwächen vertraut und, in Folge 
idre eigenen Charakters, eine für fie vorzugsweiſe 
pafiende Gefellichafterin war. Bon dieſer über alle 
Bäbtifche Vorgänge unterrichtet, blieb ſie immer in 
genauem und gemwiflermaßen fogar intimem Veikehr 
wit ber fie umgebenden Welt. Der Gang bes gegen 
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Pommerering anhängigen Prozeſſes, die Intriguen 
feiner Gegner und beren raſtloſe Thaͤtigkeit, bie ſchwan⸗ 
fende Haltung ihres ehemaligen Geliebten: Alles 
ward Emerentia getreufich von Elſabe binterbracht. 
Nur von Pommerering’3 Heimlichkeiten fprach diefe 
nicht; eben fo wenig ftand fie ber in fie dringenden 
Freundin Rebe fiber das, was er von ihr ſage. 

„Es ift nie bie Rebe von Dir, liebe Seele,” 
ſprach Elfabe. „Pommerering hat ſeine Gebanten 
auf andere Dinge zu richten und thut es auch, um die 
Wespen, die ihn jetzt umſummen, für immer zu 
verſcheuchen. Gelingt ihm dies, dann vielleicht er⸗ 
innert er ſich Deiner aufs neue, und es kommt 
wohl auch durch Vermittelung Dritter eine völlige 
Ausſöhnung zwiſchen Euch zu Stande.“ 

Dieſe und Ähnliche Tröftungen mußte. Emeren⸗ 
tia oft hören, ſie genügten ber noch immer ſchoͤnen 
Fran aber nicht, weil fie, je länger der Prozeß ich 
in die Länge z0g, deſto unrnbiger über ihre eigene 
Zuknnft ward, Am liebiten hätte fie ihre Beſorg⸗ 
niß geheim gehalten, allein Elſabe gegenüber, bie 
ja doch ihre Hergensangelegenheiten kannte, vermochte 
fie dies nicht, und fo war benn mehr als einmal’ 
zwifchen ben Freundinnen die Rebe von der bedroh⸗ 
lichen Rage der Bedauernswerthen, die eine entſetz⸗ 
1856. XII, Beter Bommerering. 1. i 
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liche werden konnte, wenn Haß, Leidenfchaftlichkeit- 


und Rachſucht den Sieg über Selbftachtung und 
Nächftenliebe davontrugen. 

„Wenn Holft nicht fehweigt und ich nun vor 
Gerich geladen werde!“ ſprach Emerentia in ber 
Rathloſigkeit ihres Herzens. „Was, um Gottes 
Barmherzigkeit willen ſoll ich dann ſagen? Wie ſoll 
ih mich dem Gefaͤhrdeten, dem Gefürchteten gegen⸗ 
über verhalten? Und mit welchen Augen wird Joa⸗ 
Kim mich anſehen ?“ 

„Es fommt nicht dazu, beruhige Dich,* erwies 


derte Elfabe. „Sie bürfen die Dinge nicht weiter 


treiben, al3 fo weit fie felbft feiten Boden unter ſich 
haben. Wollten fie Pommeresing duch eine Bes 
ſchuldigung verderben, die zum Theil auf fie zurück⸗ 
geichleudert werden Tönnte, fo würbe ber Heberführte 
allerdings geftürzt fein, fie felbft aber gingen nicht 
fledenlos aus folchem Rechtshandel hervor. Glaube 
mit, fie bringen dies nicht zur Sprache |" 
Ä Elfabe war zuweilen wirklich biefer Meinung, 
und äußerte ganz das Nämliche auch gegen Pommes 
zering, wenn diefer, wie er. nur zu häufig that, bes 
verwidelten Prozeſſes gedachte. Nur gelang es ihr 
nicht, den Bürgermeifter fo Leicht zu beruhigen, wie Emes 
rentia. Freilich Tagen für biefen die Würfel auch 
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ganz anders. Er war, Ionnte man ihn überführen, 
oder warb es ihm nicht möglich, ſich von ber gegen 
ihn gerichteten Anklage zu reinigen, öffentlich bes 
ſchimpft, entehrt und ber Mißachtung Aller preisges 
geben, wogegen Joachim Holft ald Privatmann hoͤch⸗ 
fiend zur Erlegung einer Strafe ober zu zeitweili⸗ 
gem Sefängniß verurtheilt werben fonnte 

Je oͤfter Bommerering biefen Gegenſtand berühzte, 
deito leibenfchaftlicher zeigte er fih. Er machte fein Hehl 
aus feiner noch immer ſtarken Neigung zu Emeren⸗ 
Ha, bie er gerade deshalb wieder heftig haßte, weil 
fe ſich weigerte, einen Schritt zu feiner Rettung zu 
thun. Elſabe verhielt fih anfangs ziemlich paſſiv 
bei ben häufig wiebertehrenben heftigen Ausbrüchen. 
einer eher wachjenden als abnehmenden Leidenfchaft ; 
je deutlicher fie aber erlannte, daß Pommerering im 
runde doch nur bie ſchoͤne Frau bes Schwertfegers 
liebe, fie felbit Dagegen blos als Zeitvertreib neben⸗ 
bei mit erheuchelten Zaͤrtlichkeitsanwandlungen um⸗ 
ſchmeichle, regte ſich auch in ihrem Herzen aus be⸗ 
leidigter Eitelleit das Bedürfniß nach Rache. Wozu 
ſollte ſie, die Hintangeſetzte und geiſtig doch ſo Be⸗ 
gabte die angebetete Nebenbuhlerin laͤnger ſchonen! 
Was ging es ſie an, wenn eine Perſon, die ihrem 
14 
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eigenen: Slücke ohne alle Frage tm Wege ſtand, auf 
eine paſſende Weiſe beſeitigt ward? 

Drei Wochen waren vergangen ſeit Pommere⸗ 
ring's lezter Zuſammenkunft init Emerentia und 
immer lauter rief es in Elſabe's Seele, fie ſoll bie 
Borgezogene nicht länger fchonen. Entfchloffen, fig 
nicht ferner mweber einem undankbaren Egoiſten noch 
einer grenzenlos eitlen Frau zu opfern, grübelte fie 
vergeblich über einem Plane, beiten Verwirklichung 
ihr moöglich und zum Zwed führend ſchien. Da 
fiellte eines Abends Pommerering das verhängniß⸗ 
volle Verlangen an fie, Emerentia unfchädlich zu 
machen | Es waren nur wenige Tage noch übrig, 
bis zu dem großen Gerichtstage, ber für beibe ſtrei⸗ 
tenbe Theile entfcheibend werden mußte. Verſtummte 
vor biefem Tage Emerentia’d Mund, fo fehlte feinen 
Gegnern die gefährlichke Perfon, bie gegen ibn in 
bie Schranfen geführt werben fonnte. Egoismus und 
Stolz fiegten über bie nur niebergebaltene Liebe, 
und Pommerering war einig über fein Thun. Der 
Zufall wollte, daß auch Elfabe gerade fehr mißge⸗ 
ſtimmt über Emeientia war, die fie mit endloſen 
Fragen quälte, und in biefer Mißftimmung bot fie 
bem Verführer bie Hand. Fort mit ber Thörim ! 
zief es in iht. Gehört fie erſt zu ben Tobdten, fo 
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Haft Du freie Bahn, Pommerering aber ift Dir ver⸗ 
fallen, ganz von Dir abhängig; er muß thun, was 
Du will, ſonſt firedt ber venler feine Hand nach 
ihm aus. 

In dieſer aufgeregten rachſuͤchtigen Stimmung 
empfing Elſabe jenes verhaͤngniß volle Papier von 
Pommerering, mit dem ſie, wie wir wiſſen, zu Eme⸗ 
rentia gehen ſollte. Zwiſchen dem Empfange deſſel⸗ 
ben und der Ausführung des erhaltenen Auftrages 
lag aber eine ganze lange Nacht, und in dieſer Nacht, 
die Elſabe wenig Schlaf brachte, erichlaffte die Kraft 
des kuͤnſtlich aufgeftachelten Willens, 

Dennoch ging fie mit dem Vorſatze, Pommere⸗ 
ring's Verlangen zu millfahten, in Emerentia's 
Wohnung. Die jebt fo einfanı Lebende hatte einem 
Heinen Disput mit ihrem Gatten gehabt, ber, was 
noch nie früher geſchehen war, ſich weigerte, ihr eine 
neue Robe zu fchenten, die ihre gerabe gefel und 
die. ihre Gefichtsbläffe etwas verbedte. Sie traf bie 

Verlaſſene in Ihränen, denn Payen hatte fih, um 
hei feiner abjchläglichen Antwort beharren zu Tünnen, 
auf ber Stelle entfernt, weil. eine weinende Frau 
Alles mit ihm zu machen vermochte. 

Smerentia umarmte bie Vextraute mit Leiden« 

ſchaftlichkeit und fehüttete ihr ganzes Herz vor ihr 
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aus, wobei fie nicht verfehlte, ſich bald bes Undan⸗ 
kes gegen Payen, bald des ſchaͤndlichften Berraihes 
gegen Pommerering, den fie, wie Elfabe vecht wohl 
mußte, noch immer verehrte, enblih aber auch ber 
Lieblofigkeit gegen Elſabe wiederholt anzuklagen. 
Ihr Schmerz, ihre Erbitterung gegen fich felbft waren 
fo wahr und tief, ihr Flehen und Schmeicheln 
Hang fo rührend, daß Elſabe ein ganz verworfenes 
Geſchöpf, ein Teufel in Menfchengeftalt Hätte fein 
müffen, wäre fie fählg gewefen, dem, wenn auch 
fünbdigen, doch jeßt fo grenzenlos unglüdlichen Weibe 
unter Küſſen und Händedrüden ben Giftkelch zu 
reichen. 

Ale ihre Vorſätze ſchmolzen dahin vor bem . 
Liebesbetheuerungen Emerentia's. Nein, rief fie fich 
gu, fie iN dreimal edler, als er, der alte Ggofft, 
der nur bann Teibenfchaftlih wird, wenn fein Inter⸗ 

e es erheiſcht. Es wäre Doppelte Sünde, bies 

eib zu opfern, Damit er, der Undankbare, lebe und 
zu Macht gelange. Deshalb eine Blutſchuld auf 
fih Iaben, mag, wer will, ich thue es nicht! Aber 
ein Ziel will ich jetzt feinem verbrecheriichen Trei⸗ 
ben ſetzen.“ 

Mit diefem Vorſatze verließ fie bie aufgeregte 
Smerentia. Auf dem Heimwege Befchlichen fie 
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indeß ſchon wieder Zweifel. Sie nahm fich deshalb 
vor, nochmals mit Pommerering zu ſprechen, fich 
ihm gegenüber zu ſtellen, als Habe fie dem Auftrage 
‚genügt, um zu fehen, welchen Gindrud bieje Bots 
fhaft auf ihn machen werde, und erft darnach ihr 
ferneres Handeln. einzurichten. 

Elfabe fand ben Bürgermeifter fchlafend vor dem 
Kamine. Der geleerte Meihbecher war umgefallen 
und verrieth ihr die Seelenflimmung des felbft im 
Schlummer noch ruhelofen Mannes. Ginzelne Laute 
und Worte entfchlüpften ben bläulichen Lippen bes 
Träumenden. Sie vernahm wiederholt Fluͤche, bie 
Emerentia, dann Meta, dann wieder auch ihr galten. 
Dies entſchied. Mit leiſen Schritten das Zimmer 
wieder verlafiend, und ihr vor Zorn und Erbitterung 
flammendes Auge nochmals auf den Schlafenden 
beftend, ber davon magnetifch getroffen, ermwachte, 
entfernte fie ſich ungeſehen, unerkannt. Es war bie 
perjonificiste Vergeltung, bie fih über ben Seſſel 
des fündigen Traͤumers gebeugt Hatte. 


Neuntes Gapitel. 


Die entfcheidende Gerichtöfigung. 
Seit Dienfchengebenten war in Flensburg Feine 
fo allgemeine Aufregung Aller beobachtet worden. 
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Zwei volle Tage ſchon jaß das Gericht bei verſchloſſener 
Thuͤren und noch immer gingen bie Verhandlungen 
nicht zu Ende. Cine ſehr große Menge Einwohner, 
Männer wie Frauen, aus hohem wie niederm Stande 
wurben vorgeladen, mußten einen feierlichen Gib 
fhwören und dann jebe ihnen vorgelegte Frage un- 
weigerlih und der Wahrheit gemäß beantworten. 
Die meiften fo Vorgeforbeten durften, fobald fie der 
Aufforderung genügt hatten, fich wieder entfernen, 
ohne weiter beläftigt zu werben. Einige aber brachte 
man vom Rathhauſe in fichern Gewahrſam ober fie 
erhielten Befehl, bei fchwerer Strafe in ihren Woh⸗ 
nungen zu bleiben. 

Es war nun zwar Jedermann befannt, daß die 
Prozeßſache der Gebrüder Holft mir dem Bürgermeifter 
den eigentlichen Kern biejer ungewöhnlich Iange dau⸗ 
ernben Gerichtsverhandlungen bildete, Niemand aber 
wußte, wie bieje Angelegenheit jich geftaltet Hatte, 
welch” neue Incidenzpunkte fie zu einem ber merk 
würdigſten Rechtshändel erhoben, und in weld’ eigen 
thümtlicher Weife der Bürgermeifter nebit mehreren 
Andern babei aus Klägern Gravirte geworden waren. 

Auffallen mußte es, daß fi ſchon nach been⸗ 
_ bigter zweiter Serichtöfikung eine flarfe Wache vor 
Pommerering’8 Haufe aufftellte. Der früher fo ſtolze 
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Mann, ber zwar in ben lebten Jahren fichtlich ge⸗ 
altert, an trogigem_und herriſchem Auftreten dadurch 
aber nicht verloren hatte, ging von einigen Dienern 
begleitet, wie es den Umwohnenden fchien, in unges 
wöhnlicher Aufregung nah Haufe. Sein ftet$ blaſſes, 
ja fahles Geſicht war geröthet, ald hätte er fich ge- 
waltig echauffirt, die bunleln Augen flammten wie 
im Sieber, und nicht Holz um fich blidend, fonbern 
in gebüdter Haltung, ingrimmig bie Lippen jchließend 
und gerade vor fich hinſehend, ichritt er nach feiner 
Behaufung. 

Ungeachtet der großen Heimlichkeit und Ver⸗ 
ſchwiegenheit, mit denen man dieſe ®erichtöverhands 
lungen zu umhüllen bemüht war, fchlichen fich boch 
ſchon am zweiten Tage allerhand Gerüchte in bie 
Oeffentlichkeit, die, anfangs nur das Gigenthum 
Weniger, alsbald Gemeingut Aller wurben. Diefe 
&erüchte waren nicht erfunden. Einzelne Bürger, bie, 
Behufs eines abzugebenden Zeugniifes einige Zeit 
am ber Gerichtötafel geftanden hatten, und dabei bie 
einzelnen Perſonen kennen lernten, welche vorzugs⸗ 
weiſe in ben außerordentlich complicisten Prozeß. vers 
widelt waren, hatten, da ihnen von Gerichtswegen 
Schweigen nicht auferlegt wurde, Befreundeten das, 
was fie geichen und gehört, unter bem Siegel ber 
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Berfehwiegenheit mitgetheilt. Da fich nun ein ders 
artiges Siegel fat immer unwilllürli von felbft 
loͤſt, ohne dag irgend Jemand bie Schuld zugefchoben 
werben kann, fo wurden dieſe Mitiheilungen binnen 
wenigen Stunden ein lautes Geheimniß. 

Am Abend des zweiten Gerichtötages treffen 
wir die. unjeren Augen lange Zeit entrüdt geblicbe- 
nen Rathöverwandten im Haufe Wettering's zufammen. 
Auch Wolf Holft nebft einigen anderen dieſem an⸗ 
hängenden Freunden finden fih ein, um in aller 
Ruhe fich zu beiprechen. 

„I hätte es dem Rantzau doch nicht zugetraut,“ 
ſprach Payſen, „daß er mit foldher Gewandtheit ben 
fo überaus Fugen Kopf in das heimlich ausgefpannte 
Neb ziehen werbe. Seht kann ſich Pommerering nicht 
mehr burcharbeiten, und hätte er ben Kopf aller 
fieben Weifen zufammen und bie Kraft von hun⸗ 
dert Menſchen.“ 

„Es geſchieht ihm echt, denn er bat es ja 
nicht anders gewollt,” fagte Nidertfen. „Ih kann 
nur nicht begreifen, wie er bei feiner berechnenben 
Schlauheit doch io merkwürdig Jeichtfinnig handeln 
und feine ganze Manneschre fo achtlos einem wars 
felmüthigen Weibe preisgeben konnte!“ 

„Bragt fein Gewiſſen, vieleicht erhaltet Ihr 


2189 


dann Antwort und Aufllärung barüber,“ meinte 
Weitering. „Ohne ben Fluch ber hingemorbeten Meta 
hätte er fich nicht fo tief In verbrecherifche Unterneh⸗ 
mungen - eingelaffen. Seht Ihr nicht, wie er jedes⸗ 
mal innerlich zuſammenzuckte, wenn ihr Name genannt 
wurde? Wie feine wohlgepflegten Hände flogen, als 
Rangau ihm bie verfälfchten Aetenbündel vorlegte 
und die Stellen bezeichnete, wo die Auslafımgen 
fih befanden ?” 

„Die größte Genugthuung für mich und ein 
wirklicher Hochgenuß,“ fiel Holft ein, „war boch der 
Augenblid, wo Pommerering in nicht zu beichreiben« 
der Wuth dem Sunnenruper Senfen bie Ehrenerklaͤ⸗ 
zung geben und zum Dank bafür ben zurüdbelommenen 
Schurken als Bezahlung im Sad behalten mußte.“ 

„Beobachtetet Shr fein Mienenſpiel,“ ſagte Pay⸗ 
fen, „als darauf ber Amtmann erflärte, daß Pom⸗ 
merering bis nach Austrag ber Sache ſeiner Func⸗ 
tionen als Buͤrgermeiſter überhoben fein ſolle ? 

„sa gewiß," meinte Rickertſen. „Er ballte die 
Sand, daß ihm ſicherlich bie Nägel blau angelaufen 
find, denn eine empfinblichere Demüthigung feines 
Stolzes tonnte ihm Niemand bereiten.” 

„Und dann das GSefſicht,“ fiel Holf abermafs 
ein, „nein bad. Geſicht vergeß’ ich In meinem ganzen 
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Leben nicht, dns der bochmäthige Herr marhte, als 
ich mit der Behauptung auftrat, ich könnte ‚ben Heren 
Bürgermeifter des Ehebruches bezüchtigen und bie 
Beweite dazu liefern.” 

Stirnrunzelnd verfehte darauf Rigertien : 

„Ich begreife volllommen bie Nothwendigkeit auch 
dieſer gegen den Berhaßten gejchleuberten Anklage. 
Dennoch beflage ich fie, benn, abgefehen von ber 
Sriedensflörung, von bem.gänzlichen häuslichen Ruin, 
bie als nächfte Folge ih für Payen daraus ergeben 
müfjen, fürchte ich auch noch welter greifende Conſe⸗ 
quenzen. Pommerering läugnet, er nennt ben Brief, 
ben Dein Bruder im Haufe bes Gerichtsdieners fand, 
erfunden, untergejchoben, und auch Emerentia behaup⸗ 
tet ihre Unfchuld. Glaub Dir, daß es dabei bleiben 
kann? Es if unmöglich. Wir Alle willen, daß Poms 
merering kein anachoretifches Leben führte, vielmehr 
jede Blume pflüdte, die er erreichen konnte, wie 
aber will. man ihm bemeilen, Daß er gerabe bie Frau 
des Schwertfegers verfuͤhrte, wenn nicht Zeugen auftre⸗ 
ten koͤnnen, ober fie ſelbſt ein Bekenntniß ablegt? 
Daß nun aber ſolche Zeugen ſchon im Hintergrunde 
bereit gehalten werben, konnte ich an bed. Amrmaps 
nes. ganzer Galtung erratben. Wozu bätte.er dem 
jo hart Angeklagten fonft Bebenkgeit gegeben, mit der 
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Beigefügten Nebenbemertung ‚che er weiter gehen 
wolle 1°“ | 

„Ohne Zweifel hängt noch eine ſchwere Ge⸗ 
witterwolfe über bes VBürgermeifters Scheitel,” ſagte 
Holſt. „Warum aber bar er das Unheil heraufbes 
ſchworen durch fein ungerechtes Regiment. Trifft es 
mit ihm zugleich weniger Schuldige, die nur Inſtru⸗ 
mente und willige Hanblanger waren, fo mag er 
auch für biefe bezahlen und büßen.“ 

„Indeß bat er doch etwas gegen Euch Brüder 
durchgefebt,“ meinte Payſen. „Die Mönchentoft if 
End zwar zugeiprochen, bamit ein Ende in ber 
Sache erzielt werde, nicht aber weil fie Euch gehört, 
fendern weil die Stadt ben alten Brauch burch Zah⸗ 
lung einer anjehnlichen Seldfumme an ben Bürgers 
meifter aufjuheben fich entichloß. Mit biefem Gelbe 
wird Pommerering ſchon zu wirthfchaften verſtehen.“ 

„Immerhin,“ verfehte Holft, „es Tann ihm fort« 
an wenig. Segen bringen. Selbit wenn es ihm ges 
länge, fih von der Auklage bes Ghebruches zu rei- 
nigen, was ich für unmöglich halte, ift feine Wirk: 
famteit und fein Einfluß bier und im ganzen Lande 
doch zu Ende. Denn wer wird mit einem oͤffentlich 
befehtmpften, an feiner Ehre beichädigten Manne 
wohl noch gern Gemeinſchaft haben mögen? Das 
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iR, was mich beruhigt, und darum ſehe ich dem 
weiteren Berlaufe der Sache guten Muthes entgegen.“ 

Achnliche Beiprechungen ber großen Frage bes 
Tages, fanden in faft jebem Haufe ftatt, nur an 
"öffentlichen Orten fchwieg Jeder aus einem gewiffen 
Inſtinct. War Pommerering auch allgemein gehaßt, 
ſo beſchlich dennoch viele Aengſtliche die Kurcht, es 
könne ihm durch irgend ein kühnes Manöver gelin⸗ 
gen, dem ganzen, jetzt jo gefährlich ſich geſtaltenden 
Rechtöhandel unvermuthet eine andere Wendung zu 
geben. Denn, flüfterte fih Mancher heimlich zu, er 
it des Königs Freund, und ber König kann, fchen 
um ben &lanz der Majeität zu wahren, ben Dann 
nicht fallen laſſen, den er jo fichtlich begünftigte, fo 
gern mit Ehren überhäufte. 

In diefer Zeit gab es in ganz Flensburg wohl 
feinen unglüdlicheren Mann, als den Schwertfeger 
Bayen. Des Himmels Einfturz, den Untergang ber 
Melt und das jüngfte Gericht hätte diefer gutmüs 
thige, vertrauensvolle Mann fich eher vermuthet, als 
die Vorladung feiner von allen Männern bewunder⸗ 
ten Frau vor Gericht. Er beftritt anfangs bie Mög⸗ 
lichkeit, daß Emerentia gemeint fein koͤnne, unb hatte 
in feiner Entrüftung jo viel Muth, bag er bei einem 
Haare dem Gerichtöboten die Thür zu weiſen fidh 
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unterfangen.. Rur als biefer noch vechizeitig- auf bie 
Folgen folcher ftrafbaren Widerſetzlichkeit hinwies, 
befann er, fih eines Beſſern und verfprach, in eiges 
ner Perſon mit Emerentia anf dem Rathaufe zu 
erſcheinen. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Vorladung konnte 
dem von hundert Zweifeln Gepeinigten nicht lange 
verborgen bleiben. Mit der Erlaubniß, ſich unbehin⸗ 
dert wieder nach Hauſe verfügen zu dürfen, erfuhr 
er die Verhaftung Emereuntia's und ben Grund ber: 
felben. Payen wollte feine Frau um Aufklärung 
bitten, in feiner Angft aber lief er Joachim Holft 
in die Arme, der in ber Erwartung fichern Sieges 
ihm lachend zur Antwort gab: 

„Ei, wozu noch fragen, blinder Thor! Wollt 
Ihr ihm nicht glauben, fo laßt Euch mein Zeugniß 
genügen. Wir wiſſen zufammen mehr, ald alle Glocken 
Flensburgs in einer Stunde audläuten können!" 

Betäubt, innerlich gebrochen und völlig nieber: 
geichlagen wankte ber jo entſetzlich getäufchte Mann 
in feine Wohnung zurück. Hier ſchloß er fich ein, 
gab dem ladenhütenden Jüten Befehl, Niemand in's 
Haus zu laſſen, fiteg die Treppe hinauf in das duf⸗ 
tige Boudoir, wo bie treulofe Sattin fo oft Liebes⸗ 
fhwüre mit Bommereriug getaujcht hatte, und brach 
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in bie bitterfien Thränen aus. Erſt jebt fühlte ber 
beirogene Mann, wie fehr er bie leichtfertige, eitle 
Fran liebte, ja biefe Liebe war eine fo innige, fo 
tief in fein Leben eingewurgelte, daß er, obwohl unter 
ſchmerzlichen Klagen, ber Freolerin doch großmüthig 
verzieh und ſogar fich felbft einen Theil ber Schuld 
beimaß. Am meiften peinigte ibn, daß Emerentia 
vorläufig in Haft gebracht worben war, daß ferner 
die ganze Stabt es erfahren werbe und dies häud⸗ 
lihe Unglüd feine eigene Ehre fchädigen mülle. 
Bisweilen hoffte er auch wieder, das Ganze werde 
fih al8 Verläumdung berausftellen und &merentia 
gerechtfertigt, hochgeehrt, mit Jubel begrüßt aus ihrer 
Haft zurüdiehren. Kreilih, wenn er dann wieber 
der Vergangenheit gebachte, wenn er fich ber Beſuche 
des Bürgermeifters und des freundlich zuvorkommen⸗ 
den Weſens feiner Frau erinnerte, machte biefe Hoff⸗ 
nung ſchnell wieber dem fchwärzeften Verdachte Platz: 
und er verwünſchte laut feine Leichtgläubigkeit, feine 
Schwäche, feine eigene unbegreifliche Verblendung. 
Seht erft verſtand er die vielen zweibeutigen Reden, 
die ex fo oft von Andern, zum Theil von feinen 
beften Bekannten hatte hören müſſen unb fchaubernd 
mußte er ſich fagen, baß feine Ehre nicht wohl -tiefer 
gefränft werden könne, als fie es ſchon feit Jahren 
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war, Denn Hatten bie Anfpielungen Befreundeter 
Bezug auf das flrafbare Verhaͤltniß Pommerering’s 
und Emerentia’8, jo war dies zwar leider nur ihm, 
wicht aber ber Stadt, ein Geheimniß geblieben. — 

Auf den Bürgermeifter machte die Befchulbigung 
Holſt's, obwohl er fie erwartet hatte, einen eigens 
thümlichen Eindrud. Faſt ganz zu Boden geichmettert 
von ber Erflärung Rantzau's, daß er vorläufig vom 
Amte fuspendirt fe, gab dieſe neue Befchuldigung 
feinem Geifte eine Spanntraft, die Niemand vers 
mutbete. Alle Qualen feiner fieberhaften Einbil- 
dungskraft waren mit einem Male verichwunden. 
Das greifbare Unglüd, das ſich jetzt jo dicht an ihn 
berandrängte und die Fauft ihm auf die Bruft drückte, 
verjagte jegliches Dunſtgebilde. Ucber Fernes, Dunkles, 
Geheimnißvolles zu grübeln, erlaubte bie harte Noth- 
wenbigfeit nicht, er mußte jet erſt ben körperlichen 
Feind unfchädlich machen, ehe er fich mit einem koͤr⸗ 
perlojen Schatten wieder befchäftigen konnte. | 

Berlaffen von Allen, ſah er ſich nur auf fih - 
jelbft und auf die Hilfsmittel angewiefen, die etwa’ 
in der Schatzkammer feines eigenen fchöpferifchen 


Geiſtes aufgeftapelt Tagen. Diefe aber jchienen zu 


wachfen, je größer bie Bebrängniß wurde. Sn Eme⸗ 
rentia's Blick hatte er gelejen, daß fle jchweigen und 
1856. XI. Peter Bommerering. 1. 15 
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laͤugnen werbe. That er ein Sleiches, verläugnete 
man fich gegenfeitig, fo Eonnte der Ausgang immer 
noch zweifelhaft fein. Und wo in aller Welt follten 
bie Holft und ihre Freunde Zeugen auftreiben, deren 
Ausfagen einem fichtlichen Beweiſe gleich zu achten 
waren? - 
Bommerering ſah zuvörberft feine Papiere burch 
unb vernichtete jedes Zettelchen, an das der Argwohn 
eine Verdaͤchtigung knuͤpfen konnte. So vorbereitet, 


legte er fih im Geiſte felbit alle Zragen vor, bie , 


ber Amtmann wahrſcheinlich an ihm richten werde, 
und rathſchlagte mit fi, welche Antwort auf jebe 
derſelben bie zweckmaͤßigſte ſei. Als er ſich auch nach 
dieſer Seite bin vollkommen geſichert hielt, dachte er 
an Elſabe und dieſer Gedanke erfüllte ihn aufs neue 
mit Unruhe und Zweifel. 

„Sie tft feit jenem Tage nicht wieber bei mir 
geweſen,“ fagte er, mit fich felbit fprechend, indem 
er das Zimmer mit großen Schritten durchmaß. 
„Barum hat fie meinen Auftrag nicht amsgeführt ? 
Was morhte fie daran verhindern? — Wäre es ge« 
ſchehen, läge Emerentia jebt ald eine bewundetus⸗ 
würdig fchöne Leiche im Sarge, während fie lebend 
einen verhaßten Schatten auf meine Vergangenheit 


wirft, fähe ich ruhiger ber Zukunft entgegen. — 


— — 
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O, konnte ich doch Elfabe ſprechen! — Sie hätte gewiß 
einen Mugen Ginfall und fie würbe mir, wär's aud 
nur aus Giferfucht und weiblicher Eitelkeit, prüfungs- 
werthe Rathichläge ertheilen.“ 

Unter dieſen Vorbereitungen, die Pommerering 
mehr zerſtreuten als marterten, kam der dritte Ge⸗ 
richtstag heran. Zuverſichtlich, ja mit ſpottiſch Tächeln« 
dem Geſicht trat er vor bie Schranken, wo er fie 
wieder wihringt ſah von feinen hartnädigen Anklaͤ⸗ 
gern und Gegnern. Die Fragen des Amtmannes 
hatten Teinen befferen Erfolg als Tags vorher. Emes 
ventia, welche ebenfalls Zeit gehabt Hatte, fich mit 
ihrer Lage vertraut zu machen, entwidelte heute ſo⸗ 
dar vor Gericht eine fo ſchlaue Dreiftigkeit, daß Holft 
felbft daräber in Beſtürzung gerieth, und ber ruhig 
zubörende Bürgermeifter jeine Neigung zu der fchönen 
Frau ſchon wieder lebhaft wachen fühlte. Alle 
Emwürfe und Querfragen svermochten bie ent⸗ 
fchloffene Emerentia nicht wantend zu machen. Ba 
wandte fich ganz unerwartet ber Amtmann an Pom⸗ 
merering, indem er ein forgfältig eingewickeltes Pas 
pier ihm hinreichte und fcheinbar gleichgiltig fragte: 

„Kennt ihe bies, Herr Bürgermeifter ?“ 

Pommerering firedte die Hand darnach aus und 
öffnete e8. Die wie Klammern an ibm baftenden 
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Blide feiner Feinde‘ fahen, daß er ſich verwandelte, 
daß er zu zittern begann. 
„Bas enthält dies Papier 9“ fragte der Amtmann, 
feine Worte ſchaͤrfer betonend. 
Pommerering ſchwieg, offenbar überraſcht und 
in all' ſeinen Berechnungen betrogen. 
„Wenn Ihr es nicht wißt, will ich es Euch 
ſagen "Iaffen. Seht Euch um |“ 
Langſam hob Pommerering fein afchfarben geworde⸗ 


nes Geſicht und — ſah in das Antlitz der haͤßlich lächeln». 


ben Elſabe, die auf einen Wink bes Amtmannes 


aus ihrem Verſteck hervorgetreten war. und fich zu 


der Schaar feiner Feinde gefellt hatte. - 
„Elſabe! O, Du mein Damon)” rief ex, bie 


Hände über fein Geſicht dedend unb Kaftlos zufam- 


menbrechenb. 

Pommerering war unfähig, weitere Antworten 
zu geben. Die Verhandlungen mußten aufgehoben 
werben. Bon feinen Dienern unterflüßt, ging ber 


unglüdlide Mann nach Haufe, während ein ſehr 
kurzes Geſpräch zwiſchen Emerentia und Elſabe die 


Erſtere bewog, ein Geſtaͤndniß abzulegen, das ihr 
wenige Minuten früher nur die Folter entriſſen 
haben wuͤrde. 


EIS ICELIIG 
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Zehntes Capitel. 


@ine Unterredung. 


Diefer Vorgang in ber großen Gerichtsſitzung 
jollte eine neue Ordnung der Dinge einleiten. Am 
Abend Diefes wichtigen Tages ſah der Amtmann bie 
vornehmften Gegner Pommerering's bei fich, die mit 
triumphirenden Blicken das Haus Rankau’s betraten, 
die Begrüßung war gegenfeitig eine herzliche. 

„Nun, Ahr Herren,” ſprach der Amtmann, 
„ſeht Ihr jetzt ein, daß meine vor Jahren gemach⸗ 
ten Borfchläge, meine Grmahnungen zu gebuldigem 
Abwarten wohlgemeint und zwedförbernd waren ? 
Bon dem heutigen Schlage erholt fih Peter Pom⸗ 
mesering nie wieber. Nachgeben oder gar befennen, 
dag er ben Weg des Verbrechens bereits betreten, 
wird er freilich nicht, eben jo wenig aber Tann es 
ihm gelingen, fich von den Anklagen und Befchulbis 
gungen zu reinigen, mit benen wir ihn in biejen 
legten Tagen förmlich uͤberſchuͤtet haben. Sie find 
auf ihn gefallen, fo wuchtenb, wie die feuchten Erd⸗ 
ſchollen, bie einft ben zudenben Leib Meta's bes 
beiten. Dit ihm begraben wir ihn bei lebendigem 
Leibe. Legt er nicht Hand an ſich, wozu fein Stolz 
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ihn vielleicht treibt, fo werben wir das eigenthänt- 
lihe Schaufpiel haben, einen von ber öffentlichen 
Meinung Berfehmten als Geſfpenſt einfam, von Je⸗ 
dermann geflohen und verachtet, unter und wandeln 
zu fehen. Damit, denke ich, können wir zufrieden 
fein. Wir haben nur Gerechtigfeit geübt und den⸗ 
noch und gerächt.“ 

Die flegreichen Feinde bes Bürgermeifters dankten 
bem Amimanne für jeinen Beiftand und feine unges 
mein vorfichtige Leitung der Unterhandlungen. Rantau 
aber lehnte jeglichen Dank ab. 

„Ich bin nicht uneigennuͤtzig bei dieſem Handel,” 
ſagte er aufrichtig. „Pommerering bat mich wie 
Euch beleidigt, mißhandelt, darum hab’ ich bei feinem: 
Stusge ein Intereſſe fo gut wie Ihr Alle. Wir haben 
jest nur dahin zu wirken, daß fein Hoher Beichüker 
nicht Partei für ihn nimmt, was ich biöweilen bes 
fürchte. Darum folk die Majeftät unverweilt von dem 
Ergebniß der biäherigen Unterfuchung unterrichtet 
werden. Elſabe's Ausfage mag biefe Mittheilungen 
feönen.“ | 

"Bas mag dies Weib zu biefer Auflage bewo⸗ 
gen haben!” ſprach Wettering. „Elfabe war ihm 
lange befreundet und ift eben fo fchuibbelaben wie 
Die Frau bes armen Schwertfegers. Ihre Anklage 
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fällt daher, auch wenn fie Pommerering für immer 
ſtürzt, doch auch nicht minder ſchwer zuruͤck anf fie 
ſelbſt.“ 

„Was wird es anders ſein, als Eiferſucht oder 
Furcht vor bed Bürgermeifters Falter Treulofigkeit,“ 
eswiederte der Amtmann. „Reichte fie ihrer Freundin, 
Liebe heuchelnd das Gift, fo konnte, aufs Aeußerſte 
getrieben, Pommerering fie. preisgeben, was auch 
jebenfalls fein heimlich ansgefonnener Plan geweſen 
if. Dann. fland ihr ein Schidfal bevor, fchrediicher 
noh als das, welchem Meta Oftbaves erlag: Die 
Auge Frau durchichaute ohne Zweifel in einem Au⸗ 
genblide der Gereiztheit die Abficht des von allen 
Seiten Umgarnten, und bied trieb fie, tief in ber 
Nacht, mit fieberhaft Hopfenden Pulfen zu mir, wo 
fie unaufgefordert ein unumwundenes Geſtaͤndniß 
ablegte und das Corpus delieti mir einhaͤndigte.“ 

„Ahnt fie wohl, daß fie dem Geſetze verfallen 
iſt 21 fragte Wolf Holſt „Sch möchte fie wohl reis 
ten,“ ſetzte ex in einem Anfall ritterlicher Aufwallung 
Binz. „Schon weil fie mir und uns Allen mittelbar 
gedient bat, verdient fie, daß man etwas für fie wagt.“ 

„Webereilt Euch nicht, junger Mann,“ fagte 
warnend der Amtmann. „Es if meine Sihuldigfelt, 
Etrafbare büßen zu laſſen, ich werde aber bie Umftände 
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wohl in Betracht ziehen und die möglihf ges 
Iindefle Strafe für Elfabe vorfchlagen.“ : - 

Hierauf fprach Rankau fih des Weiteren: gegen 
feine Freunde über dad von jet an einzufchlagende 
Verfahren aus, erwog mit ihnen Alles, was Pommes 
sering etwa noch zu feiner Vertheidigung vorbringen 
würbe oder könnte, und fam endlich zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß fein Einfluß unter allen Umftänden ge 
brochen und er ſelbſt zu einem völlig unſchaͤdlichen 
Manne berabgejunten fe. — 

Wie anders fah es Dagegen hm Haufe Pomme⸗ 
rering's aus! Bor feiner Thüre fchilderten Wachen, 
als fei er ein Gefangener, nicht aber um ihm zu 
wehren, fich frei zu bewegen, ſondern, um ben Pöhel 
abzuhalten, der eine bedrohlihe Haltung annahm 
und, wie es allgemein hieß, in den Hohlwegen ſich 
zufammenrottete. Man erzählte fich, ber Mann Meta's, 
ber fett Mitte Herbft, vom Wallfiſchfange zurüdges 
kehrt, fill auf Juͤrgensby lebte und dem Gange des 
Proceſſes mit großer. Aufmerkſamkeit folgte, ſtehe an 
ber Spite der erbitterten Menge und fei entichloffen, 
noch heute Volksjuſtiz an dem Giftmiſcher zu uͤben. 
Indeß erwiefen fich biefe Gerüchte ſehr bald als 
leere Erfindungen. Es fanden keinerlei bebrohliche 
Zufammenrottirungen Statt, außer etwa in ben Wein⸗ 


233 


bäufern, die am Abend dieje Tages befuchter denn 
je waren, und wo bas Philtfterium von weiſen Be⸗ 
trachtungen und geiftreichen Hypotheſen wahrhaft 
überfloß. Eine Hand zu erheben gegen ben Dann, 
ber ja Doch noch die höchſte Würde der Stabt bes 
Hleibete, fiel Keinem dieſer frieblichen Bürger ein; 
Alle aber freuten fich, jet enblich einmal einen Ge⸗ 
genfland zu haben, den fie nach Belieben befprechen, 
über den fie fich flreiten, veruneinigen unb wieder 
verjöhnen konnten. Es Tag Stoff zur Unterhaltung 
barin für mehr als einen Iangen Winter. — . 
Betrachten wir uns jet. ben Dann, ber bie 
Beranlaffung biefer unerhörten Erregtheit ſaͤmmtlicher 
Bürger war. 
Mir finden Pommerering abermals vor dem 
Kamine in feinem Arbeitszimmer ſitzen. Der Aus⸗ 
druck feiner Mienen verräth mehr Angrimm als 
Niedergeſchlagenheit. Mit der linten Hand auf der 
Lehne bes Seſſels trommelnd, ber feine ermübeten 
Slieder trägt, ruht das jorgenjchwere Haupt in 
ber untergeflüßten Rechten. Schon zweimal bat ber 
‚ Diener die Thür leiſe geöffnet unb dem Einſamen 
eine Meldung machen wollen, Bommerering hat ihn 
aber jedesmal fixeng zurückgewieſen, um ganz unger 
löst: zu bleiben. Nach einer laͤngeren Baufe. öffnet 
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ber Diener abermals die Thür, diesmal jedoch mit 
Ungefüm und ebenjo ungeſtuͤm tritt er felbft in das 
Gemach. 

„Wie kannſt Du wagen, mich in meinen Ge⸗ 
banten zu ſtoͤren!“ herrſcht ber Bürgermeiſter ihn an. 

„Ew. Geſtrengen wollen verzeihen,“ ermiebert 
dieſer. „Es wiünjcht Euch in wichtigen Angelegen⸗ 
beiten ein Mann zu ſprechen, der ſchon fruͤher bei 
Euch war.“ 

„Der Probſt ?“ 

6 ſelbſt.“ 

„Laß ihn eintreten.“ 

Pommerering ftand auf. Neues Leben fchien 
ihn zu befeelen, neue Hoffnungskeime in feinem 
Geiſte aufzufproffen. 

„St kommt von felbft wieder,“ fprach er, „und 
ih glaubte fchon von ihm verlaffen zu fein! das ift 
gutes Zeichen. Er wirb Hilfe wiffen und mit weijen 
Rathichlägen meinen Willen kraͤftigen.“ 

In dieſem Angenblide trat ber Prob von 
Broader ein. Obwohl Pommerering ben Gelehrten 
nicht mehr zu fich gexufen hatte unb die vergönnte 
Friſt fchon zweimal verfirichen war, verließ biejer 
doch nicht bie Stadt; denn er lebte ber Ueberzeu⸗ 
gung, ber Hast bebrängte Manu werde feines 
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Rathes doch bald wieber bebürfen und dann feinen 
wohlgemeinten Vorſchlaͤgen wohl auch zugänglicher 
fein. Dem Probft founte es nicht entgehen, daß er es 
mit einem Manne zu thun babe, der, in fich felbft und 
mit jenem Thun unzufrieden, aus Gitelleit, Egois⸗ 
mus und Liebe zur Welt doch nicht fich eniſchueßen 
koönne, wahr gegen ſich und Andere zu fein. Es 
überrafchte ben ſtillen Beobachter ber Menſchen und 
meifen Herzenskündiger daher auch nicht, ald das 
neue esichütternde Gerücht von ber beabfichtigten 
Siftmifcherei zu ihm brang. - ®erabe, baß bie That 
nicht begangen worben war, baß man aber dennoch 
ben licheber eines beabfichtigten Verbrechens ents 
bedi Hatte, glaubte der Probſt, würde feinen Be- 
mähungen zu Gute kommen. 

Der Bürgermeifter ſah indeß nicht aus wie ein 
Berbrecher. Er trat ſtolz, nur etwas erregt, an ben 
—* a legte feine Rechte auf deſſen Schulter 

nd ſpra 

„Was meint Ihr zu dem Wahnfinn, Her 
Probſt? Sie haben es ſchlau angefangen, bie Buben, 
aber ich will ihnen dennoch Die Gurgel zufchnüsen. 
Doch. Ihr wißt ja wohl nicht, was heute geſchehen 
IA? Ihr zürntet wir ja und einge « ohne vie 
von dannen.“ 
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Der Brobft maß ben VBürgermeifter mit for⸗ 
fhenden Bliden. Kaum vermochte .er fein Erſtaunen 
gu bemeiftern, denn war es nicht berfelbe Dann, 
‚den er vor einigen Tagen zaubernd, unſchlüſſig, 
Heingläubig vor ſich geſehen hatte? Sollte er im 
ber That unfchuldig fein? | 

„Doch, ich hoͤrte davon,” erwieberte er ziemlich 
gleichgiltig. „Ein Geſchaͤft hielt mich hart vor dem 
Thore zurüd, "und da man fi fo ganz Uinglaubliches 
zuraunte und zugleich. beiheuerte, es ſei eine erwies 
fene Thatjache, konnte ich unmöglich in mein eins 
fames Dorf heimfehren, ohne zuvor Eud nochmals 
geiprochen zu haben.” 
| „Run ſeht, das ift mir lich,“ verfeßte Pomme⸗ 
rering „es beweiſ't mir, daß Kr die Menfchen nicht 
auf einen bloßen Verdacht bin verdammt.” 

„Das würde mir auch jehr schlecht anſtehen,“ 
meinte ber Probft. „Pflicht und Aufgabe meines 
Erdenwirkens ift die Sühne, nicht die Berbammung.“ 
„sa recht, recht,” jagte Pommerering, ſich leicht 
über die Stirn fireihend, „um zu fühnen, kam't 
Ihr ja auch gu mir. — Nun wißt, Herr Probft, ich 
bene, jeßt wirb jebe Sühne mir Teicht werben.” 

Der Gelehrte ſah ihn fragend und zweifelnd an. 

„Gewiß, Herr Probſt, es iſt wie ih ſage,“ 
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fuhr Pommerering fort. „Man bezüchtigt mich, ich 
weiß nicht, mit welchem Rechte, bes beabfichtigten. 
Siftmordes an einer Perſon, bie ich nicht mehr, 
nicht weniger kenne, wie hundert Andere. Können 
meine Anklaͤger mir dies beweifen ober vermag ich 
nicht, mich davon zu reinigen, fo bleibe ich. ein Vers 
brecher vor der Welt, und das duͤnkt mich, wäre boh 
wohl Strafe genug, für einen Unfchuldigen. Gelingt 
es mir aber,. meine Feinde Lügen zu fixafen, fie ber 
bösmwilligen Berleumbung zu zeihen, fo fühne ich das 
mit nicht weniger, was etwa als ſchattenhafte 
Uebelthat Hinter mir auf meinem zurüuͤckgelegten 
Lebenswege liegt. Was fagt Ihr dazu? St nicht 
Logik darin 2“ 

PBommerering ſprach fo breift und beinahe hei⸗ 
ter, daß es bem Geiſtlichen fchwer fiel, die wahre 
Natur biefer Kecheit zu ergründen. Er war nahe: 
baran, fich wieber zu entfernen und ben Bürgermei- 
fer von nun an ganz fich ſelbſt zu überlafien. Den⸗ 
noch blieb er, ſchob einen zweiten Seſſel an den 
Kamin und fprach, indem er fih nachläfig barauf 
niederl ließ: 

„Ich komme eben von einem Spagiergange über- 
ben Gtaben zurüd. Es waren: bort ‚viele Menſchen 
beiſammen.“ 
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Pommerering ſchrak ſichtlich zuſammen. Ifef 
aufathmend nahm er neben dem Probſte Platz, blickte 
verſtört um ſich, ergriff die Hand des gelehrten Man⸗ 
nes und erwiederte leife: 

„Seht Ihr ihn? ... Habt Ihr ihn gemei- 
ſen ? ... Hörtet Ihr, was bie Leute ſprachen T* 

„Ich hörte es.“ 

„Ste nannten mich Mörber, nicht wahr? . .. 
Sie fagten, ihr Seit folge mir wie mein eigener 
Schatten, und das, was mir jetzt zugefloßen, fei bie 
Frucht ihres gräßlichen Fluches, ben ich noch immer 
Sumpf in mir wieberhallen böre! — Sagten fie 
dad nicht?” 

„Nein,“ erwieberte ruhig, aber beſtimmt ber 
Brobft, „Davon vernahm ich nichts, wohl aber hörte 
ich, daß die Leute meinten, es könne über Euch bie 
Gerechtigkeit eben fo urtheilen, wie Ihr über Meta 
geurtbetlt hättet, und geichähe bies, dann würben 
fpäter vielleicht zwei Pfähle im Graben das Augen 
merk fpäter Lebender fein. Das nannten bie Thoren 
Sühne.“ 

Der Geſichtsausdruck Pommerering's verrieth 
jeßt dem Probſt das Schuldbewußtſein deſſelben. 

„Das Altes konnte unterbleiben,“ ſagte er fanft 
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uerweifend, „wenn Ihr vor wenigen Tagen mehr 
Vertrauen in mich geſetzt hättet.“ 

PBommerering fehwieg, aber er ftimmte durch 

unfreimilliges Kopfniden dem Geiftlichen bei. 

„Seid Ihr jetzt entichloffen, meinen Rathſchlaͤ⸗ 
gen zu folgen?" fuhr der Probſt fort. „Seht, bie 
Sorge um Euch, um Eure irbiiche Ruhe und um 
Euer Seelenheil hielt mich zurück und treibt mich 
jegt wieder zu Euch. Beichtet num und ich werbe 
Cuch erzetten vor der Angſt der Gegenwart und vor 
dem Grauen ber Zutunft !” 

„Bannt die Todten und die Lebenden,” fagte 
Pommerering in feine frühere büftere Stimmung 
zurüdfallend. „Sich begehre nichts mehr von ber Welt 
als Ruhe, nur laßt mich’3 noch erleben, daß ich den 
Teufel betrafen fehe, der mir bie Ehre an ber Wur⸗ 
zel abgefhnitten hat.“ | 

‘ „Das Alles, Herr Bürgermeifter, find Gebanken, 
bie nie zur wahren Sühne führen können,” bemerkte 
der Brobft. „Was Menfchen an Euch verbrochen haben, 
wird ihnen angerechnet werden, ſei's jetzt, fet’s ſpaͤ⸗ 
. ter, Ihr, ber Ihr Ruhe begehrtet und um biefe zu erlan- 
gen, Euch mir anvertrantet, Ihr folltet jegt an nichts 
weiter benten, als wie Ihr die Bergangenheit in 
Bergeflenheit verſenken moͤgt.“ 


240 


„Wenn hr fo weiſe felb, mir dies zu vathen, 
ſeid denn auch fo. barmberzig und fagt, wie ich 
Eurem Rathe folgen kann.“ 

„Was glaubt Ihr, wird man von Euch verlangen?” 

Daß ich ſpreche, Elſabe's und Emerentia's 
Ausſagen ſeien wahr oder daß ich durch Zeugen fie 
Lügen ſtrafe.“ 

„Und was gedenkt Ihr zu thun?“ 

„Sie Alle zu verderben,“ knirſchte Pommerering. 

Der Probſt legte ſeine Hand auf die Schulter 
des Ergrimmten. „Meta Oſthaves,“ ſagte er langſam, 
„fluchte Euch, daß ihre Worte noch jetzt nicht ganz 
in Euch verkiungen find. Ihr Habt fie verborben, 
Pommerering ! Verderbt hr auch die beiden rauen 
wie jene Todte, jo werben fie Euch ebenfalls gleich 
jener fluchen, und flatt eines Schatten breit 
Euch begleiten! Ihr verlangt, ich folle weiſe und 
barmberzig zugleich jein, Bommerering, und darum 
fiehe ich, bitte ich, fordere ih: Sagt, wenn Ihr wieder 
vor Gericht erfcheint, nichts als die lautere reine 
Wahrheit!“ 

Er ließ bie Hand von bes Schulter bes Bürs 
germeiftess herabgleiten und zeichte fie ihm zum Ab» 
fhiede dar. Pommerering aber regte fih nicht. Gr 
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ſah finfter in die Flammen und feine Bruft hob unb 
ſenkte ſich unter tiefen, ſchweren Athemzügen. 

So endigte eine Unterredung, die, wie der Probft 
erwartete, nicht ganz wirkungslos bleiben werde. Als 
nach) langer- Baufe der Bürgermeifter wieder um ſich 
blickte, war er allein. Der Geiftliche hatte ſich geräujch« 
108 entfernt. 





| Eilſtes Capitel. 
Der Spruch des Gerichtes. Joachim und Payen. 


Ungeachtet der eindringlichen Ermahnungen des 
Probſtes gewann es Pommerering doch nicht über ſich, 
denſelben Gehoͤr zu ſchenken. Zwar fühlte er die Wahr⸗ 
heit der Worte, welche der würdige Mann in jeden» 
falls guter Abficht zu ihm gefprochen; als aber ber 
entſcheidende Augenblick herannahte und ein einziges 
Wort, von ihm felbft laut audgefprochen, über feine 
Bergangenheit den Stab brechen, feine ganze bürs 
gerlihe Ehre mit einem Schlage vernichten fellte, 
fiegte ber Trieb der Selbfterhaltung und weltlicher 
Stolz über die befjeren Regungen bed Herzens. Er 
läugnete, läugnete wiederholt, heftig, in berausforderns - 
dem Tone. Und als man ihm darauf den Eid antrug 
und von ihm verlangte, ex ſolle ſchwoͤren, dag er fich 
1856. XII Peter Pommerering. I. 16 
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innerhalb einer Friſt von ſechs Wochen durch ben 
Schwur von zwölf unbefcholtenen Männern von allen 
ihm gemachten Beichuldigungen reinigen wolle, ba leis 
fiete er auch diefen Eid keck und ohne Wanken. 
Durch foldy energifches Handeln. ging Pommes 
rering gewiffermaßen als halber Steger aus einem 
Prozeile hervor, der ganz allein in der Abficht, ihm 
zu flürzen, von feinen Gegnern angelponnen worben 


war. An feiner Ehre war der ſtolze Dann allerdings J 


ſchwer gekraͤnkt, ſein Charakter war mit haͤßlichen 
Flecken bedeckt worden, die ihn fo lange verunzieren 
mußten, bis er dargethan, daß fie nicht vorhanden, 
ſondern nur von ber Verläumdung Uebelwolldnber 
ihm angebichtet feien. Dagegen waren die gefähr- 
lihftien Zeugen mit einem Male unfchädlich gemacht, 
dba bie Berchuldigung, mit welcher fie ihn flürgen 
wollten, auf fie felbft zuruͤckfiel und fomit ſie ſchwer 
ftrafbar machte. Der kühne Läugner erhielt Frift, feine 
Widerrede zu begründen und nach damaligem Geſetz 
durch Andere eiblich erhärten zu laffen, bie Anklaͤger, 


Emerentia und Elſabe, welche beide ihr Verhaͤltniß 


zu Pommerering eingeftanden, wurben verurtheilt. 
Mit diefem endlichen Ausgange bes lange Zeit 

Dingehaltenen Prozefies war Niemand unjufriebener, 

als die Gebrüder Hol. Sie blieben freilich von 
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jetzt an vechtlich im Befly der Monchentoft, es war: 
ihnen auch gelungen, ben verhaßten Bürgermeüſter 
um Gewalt und Einfluß zu bringen, ganz unter bie 
Füge getreten aber war ar nicht. Und ein fo bew- 
riſcher Charakter wie Pommerering konnte gerade 
jegt erſt recht gefährlich werben, ba er, an ber 
enpfindlichften Stelle verwunbet , all. feine Spann⸗ 
fraft anfirengte, um ſich racheſchnaubend auf bie 
Angreifer zu werfen. Endlich Hntte ed ganz und 
gar nicht im Plane der Holft gelegen, vie beiden 
Frauen, welche bei all ihren Mängeln, Fehlern und 
einen Sünden doch immer fchugbebürftige Frauen 
blieben, ins Unglüd zu flürzen. Gerade fle aber 
waren es, welche das ftrafende Geſetz am haͤrteſten 
traf,. denn es verurtdellte Emerentia wegen Des 
ſelbſt eingeftanbenen unfittlichen Lebenswandels zw 
Staupenſchlag und ewiger Landesverweiſung, Elſabe, 
weil fie ſich willig gezeigt, verbrecheriſche Neigun⸗ 
gen fördern zu helfen und wegen erwiejener mehr⸗ 
facher Verläumbung. ebenfalld' zu ewiger Landesver⸗ 
weifung. 

Die Gebrüder, Holt pilogen lange Berathun⸗ 
gen mit ihren Freunden, und gewiß wären fie, auf⸗ 
braujend, unternehmenb: und zu raſcher That von 
Natur Hinneigend, zu einem Sewaltiihrktte bereit 
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gemeien, haͤtte nicht die Beſorgniß, neues Unheil 
dadurch anzurichten, fie davon zurüdgehalten. 

Am ungeflümften geberdete fi) Soachim, ber 
fich jest felbit der Härte und Unbarutherzigkeit ger 
gen Emerentia anflagte, bie ihm perſönlich doch eher 
Sefälligkeiten erwiefen, als fich unfreundlich ober 
gar feinbfelig gezeigt hatte. Beläitigt und gebrüde 
von feinem Schuldbewußtjein war es ihm Bedürf⸗ 
ni, irgend etwas für die unglüdlihe Frau zu thun. 
Am liebften hätte er Emerentia heimlich entführt, 
"damit fie wenigftens die entebrende und fchmerzhafte 
Strafe nicht zu erbulden brauchte. Diefer Plan 
mußte aber aufgegeben werben, da Rantau, aus ®rüns 
ben, über die ex fich nicht weiter ausließ, das Gefaͤngniß 
der beiden Verurtheilten mit Wachen umftellte und 
Niemand den Zutritt geftattete. Nach getroffener 
Abrede mit jeinem Bruder Wolf begab Joachim fich 
zu Payen, ber feit den für ihn fo fchredlichen Ge⸗ 
richtstagen fih vor Niemand mehr fehen ließ und 
ficherlich der Bedauernswuͤrdigſte von allen bei biefem 
traurigen Rechtshandel Betheiligten war. 

Joachim traf den Schwertfeger in feiner Werk» 
flatt. Der nach ber Straße führende Laden war 
ſchon jeit einigen Tagen geichloffen, ber Süte feines 
Dienftes entlaſſen. 
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Payen arbeitete nicht, fondern war beſchaäftigt, 
fein Handwerlszeug zu ordnen und in große Kiſten 
zu paden. Diefe Beichäftigung gewährte ihm in 
feinem fchweren Kummer einige Zerfireuung. Bet 
Joachims Eintritt unterbrach Payen feine Thaͤtigkeit 
und wendete ſich mit der flotternden Frage an ihn, 
was er wünfche? 

„Kennt Ihr mich, Bayen?” gegenfragte Joachim 
Holft mit MHopfendem Herzen. „Gewiß haft, ver- 
wünfcht Ihre mich auch ?“ 

Payen fpielte mit feinem Arbeisfchurz, um Faffung 
zu gewinnen. Nach einigem Zögern fagte er dann: 

„Bas hülf’ es mir, wenn ih es thäte? Sn 
meinem elenden armen Herzen hier ruft freilich etwas, 
das fo Flingt, wie Rache, aber ih will's nicht thun, 
aus Menſchen⸗ und Chriftenltebe nicht! ‚Die Rache 
ift mein, ich will vergelten, fpricht ber Herr!“ heißt's 
in der Schrift und darnach will ich handeln als 
wahrer Ehrift, damit nicht noch größereses Unheil über 
mich fomme, als biöher! Lieben freilich, Herr Joa⸗ 
‚Sim, iieben kann ich Euch nicht, wenn's ſchon auch 
von unſerm Herrn Chriſtus befohlen iſt in der Schrift. 
Denn ich bin doch immer ein ſchwacher Menſch, der 
fo gut fühlt, wie Andere und feine bürgerliche Repu⸗ 
tation bat wie Andere. Und bie habt Ihr und Eure 
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fhlagen unb meine Frau mir — — doch ſtill, ſtill!“ 
brach er, fih gewaltiam beherrſchend, ab. „Es Aft 
geſchehen amd nicht mehr zu ändern. Alſo was beitebt?* 

Der tiefe Schawerz, welcher and ben Morten 
des ſchlichten Mannes unvertennbar hervorbrach, er⸗ 
ſchuͤtterte Joachim. 

„Ich Iomme, Payen, um Such, Falls Ihr meint, 
ib babe Euch perjönlich Mebled zugefügt, um Ber- 
‚zeihung zu bitten und Euch ein mwahlgemeintes An⸗ 
erbieten gu machen. Wohin gebentt Ihr Eure Frau 
zu bringen ? 
| Wieder mußte der Schwertfeger einen harten 
Kampf mit feinen Sefuͤhlen beſtehen, che er ants 
werten Tonnte: | 

„Ste hat freilich au mir gehandelt, wie nicht 
Naht iſt,“ prach er. „Dafür buͤßt fie jebt, ach und 
ſoll noch Haͤrteres erdulden! Meine Freunde umb 
Mitmeifier jagen: ſtoß' fie von Dir und ſei ein 
Mann! Wer wollte fich viel ‚quälen und fümmern 
am ein Weib, das feine Pflichten vergißt? — Sa, 
je, uub fie haben Macht, die Bürger. Werbenien 
önnt mir Niemand, wenn ich bie Wippe nähme und 
Se Yenamsirieb aus den Haufe, das fie entehrt hat. 
Geſchaͤhe ihr wahrlich mehr Ehre damit, als wenn's 
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ber Buͤttel thut. Aber fie ift doch immer mein 
Weib, Hab fie lieb gehabt, auf Händen getragen, 
verehrt, die Unglückliche! Wenn ih fie, die ohnehin 
ſchon Verlaſſene, jetzt ganz verfloße, was joll aus iht 
werden? — In Noth, Elend und Tod kann ich. fie 
jagen. Berhungern wird fie hinter einem Knick oder 
betteindb, unter fremdem Namen, von Hof zu Hof 
irren müffen, damit fie Trank und Speife erhalte 
und kümmerlich ihr elendbes Dajein frifte. — — Seht, 
Her Joachim, das kann ich doch nicht über's Herz 
bringen, obwohl fie mich ganz unverzeihlich Binter- 
gangen bat. Ihre Jugend bauert mich und ihre 
« Schönheit, die ihr DVerberben geworben, bazu. Sch 
Tonnte albern genug fein, mich an ber Naſe herams 
führen zu laſſen, fo fchlecht, wie bie, welche mich 
betrügen halfen, will ich nicht fein. Und wenn auch 
Alle mit Fingern auf mich zeigen, Herr Joachim, 
und mich achjelzudend einen Narren fchelten: hab 
ich mich erft über ben "Tammer meines Hauſes zu 
Tobe gehärmt, fo follen fie, an mein Grab tretend, 
boch jagen: ber da unter ber Erde liegt, war ein 
Thor, aber ein reblicher, ehrenwerther Dann, 
ein beſſeres Schidfal verdient hätte — Ich pade 
alfo ein, verkaufe mein Haus und ziehe mit Eme⸗ 
zentia von bannen.” 
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Aber wohin?” fragte Joachim, gerührt von 
der Anhänglichkeit des Mannes an bie Frau, bie 
zu ſchwach war ben Lodungen ſchlauer Berführer 
zu wiberftehen. 

„Dahin, wohin bie Wollen ziehen am Tage; 
der der graufamfte fein wird filr mich wie für fie.‘ 

„Ihr müßt doch irgend einen Ort, einen Punkt 
im Sinne haben ?“ 

„Nein. Der Himmel oder ber Wind, ber vom - 
Himmel kommt, fol mein Führer fein. Der Mind 
tft ein Bote bes Herrn, ihm alſo will ich gehorchen 
und. folgen.“ 

„Dann erlaubt Payen, daß ich etwas für bie 
Zukunft der. Berurtheilten thun darf,” fagte Joachim 
Holſt. „Ih bin nicht ohne irdiſches Befitzthum. Es 
- wäre möglich, daß Ihr längere Zeit verdienftlos bleibt 
— das Auffuchen eines andern Wohnortes ift mit 
großen Koften verbunden — darum, Payen, weiſ't 
bie Unterftüßung, die ih Ench biete, nicht eigens 
finnig zurüd.” 

Payen begann wieder an feinem Arbeitsſchurz zu 
zupfen. 

„Herr Joachim,“ ſprach er nach. kurzem Befinnen, 
„ih ſollt' Euch vielleicht banken für fothaned An: 
erbieten, aber ich kann's boch nicht. Glauben will 
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ich's, daß Ihr's veblich meint, und doch tobt's in 
mir, als ſollt' ich Euch die Fauſt zeigen, nicht die 
Hand zum Gruße reichen! Mit Eins und für immer, 
Herr Joachim Holſt, wißt und vernehmt meine Mei⸗ 
nung! Die Frau iſt mir durch Euch und Eure Mas 
hinationen verfehimpfirt. Bezahlung wili ich für folchen 
Schimpf, den Ihr mir, dem ehrlichen Manne anges 
than, nicht obendrein noch nehmen. Behaltet Euern 
Mammen für Zeiten, die Euch nicht anflehen mögen. 
Ich Hab’, daß ich leben kann, und ift bie Emerentia 
ein leidlich gutes Geſchöpf, dad vom Unglüd lernt, 
fo Tann fie mir, redlich dienend, da, wo wir Beide 
fremd find unb wohln ber Dbem ded Herrn, der 
vom Himmel baher fährt, und treiben wird, das 
Brod verdienen helfen. Ich will und mag Euer Geld 
nicht, Herr Joachim Holſt. Wollt Ihr's los fein, 
gebt's ber Elfabe, die hat feinen Bejchüger.” 

Der Schwertfeger kehrte dem Sohne des früs 
besen Bürgermeifters ben Rüden und fuhr in feiner 
Beichäftigung fort. Joachim wagte fein Anerbieten 
nicht zu erneuern, er mochte aber auch nicht jo von 
bem reblichen Manne fcheiden, ber ein große Uns 
glüd mit weit mehr Würde trug, als er in feinem 
früheren gemächlichen Alltagsleben zeigte. 

„Darf ich die Verſicherung mit mir nehmen, 
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Payen, daß Ahr einen Groll gegen mich hegt ?“ 
fragte er. „Wahrlich, ich fühle mein Unrecht, und 
‚bin deshalb recht ungluͤcklich.“ u 
Ich vergebe Euch,“ fagte Payen, ohne fich in 
feiner Arbeit ftören zu laffen. „Es wäre unchriftlich 
und unmännlich dazu, einem Nebenmenſchen Böfes 
zu wuͤnſchen. Ich thu' es nicht, weil es gegen meine 
Natur ſtreitet. Ganz aber werdet Ihr von dem zus 
bringlichen Vagabunden Unglüd, der an alle Thüren 
pocht und durch alle Scheiben blidt und feine vers 
maledeiten Fragen ſchneidet, nicht verſchont werben. 
Dentt dann an Payen und jein Weib und fprecht 
dazu: Gott vergeb' uns: unfere Schulb!” 

„Ich dank' Euch, Payen,“ verfebte Joachim, „und 
jetzt müßt Ihr mir noch etwas verſprechen.“ 

„Was ?“ fragte ber Schwertfeger mürriſch. 

„Wenn Ihr eine neue Heimath gefunden habt, 
laßt es mich wiſſen.“ 

„Nicht um halb Flensburg, Herr Joachim,“ 
erwiederte Payen. „Meint Ihr, ich wollte noch ein⸗ 
mul mich vertreiben laſſen? Nichts, nichts, das beſte 
ift, für mich bleibt tobt und begraben, was in diefer 
Stadt wohnt und Tlaticht, und wer von mir nichts 
erfährt, Hat Teine Urſache, vergangener Dinge wegen 


ſich das Ohrlaͤppchen zu kneifen.“ 
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Joachim verfuchte, den Schwertfeger andern 
Sinnes zu machen und bot ſeine ganze Beredtſam⸗ 
Seht auf, um dies Ziel zu erreichen. Payen aber blieb, 
obwohl hoͤflich, doch unerbittlich. „sch begehre keines 
Menſchen Hilfe und keines Menſchen Mitleid,“ ſagte 
er wiederholt in ſeiner derben; trockenen und dabei 
halb komiſchen Weiſe. „Ich werde meinen Weg finden, 
ohne daß Andere ihn vorher abfteden. Sorgt für 
Euch ſelbſt, und vor Allem, gebt das Spioniren auf! 
Einbringen mag’s zumellen etwas, ein ehrliches Hand» 
wert bleibt es ebenfo wenig, ald einem Diebe ben 
Hals zufchnüren.” 

Joachim mußte zufrieden fein, als Payen Tich 
doch noch bereitwillig finden ließ, ihm zum lebten 
Abſchiede die Hand zu reichen. 





Zwölftes Eapitel. 
Ererution und Auszug. 


Es war noch Dunkel, als ein einfamer Wagen 
an: mit einem Pferbe beipannt, fiber den Suͤdermarkt 
nach ber Nothenthorſtraße fuhr, Yalter Norboftwinb 
fegte Aber die grauen, oͤden Haiden, bie jest Im 
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fahlen Morgenroih vom ſtarlen Reif weißlich ſchim⸗ 


merten. 


Vor dem Rothen Thore, wo die Straßen ſich 
theilen, hielt der Fuͤhrer des Wagens an, ſtieg ab, 
ſchob ein paar auf demſelben befindliche Kiſten und 
Kaften fo zurecht, das fie zwei Site bildeten, und 
breitete Tücher und Deden barüber. Dann blidte er 
ſenfzend rücdmwärts, band die Zügel des Pferdes fett 
und feßte fih auf einen nahe liegenden Feldſtein. 

So ſaß der einfame Mann bis zum Aufgange 
ber Sonne. Da fchredte ihn ein Trommelwirbel 
. auf. Bald läuteten auch bie Glocken zum Frühgot⸗ 
tesdienfte und nach und nad ward es lebhaft auf 
Wegen und Stegen. 

Es gingen Biele an dem einfam Sitenden und 
feinem unfcheinbaren Fuhrwerk achtlos vorüber. Die 
Meiften unterhielten fich lebhaft und aus ber Haft, 
mit welcher fie der Stadt zuellten, war zu entneh⸗ 
men, baß etwas Ungemwöhnliches daſelbſt fi zutra⸗ 
gen mußte. 

„D Gott, hätte-fie es doch ſchon überftanden !* 
ſeufzte, die Hände faltend, der Mann auf dem Felds 
feine, in dem wir ben Schwertfeger Payen wieber 
erkennen. Dann ſenkte .er die Blicke zu Boben, ſah 


— 
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und hoͤrte nichts und fchten ganz in fich und feine 
Gedanken verjunten zu fein. 

Indeß füllten fih die Straßen der Stadt mit 
Neugierigen. Das vom Gericht gefällte Urtheil follte 
heute, eine Stunde nach Tagesanbruch, an ben beis 
den ſchuldig Befundenen, an Eljabe und Emerentia 
vollſtreckt werben. 

Nach dem vergeblichen Verſuche Joachim Holſt's, 


dem Schwertfeger wenigſtens eine Summe Geldes 


aufzunoͤthigen, hatte ſich der junge Mann, im Ge⸗ 
fühle der auf ihm laſtenden Mitſchuld an den Amt⸗ 
mann gewendet, um wo möglich eine Milderung ber 


über Emerentia verhängten Strafe zu erringen. Er 


hoffte darauf mit um fo größerer Zuverficht, als 
gerade durch feine Bemühungen bem Gericht bas 
Hauptdoeument zu Pontmerering’s Sturze überliefert 
worden war. 

Ungeachtet biefes überaus wichtigen Dienfled 
weigerte fich der Amtmann ihm zu willfahren, indem 
er vorfchüßte, er würde gegen alles Recht verftoßen 
und in Bommerering’s Fußſtapfen treten, wolle er 
nach eigenem Gutduͤnken eine Art Begnabigungsrecdht 
ausüben, das ihm gar nicht zuſtehe. Uebrigens erleibe 
Emerentin nur eine ihr volllommen zukommende 


Strafe, beffen ſtrenge und puͤnktliche Vollziehung nur 
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Erftes Capitel. 
Neue Belanntfchaften. 


Im Schatten zweier Hünengräber, wie fie bie roft- 
braunen Haiden Norbichleswigs in großer Menge 
bebeden, ruhten zwei Hirten. Der Tag mar heiß, 
bie Sonne brannte und kein Luftzug bewegte das 
hohe Haidekraut, das bereits feine zierlichen Blüthen 
entfaltete. Meilenweit lag das Land dem Blicke 
offen, deun wir befinden uns auf dem hohen Rüden 
ber Geeſt. Außer jenen koniſchen Erbaufwürfen, bie 
bald vereinzelt, bald in &ruppen, bisweilen auch 
ſymmetriſch georbnet über Haideland und Moorbruch 
emporragen und hin und wieder einem breiten raus 
chenden Steohbache, auf deſſen Firft ein paar Störche 
gravitaͤtiſch und unbeweglih in den glänzenden 
18586. XII. Beter Bonmerering. IL 
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Himmel anfblicten, war keine Spur menfchlicher Reg⸗ 
famleit zu bemerten. 

Taufende von Heimen zirpten in dem heißen 
dunftigen Geſtrüpp ber Haide, goldgrüne Käfer ra⸗ 
fohelten mit ihrem Panzerrödchen unter Grad und 
fandigem Geröll, die dunkeln Moore brobelten in 
der Gluth der Mittagsfonne. Bon Zeit zu Zeit 
ließ fih Das Aechzen des Kiebih ober ein Regen⸗ 
pfeifer bören, oder ein hoch in der Luft kreiſender 
Raubvogel ſchoß mit der Schnelligkeit eines Pfeiles 
nieder auf einen ber sielen ſtehenden &ewäfjertümpel, 
die fih in den ausgegrabenen Tiefen gebildet hatten. 
Der Berlündiger der Seegeftabe aber, bie reizend 
beichwingte Möme ließ fich nicht bliden, obwohl am 
äußerften Horizont die Weitjee als filberweiß funkeln⸗ 
der Streifen fihtbar warb. | 

Die beiden Hirten, beren Heerben ruhig zwifchen 
den Gräbern unbekannter Halden meibeten, unters 
hielten fich mit Erzählungen alter Sagen ober neuerer 
Geſchichten, wie fie ibmen von Anbern, welche häufl- 
ger mit Menfchen aus den Küftengegenben zujammen- 
kamen, mitgetheilt worben waren. 

„Wie ift dergleichen aber möglich, Erik,“ fprach 
jegt der Eine, ſich anfrichtend, feinen langer? Stab 
Hwingenb und burch einen geellen, weithin ſchallenden 
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Bf die ſich zerſtreuende Grabe, wieder zufam⸗ 
menrufend. „Solche Kuͤnſte möchte ich woͤhl auch 
lernen, man tönnte bei ben ‚fihwatzen Baier! etwas 
Damit. verdienen. Wenn's benn auch nicht immer 
Hife, fo thut das nichts. Ste find Dumm und man 
macht ihnen beim. naͤchſten Zufammentreffen etwas 
Das Schahgraben aber möchte ich lernen.“ 
„Glaub's wohl, Niclas," verfehte fein jüngerer 
Sefährte,. deſſen kluge Augen und verfihmihte Ges 
fichta züge den Schalt erkennen ließen, ben es erlu⸗ 
ſtigte, Leichtglaͤubigen und Thoren etwas recht Tolles 
aufzubinden. „Naͤchſten Herbſt, wenn Di Luft’ haft, 
konnen wir's zuſammen verſuchen. Du haſt Dir was 
erſpart die langen Jahre her, ſeit Du bet dem rei⸗ 
chen Hofbeſitzer Schäfer biſt. Willſt Du etwas da⸗ 
von ausgeben, damit wir die Zehrungskoſten beſtreiten 
Tonnen, fo begleite ich Dich und wir laſſen und das 
Geheimniß Ichren. Was dem einen entfällt, merkt 
fih der Andere und wir koͤnnen dann nach Herzens 
Inf, während bie Heerben weiben, in bem alten Erd⸗ 
Haufen hberummwühlen und nad gieinobien ſuchen.“ 
Niclas ſchob ſeine Lederkappe nach vorn, um 
ſich beſſer gegen die heiße Mittagsfonne zu ſchuͤtzen, 
und erwiederte: 
„Sehen möcht” ich's und hören auch, aber Selb 
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Erfles Capitet, 
Rene Belanntfchaften. 


Im Schatten zweier Hünengräber, wie fie bie roft- 
braunen Haiden Nordſchleswigs in großer Menge 
bebeden, rubten zwei Hirten. Der Tag mar heiß, 
die Sonne brannte und fein Luftzug bewegte das 
bobe Haidekraut, das bereit feine zterlichen Blüthen 
entfaltete. Meilenweit lag das Land bem Blide 
offen, deun wir befinden und auf dem hohen Rüden 
ber Geeſt. Außer jenen koniſchen Erbaufwürfen, bie 
bald vereinzelt, bald in Gruppen, bisweilen auch 
ſymmetriſch georbnet über Haideland und Moorbruch 
emporragen und hin und wieder einem breiten raus 
chenden Strohdache, auf deſſen Firſt ein paar Störche 
gravitaͤtiſch und unbeweglih in Den glänzenben 
1856. XIIL Peter Pommerering. IL 
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Himmel aufblidten, war keine Spur menjchlicher Reg- 
ſamkeit zu bemerfen. 

Zaufende von Heimchen zirpten in dem beißen 
dunftigen Geftrüpp ber Haide, golbgrüne Käfer ra: 
fohelten mit ihrem Panzerrödchen unter Gras und 
fandigem Geroͤll, die dunkeln Moore brobelten in 
der Gluth der Mittagsfonne Bon Zeit zu Zeit 
ließ fih das Aechzen des Kiebitz ober ein Regen⸗ 
pfeifer hören, oder ein hoch in ber Luft Freifender 
Raubvogel ſchoß mit der Schnelligkeit eines Pfeiles 
nieder auf einen der vielen ſtehenden Gewaͤſſertümpel, 
die fih in den ausgegrabenen Tiefen gebildet hatten. 
Der Berlündiger ber Seegeftabe aber, bie reizend 
beichwingte Möwe ließ fich nicht bliden, obwohl am 
aͤußerſten Horizont die Weſtſee als filberweiß funkeln⸗ 
ber Streifen fichtbar warb. 

Die beiden Hirten, beren Heerben ruhig zwifchen 
den Gräbern unbelannter Halden meibeten, unter⸗ 
hielten ſich mit Erzählungen alter Sagen ober neuerer 
Seichichten, wie fie ihnen von Andern, welde häufl- 
ger mit DMenfchen aus den Küftengegenden zuſammen⸗ 
kamen, mitgetheilt worden waren. 

»Wie iſt dergleichen aber möglich, Erik,“ ſprach 
jet der Eine, ſich aufrichtend, feinen langer Stab 
ſchwingend und durch einen grelen, weithin fchallenden 


hf die ‚Ach zerſtreuende Heerde wieder zuſcan⸗ 
menrufend. „Solche Künfte möchte ich wohl auch 
lernen, man könnte bei det ‚fihwatzen Baier‘ etwas 
Damit. verdienen. Wenn's denn auch nicht immer 
Hilfe, fo thut das nichts. Sie find bumm und man 
macht ihnen beim naͤchſten Zufammentteifen etwas 
vor. Das Schatzgraben aber möchte ih lernen.“ 

„Glaub's wohl, Niclas," verſetzte fein jüngerer 
Geführte, deffen Eiuge Augen und verfchmigte Ge» 
fichtözüige ben Schalt erfeimen ließen, ben es erlku⸗ 
ftigte, Leichtglaͤubigen und Thoren etwas recht Tolles 
aufzubinden. „Hächften Herbſt, wenn Du Luft hafl, 
tönnen wir's zuſammen verfuchen. Du Baft Dir was 
esfpart die langen Sabre ber, feit Du bei bem rei⸗ 
den Hofbeſttzer Schäfer bil. Willſt Du etwas da⸗ 
von audgeben, damit wir die Zehrungstoften beftreiten 
Tönnen, fo begleite ich Dich und wir laſſen und das 
GSeheimniß Ichren. Was dem einen entfällt, merkt 
fih der Andere und wir können dann nach Herzens⸗ 
Inf, während bie Heerden weiben, in dem alten Erd⸗ 
haufen herumwühlen und nah Kleinodien fuchen.“ 

Niclas ſchob ſeine Leberlappe nach vorn, um 
fi beffer gegen bie Heiße Mittagsfonne zu ſchuͤtzen, 
und erwiederie: 

„Sehen möcht’ ich's und hören aud), aber Geld 
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wen’ In 9er nid Dram, bis ich weis, was ich bafür 

„Daun bleib nur in Sottes Ramen unfing bis 

an Dein Ende,” fagte Exil. Umſonſt werben ſelbſt 

Sem Geicheidieien bie Gcheimniffe ber Natur nicht 
verrathen, viel weniger und lngelchrten.” 

„Ber hat's Dir denn offenbart und verfprochen, 
daß es iR, wie Du ſagſt ? 

Erik rückte dem Gefährten näher. „Das 
will ih Dir ſagen,“ verſetzte er. Ich war serien 
gene Woche in Flensburg, um einige nöthige Gin- 
äufe zu machen. Da trat ich in ein Weinhaus, wo 
viele ſtattliche Bürger beifammen fafen und is 
lebhaft unterhielten. Sie achteten meiner nicht, ich 
aber paßıe icharf auf. Da erfuhr ich nun, daß ber 
feitherige Bürgermeifter, von dem in ben lchten 
Moden fo viel gefprochen wurde, bie Kunft bes 
Zaubern, Schaßgrabens, Goldmachens und Geiſter⸗ 
bannens erlernt hat. Erſt ſeit ihm das gelun⸗ 
gen iſt, hält er ſich wieder in ſeiner Vaterſtadt auf 
und ſoll kecker auftreten denn je.” 

„Ich denke, ber ift abgeſetzt,“ meinte Niclas. 

„So eigentlich nicht," erwieberte il. „Sie 
haben ibm nur Urlaub gegeben, oder hat PN das 
jet ein Ende.“ 


„Bas zaubert und gräbt er denn?“ fragte 
Niclas neugierig. 

„Er hat den Geiſt der Hingerichteten verbannt, 
die vor ein paar Jahren im Graben umging,“” fagte 
Erik, „und ich dächte doch, das müfje ein fchweres 
Stüd Arbeit fein; zu graben und nach Schäben zu 
wühlen bat ber Mann nicht nöthig, denn er ift 


reich genug und braucht weber Gold noch Goldes⸗ 


werth.“ 

„Weiter haſt Du nichts erfahren?“ 

8 a.“ 

„Nun ?“ 

Erik ſah feinen Gefährten überlegen an und 
verſetzte lachend: „Ja fiehft Du, mein lieber Niclas, 
das behalte ich Für mid. Willſt Du's erfahren, fo 
hebe den Dedel ab von einem Deiner Spartöpfe 
und opfere ein paar blanke Silberthaler. Ich weiß 
zwar nicht viel, doch vollflommen genug, um mehr 
zu erfahren und bei richtiger Anwendung der erwors 
benen Kenninifje binnen kurzer Zeit wenigftens in 
den Befit eines Haidekruges zu gelangen.” 

„Wenn's nicht anders tft, gut, Erik, fo will 
ich 'was d’ran wagen, aber nun fprich.” 

„Nein, erſt Geld, dann Weisheit. Das ift 
Brauch aller Orten. Sch hab's mehrmals gehört, 


daß Reiner ein Doetr wirb, ber nicht zuvor. tũch⸗ 
tig zahlt.“ 

„Dos iR eine vermaledeite Gewohnheit,“ meinte 
Niclas, „barüber Tönute man ja wirrig werben. Da 
id mis nun aber einmal in ben Kopf geſetzt habe, 
dad Zaubern zu lernen, wär’ auch nur, nm mir 
jeden Tag Wetter nach meinem Belieben zu machen, 
will ich's doch hun. Was verlangft Du 9% 

„Borläufig blos ein paar Thaler.“ 

„Dann komm und laß uns anfbrehen. Zwei - 
Meilen füdlich habeich etwas von meinen Erfporniffen 
vergraben. Wenn wir langfam wandem, find wir 
lange vor Abend dort. Nachts dann, wenn und 
Niemand belaufchen kann, heb' ich ben Topf, Du 
ahältft das Verlangte und unterrichteft mich in dem, 
was Du erfahren haft.“ 

„app, jo fol es fein,” fprach Erik, dem leicht⸗ 
aläubigen und aufflärungsfühtigen Gefährten bie 
Hand reichend. Gleichzeitig erhoben fich beide Hir⸗ 
ten, pfiffen ihren Heerben und fohritten bald darauf, 
dieſe vor fich hertreibend, Durch das in ber brütens 
den. Sonnengluth noch immer rauchende Haidenkräut 
unter fortwährendem Geſpräche ſüdwärts. — 

Der Wunſch bes einfältigen Schäfers, das Zau⸗ 
bern zu lernen, war fehr veszeihlich umb „ganz in den 
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damaligen Zuftänden des Herzogthums beprimbet. 
Nicht nur hatte fi der Auf des Probſtes von 
Broader als Magier durch das ganze Sand verbreis 
- tet, ed gab auch Andere, bie fich geheimer Kennt- 
niffe rühmten, im Lande berumreij’ten, bie Wuͤn⸗ 
jchelruthe fpielen Tießen, ben Bauern und Käthnern 
Gold zeigten, das bald der Drache gebracht, bald 
fie ſelbſt tünftlich bereitet oder burch langes Beſchwö⸗ 
ren aus den verborgendften Tiefen ber Erbe hervor⸗ 
geholt haben wollten. Seit etwa drei Monaten machte na⸗ 
mentlih ein fremdes Weib allgemeines Aufſehen 
dureh bie merkwürdige, ja man kann jagen, fchredhafte 
Kenntniß der Zuftände des Landes und einzelner 
PBerjönlichketten, fowie durch bie Prophezeiungen, mit 
benen fie Alle, die mit ihr zufammentrafen, Angftigte. 
Nur Wenige hatten bieje feltfame Erſcheinung ge- 
eben, aber jeder kannte fie aus den Beſchreibun⸗ 
gen, die über fie im Wolle umliefen, und fogar ein 
Eonterfei, das freilich einem Geſpenſt ähnlicher ſah 
als einem Menſchen, fehlte nicht. 

Diefe räthfelhafte Fremde, bie urplöglich, als 
wäre fie vom Himmel gefallen, mitten auf einem ber 
hoͤchſten Hünengräber der Haide zwifchen Tondern 
und Flensburg zuerft erblidt worden war, erwarb ſich 
ſchnell einen ungeheuren Ruf. Niemand wußte, wo 
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fle wohnte, Niemand Hatte fie jemals in ein Haus 
gehen oder aus einem folhen treten ſehen. Man 
wußte nur, daß fie fich auf den braunen Haibeflächen 
und ben fandigen Streden der Geeſt aufbielt. Hier 
faß fie zumeilen bei Sonnenaufgang an einem Kreuzs 
wege, durch feltfame &eberden gleichjam mit Luft 
und Sonne fprechend, ober fie fand mit hoch erhas 
bener Hand auf einem Heidengrabe, unbeweglich wie 
eine Statue umflattert von einem weiten grautuchenen 
Sewande, das fie von Kopf zu Füßen verhüllte, 
Auch des Nachts war fie einfamen Wanberern zu: 
weilen begegnet. Dann fprach fie in einer von Nier 
mand gelfannten Sprache mit ben Sternen, den Voͤ⸗ 
geln, von denen manche ihr folgten und fie zwitjchernd 
umflogen, ald hätten fie in ihr eine alte Bekannte wieder 
gefunden. Wovon fie lebte, wußte ebenfalld keine 
Seele, und fo konnte es nicht fehlen, dag von Nie: 
mand mehr und mit größerer Neugierde gefprochen 
wurde, ald von biefer fonderbaren Prophetin. 

Hätte die Fremde Begleitung gehabt, fo 
würde fie Jedermann für eine Zigeunerin gehal⸗ 
ten haben; denn ihrem Aeußern nach konnte fie, ob» 
wohl fie die bunte, ſchimmernde Kleibung biefer 
wunderlichen Nomaden nicht trug, gern dafür gelten. 

Es war wiederholt vorgelommen, bag Bürger 


aus ben Städten auf Geſchäftsreiſen, welche fie über 
bie Geeſt führten, ber Fremden begegnet waren. Man⸗ 
chen hatte fie zu feinem nicht geringen Entſetzen bei 
Namen genannt, hatte nach Verwandten, Bamiliens 
angelegenheiten, wohl fogar nach Dingen gefragt, die 
nur ihm allein und nächitdem Gott bekannt fein 
fonnten und war dann lachend davon gegangen und 
wie im Nebel zerrommen. So wenigftens erzählte 
man fi. | 

Ungeachtet des unbeimlichen Duntels, das die 
auffallende Prophetin umgab, trieb doch Manchen 
die Neugierde, Belanntfchaft mit bem feltenen We⸗ 
fen zu machen, in die Halbe, wo dann auch einige 
wirklich das Glück Hatten, ihr zu begegnen. Zu 
dieſen Gluͤcklichen gehörte der Schlofjermeifter Burg 
aus Flensburg, der von dem gehabten Abenteuer 
mit dem ‚grauen Weibjen,‘ wie er fagte, Tage 
lang in feiner befannten nur etwas ſchwer zu vers 
fiebenden Weiſe feinen Freunden und Genofien er» 
zählte. 


Einer dieſer Erzählungen wohnte der junge 


Schäfer Erik bei. Er war auf der Stelle entjchloffen, 
Vortheil davon zu ziehen, benn erllärter Bräutigam 
eines fehr hübſchen jungen Mäbchens, der einzigen 
Tochter eines Krugbefigers, fehlte ihm nichts, als eine 
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Summe Geldes, um ſich in der Gunſt bes ſchoͤnen 
Kindes vollends feſtzuſetzen durch einige Geſchenke und 
ſo die Einwilligung des Vaters zu erhalten. Beides, 
hoffte ex, würde ihm gelingen, da er die Neigungen 
und Schwächen der meiften Menjchen kannte, namentlich 
die feiner Gefährten. Mas Wahres au der Sace 
fe, kümmerte deu unternehmenden Erik nicht. Er 
wollte fih nur die Mittel zur Erreichung eines doc 
gewiß fehr Iöblihen Zweckes verfchaffen. 

In diefen Eröffnungen beiland das ganze Wiſ⸗ 
ſen, welches der pfiffige Erik ſeinem Freunde nach 
empfangener erſter Geldſpende zu Theil werden ließ. 
Niclas war damit wenig geholfen, denn von dieſer 
Kenntniß bis zum Erlernen das Zauberns war freis 
lich noch ein weiter Weg. Erik erklärte fich bereit, auch 
diefen zugleich mit dem Freunde betreten zu wollen, 
nur jollte zu dieſem Behufe der Dedel bes einmal 
ausgegrabenen Spartopfes fich abermals heben und ein 
Griff in deſſen Tiefen geflattet fein. 

„Du mußt nur nicht ungeduldig werden, Niclas,” 
meinte ber geldbebürftige Erik, „an mir folit 
Du einen vecht treuen Gefährten haben. Vieber Zeit« 
verluft brauchen wir nicht. zu jammern, ſelbſt wenn 
wir ganz Schleswig der Länge nad von der Schlei 
bis nad Ripen durchwanbern müßten. Auf biefer 
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Wanderung wird und das Zauberweib gewiß einmal 
begegnen, und haben wis es nur erſt zu Geſicht 
befommen, dann wollen wir ber Eugen Allwiſſerin 
ihre &eheininiffe burch gefchiefte Kreuz: und Quers 
fragen wohl entloden. Ein reichliches Geldgeichen? 
macht fie geichmeidig, und das ihr zuzufteden,. daS, 
lieber Freund, laß meine Sache fein. Ich will es 
ber Prophetin in ihren wallenden Habit praftieiren, 
daß Du Did darüber verwundbern folft.” 

Niclas wollte Einwendungen machen, benn es 
ward ihm ernſtlich bange, die ſchoͤnen blanten Tha⸗ 
1, bie ihm jeßt noch aus der braunen Höhlung 

des Schwarzen jütifchen Topfes fo freundlich anlächel« 
ten, möchten mit diefer gauberverheißenden Bekannt, 
ſchaft verloren gehen, allein Erik ließ den von Gedan⸗ 
fen wie von Zunge etwas fchwerfälligen Freund gar nicht ' 
zu Worte kommen, und jo gab dieſer benn zögernb 
und doch auch wieber eine baldige Begegnung ber 
säthielhaften Frau ſehnlichſt herbeiwünſchend, ſeine 
Zuſtimmung. 

Das Verlangen, die wandernde Unbekannte, die 
eine jo merkwürdige Kenntniß der Zukunft beſitzen 
ſollte, zu ſprechen, war aber nicht blos bei bem gemei⸗ 
nen, gänzlich ungebildeten Manne vorhanden, ca 
segte fich aud in höher ſtehenden Perſonen. 
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Um biefelbe Zeit, wo die beiden Schäfer ihre 
Heerden fübwärts trieben und ſich dann wieder mehr 
weſtlich wandten, ftrich ein bem Ausfehen nach bejahr- 
ter Bauer ebenfalls dur die Haiden und Monte 
Schleswigs. Er trug die bamals übliche Tracht wohl⸗ 
habender Landleute, führte aber der Sicherheit wegen, 
außer dem ftarten Knotenftode, auf welchen er fich 
früßte, auch noch ein verborgen gehaltenes Dolch⸗ 
meffer mit fi. - Seit drei Tagen fchon lebte dieſer 
Bauer, der Jedermanns Gefelichaft floh, auf der 
nur fpärlih bevölkerten Geeſt. Am Tage flrich er, 
ohne ein beitimmtes Ziel fich zu fteden, kreuz und 
quer durch das glühend beige Geeſtland, des Nachts 
herbergte er in der rauchigen Hütte irgend eines 
Torfbauers. Er ſprach mit Niemand mehr, als er 
gerade mußte, lebte Außerft mäßig und geberbete fich 
wie Einer, der entweder bed Lebens überbrüffig oder 
ein Sonderling ifl. Die Geeſtbewohner ſahen dieſen 
Mann feines fonderbaren jcheuen Auftretens wegen 
auch Lieber gehen als kommen, denn es Tag in bem 
leberfarbenen verwitterten Geficht, unı bas die grauen 
Haare in dichten Wellen ſich fräufelten, etwas fo 
furchtbar Düfteres, Menſchenfeindliches, daß Jeder 
entweder einen Verbrecher oder einen uUnglucllichen 
vor ſich zu haben glaubte. 
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Diefer Mann ſaß jeht am Rande ber Geeſt auf 
einem mit Hatbefraut bewachlenen hoben Todten⸗ 
hügel und blickte weſtwaͤrts in die Gluth der unters 
gehenden Sonne, bie das ſchimmernde Meer in wale 
lenden Purpur büllte und bie reiche große Inſel 
Nordſtrand mit ihren Dörfern und Kirchen prachtuoll 
beleuchtete. . 

Ermübdet vom langen Wandern flüßte ber ein⸗ 
jame Dann, der wirklich das Ausfehen eines aus dem 
Grabe Erſtandenen hatte, beibe Hände auf den Stab. 
Ringsum mar kein lebendes Weſen zu ſehen. Die 
Geeſt mit ihren Sandblößen bebnte fich weit nach 
Süd und Nord und fehimmerte in Gold der Abends 
fonne wie ber farbige Rand ber Wüfte. Nur aus: 
der Ferne, von den Marichen her, die weitwärts mit 
ihren wogenden Saaten unb grünen Wiejenflächen 
fich ausbreiteten, hörte man das Klingeln ber Schellen 
von ben im fetten Graſe weibenben Kühen, dann bad: 
Läuten ber &loden, welche die Vesper verkünbigten. 

Es war ein Bild bes Friedens und Segeng, 
das ſich dazu ben Füßen bes büfteren Wanderers reiz⸗ 
voll entrollte. Dieſer jedoch ſchien nicht davon entzüdt zu 
ſein, oder ſah er vielleicht gar nicht die Herrlichkeit 
ber Natur, indem ber Blick ſich nach Innen kehrte? 

„Ich finde ſie nicht, wohin ich mich auch wende,” ˖ 
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ſprach ber alte Mann, feinen Gedanken nachhaͤngend 
und jeße mit feinem Gtabe bie Blüthen des Haide⸗ 
Kante zerftampfend. „Von ber Flensburger Bucht 
dis an den Milderdamm hab ich ihr Schattenbitb 
verfolgt und mich dan nörblich gewendet, ohne fie 
zu. treffen. Und doch fagen bie Leute, fe ſtreife im 
Zande umber, fie bode hinter ben Todtenhügeln und 
zeige fich geste beten, bie fe zu fehen wünſchen. — 
O Gott des Himmels, errette mich! Nimm den Fluch 
von mir, der mich verfolgt und, wie ſie's verheißen Bat 


in ihrer Todesangit, mich jagen wird bis an bie. 


Pforten ber Hölle!.. . Ich muß bie Phrophetin, von 
beren Weiffagungen das Bolt vol if, finden, und 
follte t& raftlos wandern von Ott zu Ort! Beffer, der 
. Tod erfaßt mich auf einfamer Hatde, als brinnen in 
ber Stabt, wo bie Kinder mit Fingern auf den 
Mann zeigen, ber feinen Gid nicht wahr machen kann 
und: dem die legte Friſt geſteckt worden, bie entjcheiben 
fol über Ehre und Schande !“ 

Peter Bommerering- — denn ibn haben wir 
vor- uns in bem Wanderer — erhob fich jet wieder 
von feinen Ruhefitze, warf noch einen Bid anf 
"He tm Abendgold ſchimmernde Lanbichaft und anf 
das fern bämmernde Meer, und fhritt dann wieder 
fürbag m. bos triſte, todte Geeſtlanb hinein, wo nur 
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ber Abendwind melancholifche Weiſen in den Rieb⸗ 
geäfern fang. 


IRRE ILL LIE 


Zweites Eapitel- 
Magifche Studien. 


Für den ehemals jo gefürchteten und gebietenden 
Bürgermeifter waren andere, nicht aber glüdlichere 
Zeiten gekommen. Man nannte ihn zwar noch immer 
Bürgermeifter, feine Yunctionen jeboch veriahen An- 
dere, ihm feindlich Geſinnte. Mit der Bertreibung 
der Schönen Emerentia fchien Pommerering’d Glide» 
fern gänzlih untergegangen zu fein. 

Das Gericht, welches unter Vorſitz Rantzaus 
aus einer koͤniglichen Commiſſion beftand, hatte dem 
ſchwer Angefchnidigten nach alt ſchleswigſchem Recht 
den Reinigungseid durch zwoͤlf Männer auferlegt, 
weiche fich biefer ausſuchen durfte. Diefe Männer 
berbeizufchaffen, die unbefcheltene. Bürger fein mußten, 
. verblieben Pommerering zur erſten Friſt ſechs volle 
Wochen. *) Einem Wanne, welcher bie Achtung feiner 
Mitbürger befaß, konnte es nicht fchwer fallen, dieſe 
Bedingungen. in der angegebenen Zeit zu erfüllen. 





) Hiſtoriſch. 
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Pommerering aber war weber mehr geachtet von 
feinen Mitbürgern, noch gab es auch nur brei Männer 
in Flensburg, die ihn nicht für fchuldig gehalten 
hätten. Wie ſehr er fich daher auch mühte, wie viel 
Geld er leicht Beftechlichen bot, um fle zur Leiſtung 
bed Reinigungseibes zu veranlaffen, e8 weigerte fich 
Jeder. bem Anfinnen des Bürgermeifters zu willfabren. 

Der erſte Termin verftrich fonach, ohne daß es 
Bommerering gelang,” ben Zwölfmännereid zu ſchwoͤ⸗ 
ren, eine zweite längere Friſt warb ihm, da auch 
bies gefeglich vorgefchrieben mar, ebenfalls geftättet, 
und der nunmehr ernſtlich Gefährdete bor Alles auf, 
um in ber ihm gegdnnten Zeit bienftbereite Männer 
zu ermitteln. Sein Sorgen und Mühen blieb jeboch 
fruchtlos. 

In feinen Aengſten wandte er ſich abermals an 
ben Probft von Broacker, der ſeit ber” Verurtheilung 
Emerentia's ihn nicht mehr befucht hatte. Der milbe 
Geiſtliche beklagte in tieffter Seele die Herzenshärs 
tigkeit "des folgen Mannes, hielt es aber mit ben 
Pflichten eines Geiſtlichen unvereinbar, fich jebt, 
nachdem alle im Tone ber rathenden Kreunbfchaft 
gegebenen Vorichläge unbeachtet geblieben, fich ihm 
nochmals aufzubrängen ; bem Hilfe Heiſchenden da⸗ 
gegen konnte er nicht die Thür weiſen. 
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Pommerering's diesmaliges Anliegen lag aber ſo 
ganz außerhalb der Sphaͤre, in welcher der Probſt 


heimiſch war, daß es dieſem ſchwer fiel, nur eine 


Antwort auf die Fragen des Buͤrgermeiſters zu ges 
ben. Bon einer Bittfchrift an ben König, bie der ges 
Iehrte Mann als zweckmäßigſten Ausweg in Bor» 
ſchlag brachte, miochte Pommerering nichts Hören, 
weil es ihm nicht unbefannt geblieben war, daß die 
über den Prozeß von der Commiffion an den Mon: 
archen gefenbeten, von bem Amtmanne noch bevors. 
worteten Berichte ihm und feiner Verwaltung fein 
Loblied fangen. | | 

Nah langen Unterhandlungen verfiel ber be- 
drängte Mann auf ein Auskunftsmittel, das wir 
jest belächeln, da8 aber bamtald ganz in ben Anfich⸗ 
ten und Vorurtheilen ber Welt feine Begründung 
fand. Der Probft war bisher nicht zu bewegen ge= 
weien, das, was er die Sühnung ded Geiſtes ber 
bingerichteten Meta nannte, im Sinne des Bürgers 
meiſters zu vollziehen, Seit den neuen Unglüdsfällen, 
die um Pommerering's Leben fih auftbürmten, war 
die Geſtalt diefer Todten aus deſſen Gedaͤchtniß bei⸗ 
nahe verſchwunden. Sie beunrubigte ihn wenig, böch- 
tens im Traume, und da auch vorläufig im Publi: 
kum nicht mehr die Rede von diefer bedauernöwerthen 
1856. XIII. Peter Bommerering. II. 2 
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Frau war, glaubte fih der Buͤrgermeiſter von ihren 
quälenden Mahnungen befreit. Meberzengt, baß ber 
gelehrte Probft, wie er ja auch gewiſſermaßen ſelbſt 
zugegeben Hatte, im. Befitz geheimer Kenntniſſe jet, 
beren Benutzung wunberähnlihe Wirkungen erzielen 
koͤnne, forderte Pommerering auch jetzt wieder etwas 
Ungewöhnlies. Er wünfchte mit Hilfe von Zaubes 
rei Männer zu gewinnen, bie ſich bereit erklaͤrten, 
für ihn den begehrten Reinigungseid zu leiſten. 

Vergebens ftellte ber Probft dem geängfteten 
Manne vor, daß ihm derartige Mittel durchaus 
nicht bekannt wären. Pommerering ließ fich baburch 
weder beruhigen noch abweifen. Er deutete vielmehr 
mit ber ihm angeborenen Heftigkeit auf bie vielen 
Pergamente und Bücher bin, deren Titel ſchon an⸗ 
zeigten, daß ihr Inhalt des Wunderbaren unendlich 
viel enthalten müſſe. Und als fich ber Geiſtliche 
auch daburch nicht umftimmen ließ und feinem An⸗ 
Degen fich geneigter zeigte, begehrte er herriſch, Ein⸗ 
fiht in einige derjenigen Werke nehmen zu bürfen, 
die von verborgenen ober noch nicht hinlaͤnglich ers 
forſchten Naturkräften, mit einem Worte von ber 
Magie handelten. 

Der Probft war fogleich bereit, dieſem Ver⸗ 
langen zu willfahren, denn er erwartete von dem 
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laren Seiſte und ber ungemöhntid raſchen taſſungo⸗ 
kraft des Bürgermeiſters, daß ex bald von der irr⸗ 
thümlichen Anficht, die er ſich von dem Stublum 
der Magie machte, zurückkommen werde. Nur be⸗ 
dung er ſich aus, der wißbegierige Mann ſolle dieſen 
Studien unter feiner Aufficht. in feiner Behauſung 
obliegen. 

Dem Bürgermeifter fam biefe Bebingung febr 
exmunſcht, theils, weil er in aßen Fällen, wo-er 
möglicherweile nicht ar fah, jeberzeit einen zuver⸗ 
laͤßigen Grklaͤrer zur Seite hatte, theils weil biefe 
Studien ihm Gelegenheit gaben, Flensburg, bie ihm 
in feiner jeßigen Stellung fo verhaßte Stabt, auf 
unbeftimmte. Zeit zu verlafien. 

So: vertiefte fih denn Pommerering in das 
Studium der Magie. Da er daſſelbe aber zu ganz 
anderen Zwecken als der Probſt betrieb, ſo ſah er 
es auch mit anderen Augen au. Es war ihm nicht 
fowohl um bie Wiffenfchaft und deren Erweiterung 
als Entbedung gewiffer Mittel zu thun, deren An⸗ 
wendung fich pradtiich bewähren ſollte. Gelang es 
ihm, @eifter bannen, Andere jeinem bloßen Willen 
unterthban machen zu lesen, jo war fein Wiffens⸗ 
drang vollkommen geftillt. 

Ueber dieſen Forſchungen, bie ber augernlbige 
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Mann planlos betrieb, vergingen mehrere Wochen. 
Der Probſt ermahnte zwar zu größerer Gruͤndlichkeit, 
ließ den. Ungeftümen aber boch gewähren, da er auch 
jegt wieder bie Ueberzeugung gewann, daß nichts 
Anderes, als die Erfahrung ihm helfen, das heißt eines 
Beiferen belehren koͤnne. 

Endlich hatte ſich Pommerering fo viele Kennte 
niffe aus dem Bücherfchabe bed Probſtes zu eigen 
gemacht, daß er feinen Zwed zu erreiihen hoffte. 
Vorſchriftsmaͤßig ſetzte er ſich jetzt mit: denen im 
Verbindung, die ihm: dienen follten und brachte alle 
SGeheimmittel in Anwendung, von deren Wirkung 
in ben merkwürdigen Schriften fo Wunderbares er- 
zählt warb. Wie genau er jeboch verfuhr, wie eifrig 
er bemüht war, nichts zu verfäumen, die erwarteten 
Wirkungen ſtellten fich nicht ein. Diejenigen. Perſo⸗ 
nen, an denen fie fihtbar werben, die gleichjam nur 
von jeinem Willen und: Denten fih führen laffen, 
was er wünfchte und begehrte, gleich Automaten ums 
weigerlih und pünktlich vollziehen ſollten, blieben 
falt und gleichgiltig wie. früher, und kümmerten fich 
in Seiner Weife um die ihnen wie allen Andern 
ſehr wohl befannte verzweiflungsvolle Lage bes bes 
reits von ber ganzen Stadt anfgegebenen Bürger- 
meiſters. 
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Bon biefer Zeit an bemädhtigte ſich Pommere⸗ 
ring's eine tiefe Niebergefchlagenheit.. Sein Haar 
ergraute binnen wenigen Wochen, er verfiel berge- 
ftalt, Daß er kaum noch zu erkennen war, feine folge 
Haltung ging über in eine gebüdte. 

Mar es nun berechnenbe Adficht Rankau’s oder 
wollten die Gegner bes jeht in der That unglück⸗ 
lihen Mannes den Schein milder Nachficht vor ber 
Welt aufrecht erhalten : genug, Pommerering erhielt 
ohne deshalb erfolgte Anfrage noch eine dritte laͤn⸗ 
gese Friſt zur Herbeifchaffung ber zwölf Männer 
bewilligt. 

Diefe nochmalige Verlängerung bes Termins 
gab zwar den Hoffnungen bes fo ganz verlafienen 
Mannes neue Nahrung und verlieh ihm wieder einige 
Spannkraft, beruhigen aber konnte fie ihn nicht. 
Wußte er doch im Voraus, daß auch dieſe letzte Friſt 
zu Ende gehen und er dann nach abermals Monate 
langer Seelenpein ebenſo rath⸗ und hilflos daſtehen 
werde, wie nun ſchon ſeit anderthalb Jahren. 

Da drang von Süden her bie Kunde nach Flens⸗ 
burg, es durchziehe eine Wahrſagerin das Land, bie 
Jedem fein Schickſal zu. verkündigen vermöge umb in 
Zauberkunften noch erfahrener ſei als ber weiland 
fo berühmte Doctor Fauſtus. an 


Anfangs ſchenkte Pommerering dieſem Gerüchte 
keine Aufmerkſamkeit, da er es nur für Leeres Ge⸗ 
ſchwaͤtz hielt, als aber Kinzelne die ritthfelhafte Pro» 
phetin perſoͤnlich geſehen und geſprochen hatten, und 
von ihrem Wiſſen, ihrem Durchforſchen des Zukünf⸗ 
tigen wie von der Kenntniß alles Bergangenen wun⸗ 
berbare Dinge erzählten, beſchlich ihn ber Wunſch, 
mit dieſem Weſen zuſammen zu tteffen. 

Das Bolt war fo voll von den Prophegelungen 
ber fremben Wandererin, daß fich über ihr Sein und 
Leben fehr Leicht Näheres ermitteln ließ. So erfuhr 
PBommerering ungefähr die Gegend, wo bie Pros 
phetin gegenwärtig verweilte, obwohl eim beſtimmter 
Drt nicht angegeben werben konnte, dba die Unruhe 
ihres Geiſtes fie nirgends auch nur Stunden lang 
verweilen ließ. Wer fte fehen und. fpreihen wollte, 
mußte dem guten Blüde vertrauen, bie Spu⸗ 
sen ihrer Fußſtapfen auffuchen und ihr fo lange. folgen, 
bis es ihm gelang, fie ploͤtzlich zu überrafchen. Dem 
auf foldhe Weife ihr Begegnenden ftanb fie — fo 
ging die Sage im Volle — gen und für Tängere 
Zeit Rebe. Ä 

Bor einer unerklaͤrlichen innern Unruhe getrieben 
und um nichts zu verfaͤnmen, machte fich RPomme⸗ 
rering auf deu Weg, feſt eriſchloſſen, nicht eher wieder 
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zurüdzufchten, als bis er mit ber wandernden Pro- 
phetin eine Unterredung gepflogen babe. -. Damit 
Niemand ihn erkennen möge, wählte er bie Kleibung 
eines Bauern, obwohl bie eine unnöthbige Vor⸗ 
fiht war. Denn Gram, Sorge und Angft hatten 
fo furdtbare Verwüftungen in den Zügen bes folge 

Mannes angerichtet, daß fo leicht Niemand in de 

gebüdt über die Haide wanbernden alternden Dan 

den allmächtigen Bommerering, ben begünftigten Freun 
des Königs wieder erkannt haben mürbe. 





Drittes Eapitel. 
Die Brophetin und Pommerering. 


An ber Leck⸗Au lag eine einfame Kathe. Sie 
lab Id' und verfallen aus und war es auch in der 
That, da ihr Beſitzer vor einiger Zeit mit ſeinen 
Angehörigen einem anſteckenden Fieber erlegen war. 

Nach diefer Kathe fchlüpfte feit mehreren Tagen 
allabendlih eine unheimlich ausſehende Seftalt. Ein⸗ 
jelne Landleute, mehr aber noch Schäfer, die ihre 

eerdben Tag und Nacht hüteten, Hatten dieſe Ge⸗ 
alt mehrmals wie einen grauen Schatten über die 
toftbraunen Haideſtreden oder durch bie ſaftig grünen 
Wiefenmätten ber Authäler fehrelten ſehen. Die 
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Meiften bielten fie für eine trefinnige alte Krau, 
denn das wunberliche Weſen focht mit ben Händen 
in der Luft, fprach laut mit. fich felbft und geberbete 
fih in jeder Beziehung fo feltfam, daß es eher ab⸗ 
ſtoßen als anziehen mußte. 

Diefe Unbekannte, uns nicht mehr fremd, tritt 
jet baftig in bie abgelegene, Niemand zugehörige 
Kathe und feht fich, tief Athem fchöpfend, auf ben 
feuerlofen Heerd. Durch die offen fiehende Thür 
überfieht man, der Au folgend, ein freundliches Wie⸗ 
ſenthal, auf deffen fmaragbenem Grasteppich golde- 
ner Abendnebel zittert. 

Die wandernde Prophetin der Haide heftet ihre 
fiehenden Augen feſt auf die Thür und verfchräntt, die 
graue Gewandung bicht um bie hagern Glieder zu: 
fammenziehenb, ihre Arme über der Bruſt. Es ift 
ein farblofes, hartes, verfteintes Geſicht, das aus 
der grauen Verkappung hervorblict, und Furchtſamen 
rann man es nicht verdenfen, baß fie dieſem räthiels 
haften Weibe eine unirbifche Helmath anweiſen. 

Nach einigen Minuten erhebt fie ben bis dahin 
geſentt gehaltenen Kopf und ſpricht halblaut für ſich: 

„Er iſt es — er folgt mir! ... Ich erkannte 
ihn nach feinen Augen. Hilf mir, Du Gott ber 
Rache, daß er mich nicht auch erkennt und mein 


25 


Wort ihm Fingerzeig und Fußſteig werbe, benen er 
folgen muß willenlos bis. ans Ende!“ 

Eih Schatten glitt draußen burch ben ſchim—⸗ 
mernden Nebeldunft, dann hörte man ſchwere Tritte 
‚und gleich darauf zeigte fich die Geſtalt eines hoch⸗ 
gewachfenen Bauers unter der Thür. Hier blieb er 
fteben, - den. Raum der Kathe mit feinen Augen 
durchfuchend. Erſt als er die zufommengelauerte Ges 
ftalt der Prophetin auf dem Heerde erblickte, trat er 
vollends ein und lehnte ſich der Schweigſamen, Un⸗ 
beweglichen gegenüber an den Thuͤrpfoſten. 

Es war Peter Pommerering. 

„Wenn Du ein menſchliches Weſen biſt, Du 
Unbegreifliche 4 zebete ber ermüdete Mann die Fremde 
mit fammelnder Zunge an, „fo ſteh' mir Rebe! 
Sch hörte von Dir und Deiner Weisheit; ich vers 
nahm, daß Du willig denen Rath ertheilteft, bie 
Dich darum angingen; man nannte Dich mild, mens 
fchenfreundlich und legte Dir ‚prophetifche Eigenfihafs 
ten zu. Sprich, räthielhaftes Weib, bas ich jeit Tas 
gen ruhelos juche, deſſen Spur ich verfolgt habe feit 
dem heutigen Morgengrauen, ſprich: wilft Du mich . 
hören und mir Antwort geben?” 

„Was begehrſt Du non mir zu wiffen ?“ fragte 
bumpf bie graue Verhuͤllte. Ihre Stimme erklaug 
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fo Hohl, als erfchallte fe aus weiter Ferne ober 
dränge aus ungemefjenen Tiefen herauf. 

„Kennt Da mich ?“ 

„Wer kennte Dich nicht! Peter Pommerering 
iſt ein Mann, von bem man noch fprechen wird in 
biefem Lande, wenn jein Gebein längft vermobert if.” 

„Weißt Du, was ich von Dir zu wiffen bes 
gehre ?“ fragte erwartungsvoll, aber mit Beben und 
Miderftreben ber geängftigte Bürgermeifter. 

„Sch weiß es.“ 

„So rebe.* | 

„Du möchten wiffen, wie Dein Leben ſich ges 
falten wird,” fagte bie Propheiin. | 

„Kannft Du mir die Zukunft enthüllen und 
werd’ ich im Stande fein, das entſchleierte Bild zu 
betrachten, ohne davon zurüdzufchreden ?” 

„Beides iſt möglich, wenn nicht Neugierde, ſon⸗ 
bern Glaube Dich zu mir führt.“ 

„Neugierig war Ich nie,” verſetzte Pommerering 
befeibigt. „Ich begehre und fordere Hilfe, denn ich 
bin bebrängt und in Noth. Kannft Du helfen und 
verfiheft On mich deſſen; fo Habe ich Glauben 
genug, um Dir felbft zur Hölle zu folgen.“ 

Die Prophetin erhob jet langſam ihr Faltiges 
Gewand, daß eine Zeitlang ihr Geflcht ganz unſichtbar 
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ward. Pommerering vernahm ein bumpfes Gemur⸗ 
mel, er ſah, wie bie Raͤthſelhafte Die Haͤnde tiber dem 
Haupte faltete, fie dann wieder langſam berabgleiten ließ 
und ihre frühere unbemwegliche Stellung wieder einnalımı 

Die Sonne war mittlerweile untergegangen und 
Dämmerung erfüllte die ohnehin nicht lichte ‚Hütte, 
fo daß der Bürgermeifter die Sefichtszüge ber Prophe⸗ 
tin nicht mehr zu erkennen vermochte. 

„Du warft einft mächtig!" ſprach fie feierlich 
und langfam, „und weil Du es warft, glaubteft Du 
Alles thun zu bürfen, was Deinen Neigungen unb 
Lüuſten geflel. Du liebteſt, aber ohne Herz und ohne 

Treue! Du fchwurft heilige Eide, aber ohne daß das 
Herz von bem wußte, was ber leichtfertige Mund 
ſprach! Du fündigteft, weil Du Zerftreuung fuchtefl, 
Du brachft Herzen, um lachen zu fönnen, Dit verleums 
deteſt, damit Du reich werbeft, und ließeft töbten, 
um obne Mahnung und Vorwurf ungeſtoͤrt weiter 
frevein zu koͤnnen. Syeht, Peter Pommerering, möch- 
teft Du diefe finftere Bergangenheit gem aus Deine 
Leben vertiigen, allein die Fluͤche ber Ungiüdlichen, 
welche auf Deimer Serle Taken, geben bies nicht zu.“ 

Pommerering 8 Bruſt hob fich roͤchelnd, während 
er aus den Munde ber Prophetin biefe nut gu ges 
sechte Anklage vernahm. 
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„Ih erkenne Deine Macht, Unerforichliche,“ 
fagte er fammelnd, „und ich verehre fie, indem ich 
mich ihr unbedingt unterwerfe. Nur fprich, was ich 
thun muß, um die Qual los zu werben, die mic 
foltert, und um vor ber Welt meine Ehre zu retten.” 

„Du weißt e8 ja fchon, Bommerering,“ verſetzte 
die Prophetin, „Du folft durch zwoͤlf Männer bes 
eidigen laffen, Daß Deine vor Gericht gethanen Aus» 
fagen wahr, die Deiner Widerfacher dagegen erlogen 
feten. Warum läßt Du bie Zwölf nicht fchwören ?“ 

„Da Du meine Vergangenheit jo genau durch⸗ 
forscht haft, wirft Du auch diefe Frage Dir leicht 
beantworten können.“ 

„Da daft Recht, ich kann es.” 

"Bin ih verloren? Giebt es Fein Mittel mich 
zu zetten 9 gu 


„30.“ 

"Wie beißt es? Worin befteht es ?“ 

"Sünbige fort!” fagte die Prophetin dumpf 
und feierlich. 

Ein kaltes Froͤſteln durchſchüttelte Pommerering. 

„Das rettet mich nicht für immer,” ſprach er 
niebergeichlagen. 

„Aber doch vor ben Dreniipen,“ erwiederte die 
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Nndelannte. „Du begehrft ja nur Rettung vor der 
Welt, nichts weiter,“ 

Pommerering ſchwieg, waͤhrend er ſich vergebens 
abmühte, in den unbeweglichen Mienen der Verhüllten 
zu leſen. Nach einiger Zeit richtete er ſich hoͤher auf, 
und trat auf den Heerd zu. Die Prophetin erhob ſich. 

„Der biſt Du ?“ ſprach er. „Wer lehrte Dich 
eine Miffenfchaft, die mehr werth if, als alle Schäke 
ber Welt ?“ 

„Das Unglüd war mein Lehrer,” erwieberte bie 
Propherin. „Du bift nicht unglüdlih, PBommerering, 
Du leideft nur verdiente Strafe. Waͤreſt Du uuglüds 
lich, unglüdiih gemacht durch Andere, wie ih, Du 
wiürbeft mich weit übertreffen an Wiffen und Können.“ 

Der verlaffene Mann fühlte die Wahrheit biefer 
Worte und zugleich deren vernichtende Gewalt. Eben 
deshalb durfte er nicht auf Halbem Wege ſtehen bleiben. 
Er raffte feine ganze Kraft nochmals zufammen und 
redete noch einmal die Propbetin an. 

„Wenn Du es vermagſt,“ ſprach er, „ehe denn: 
bie geit abläuft, die mir vergönnt wurde, diejenigen 
Perfonen namhaft zu machen, welche den Reini⸗ 
gungseid für mich ſchwoͤren wollen, fo ernenne ich 
Dich zur Erbin meines ganzen beweglichen und un⸗ 
beweglichen Vermögens.“ 
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Statt einer, Antwort fchlug ein, verächtliches 
Gelächter an Pommerering’s Ohr, 
„Kurzfichtiger Thor!” verſetzte die Prophetin. 
„Deine Schäbe find für mich, bie ich nichts bedarf, als 
Luft und Sonne, ohne allen Werth. Schenke fie 
ben Armen, ben Walſen, ben Unglüdlihen, wenn fie 
Did beläftigen, mich aber lafle in Frieden, denn mein 
ft ift müde und will fich vertiefen in bie Kernen, 
bie fein irdiſches Auge zu burchforfchen vermag.“ 
„Werd' ih Di wiederſchen r fragte der un⸗ 
befricdigte „Pommerexing. 
„Ja.“ 


‚Bo und wann ?“ 
„Nach drei Tagen, um Dlittag im Nebel, drei 
Steinwürfe weit von bien.” 
Ich werbe kommen,“ veriebte Pommerering, 
„und noch einmal van Deinem Willen mein Schick⸗ 
fal abhängig machen. Gehab' Dick wohl!“ 

Die Prophetin antmartete nicht. Sie verhüflte 
ihr Geſicht und blidte erſt dann wieber frei um, fich, 
als die Schritte des langſam fi Entfernenden 
Draußen verhalten. Seht fprang fie fchnel auf, 
ſchloß und versiegelte bie Thür ber Kathe und nahm 
ihren früheren Plab auf bem Heerde abermals ein. 
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Viertes Kapitel. 
Eine neue Wandelnug. 


Unter den Widerſachern Pommerering's war 
ſchon fett Tängerer Zeit eine Spannung eingetreten, 
bie nach und nach immer mehr in eine völlige Er⸗ 
kaͤltung Aller unter einander überging. Veranlaſſung 
Dazu gab das Benehmen Joachim Holft’s, der nicht 
umhin konnte, nach Vollitredung des über &merentia 
Dayen und Gifabe gefällten Urtheiles öffentlich aus⸗ 
zufprechen, daß man doch zu weit gegangen ſei und 
die Ehre zweier Frauen und deren Verwandten in 
fo ſchrecklicher Weiſe nicht hätte beſchimpfen ſollen. 
Dieſe Anfiht fand heftigen Widerſpruch, nament⸗ 
lich befämpften fie mit allen Waffen bes Scharf⸗ 
finns bie drei ehemaligen Rathönerwandten, bie jebt 
zwar Rache an ihrem Reinde genommen, dadurch 
aber ihre Plähe im Rathe ſich doch nicht wieder 
erobert hatten. 

Folge biefer immer von Neuem wieder zum 
Vorſchein Tommenden Dleinungsverfchiebenheit war 
gegenfeitiges Mißtrauen, das, von geſchickter Hand 
genährt, wohl zu gänzlichem Bruch und giftiger 
Feindfchaft Hätte führen koͤnnen. Hier fehlte nur 
eine Frau wie Elfabe ine foldhe, im Intereſſe 
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bes Bürgermeifters wirkend und ihm volllommen 
ergeben, würde die bis dahin zu gemeinſamem Han⸗ 
deln DVereinten nicht blos getrennt, fondern die 
Kadel ber Zwietracht für ewige Zeiten in den 
Schoß mehr als einer Familie gefchleudert haben. 
Nach Ablauf eines Jahres war diefe Spans 
nung fo weit gebiehen, daß bie Gebrüder Holft fich 
gänzlich, wenn auch ohne voraufgegangene wirkliche 
Kündigung der Freundfchaft, von ben brei Raths⸗ 
verwandten getrennt hatten. Man bejuchte ſich 
nicht mehr, man ging einander am Hiebften aus 
dem Wege. Diefe ftillfchweigende Trennung mußte 
um fo eher eine tiefe Kluft zwifchen ben ehemali⸗ 
gen Freunden ausweiten, ald jede vermittelnde, zum 
Guten redende Stimme fehlte. Pommerering freilich ger 
wann bei alledem nichts. Er fand allein, traute 
Niemand, erblidte auch in dem Unfchuldigften einen 
Feind und erfuhr, da er gar nicht mehr unter Men⸗ 
ihen kam, nichts von dieſem Zwift feiner Gegner. 
Sn unbefirittenem Befitz ihres reichen Erbes 
würden die Gebrüder Holft jebt ein recht zufriedenes 
Leben geführt haben, wäre nicht bie Rückerinnerung 
an die Dergangenbeit jtörend dazwiſchen getreten. 
Wolf quälte ſich allerdings weniger damit, Joachim 
aber, von weicherem Stoff gemacht und empfänglicher 
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für jeben Eindrud, konnte das Bild ber ſchoͤnen 
Emerentia, bie unter den erbarmungslofen Streichen 
des Bütteld die Stadt verlaffen mußte, nicht mehr 
aus feiner Seele vertilgen. Es bulbete ihn weber 
in feiner behaglichen Wohnung noch im ber Stabt, 
in ben Straßen, welche bie ſchwer Büßende hatte 
durchwanbdern müffen, ehe ſie in die Verbannung 
ging. Um num nur einigermaßen das Quaͤlende die⸗ 
ſes immer wieder im feiner Seele auflebenden Bildes 
abzudämpfen uber zeitweiſe ganz aus dem Gedächt⸗ 
niß zu entfernen, ergab fih Joachim Holft einem 
herumſchwärmenden unfleten Leben. Cr warb nicht 
gerade loder von Sitten, fein Herumlungerer und 
nußlofer Tagedieb, aber er liebte es, viel mit fremden 
Menfchen zu verkehren. 

Wo irgend eine Luſtbarkeit veranſtaltet ward, 
wo ein Markt gehalten wurde, und bei andern ahn⸗ 
lichen Gelegenheiten, bie gewoͤhnlich eine große Menge 
Menichen zufammenführen, da fehlte Joachim Hofft 
ficherlich nicht. Er war ber nnermüblichite Tänzer, 
ber flinfefte Schüß, ber befte Reiter und ba er von 
Natur ein einnehmendes Aeußeres beſaß, noch jung 
und gut gewachien war, auch feine Heinen Abenteuer 
mit allerhand anziehenben Nebenbemerkungen ins 
Bolt gedrungen waren, fo mußte der kecke, überall 
1856. XIII, Peter Pommerering. II. 
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fih berborthuende junge Mann alsbald das Augens 
mer? mehr als einer jungen Schönen des Landes 
werben. 

Der Markt zu Süberbrarup in Angeln, den 
Joachim Holft der vielen Zerfireuungen wegen, bie 
es dort gab, befuchte, brachte ihn durch Zufall mit 
einem jungen Mädchen von ungewöhnlicher Schöns 
beit zufammen. Das anmuthige Kind war, wie er 
bald erfuhr, aus Grafenſtein, von guter Yamilte, 
gebildet und nicht ohne Vermögen. Zum erfien Male 
fiteg in Joachim der Gedanke auf, in dieſem reizen- 
ben Mädchen koͤnne ihm ber Himmel wohl eine Braut 
beichieden haben. Die Belanntichaft gedieh ſchon 
bei diefem erſtmaligen Zufammentreffen fo weit, baß 
man fich wieder zu ſehen veriprach, und als man "heim 
Scheiden die Namen gegenfeitig austaufchte, konnte 
Joachim Holft nicht mehr zweifelhaft fein, daß er 
in der fchönen Hildegarbe eine nahe Verwandte des 
berühmten Probſtes von Broader vor fich habe, befjen 
feltene Gelehrſamkeit ihm die Bewunderung aller. 
Bewohner des Landes verichaffte. 

Wenige Wochen genügten, biefe Belanntfchaft 
zu einem zärtlichen Verhaͤltniſſe heranreifen zu laſſen. 
Joachim verfehlte nicht, der erhaltenen Ginlabung 
nah dem idylliſchen Srafenftein zu folgen, und ba 


beide junge Leute fehr bald kein Geheimniß aus 
ihren Gefühlen machten, fo gedieh ber Bund ihrer 
Herzen ziemlich rafch zu einer folennen Verlobung. 

Bon nun an lebte Joachim Holt, der bisweilen 
von feinem Bruder Wolf begleitet ward, fat mehr 
in Orafenftein als in Ylensburg. Seine Unruhe 
fand im Beſitz der fchönen Braut ihren Zielpunkt, 
bie Dergangenheit mit ihren büflern Bildern und 
trüben Erinnerungen ward fehnell vergeifen. 

Eines Tages, unter Scherzen und Nedereien, 
wie fie unter Liebenden üblich find, gedachte Hilde⸗ 
gard, ohne irgend welche- Abfichtlichtett Emerentia's. 
Joachim erblaßte und fuhr bei Nennung biefes Nas 
mend erichroden zufammen. Hildegard biidte den 
Geliebten groß, aber voN Liebesfchelmerei an und 
fagte darauf heiter: 

„Ah Bott, da hab’ ich Dir gewiß recht wehe 
getdan, mein Herzens-⸗Joachim? Bitte, bitte, vers 
gieb mir meine Unvorfichtigkeit!* 

Joachim war beruhigt und wollte ein paar 
entſchuldigende Worte erwiedern, um jein auffallendes 
Benehmen zu rechtfertigen, aber Hildegard legte ihr 
feines Händchen auf feinen Mund und binberte ihn 
am Sprechen, inbem fie fagte: 

„Still, mein Freund, es bebarf feiner Rechts 

3 


36 


fertigung. Ich weiß, daß die unglüdlidhe Frau ſich 
ſchwer vergangen hatte und daß fie dafür eine ge« 
rechte Strafe erliti. Du aber, mein tbeurer Joa⸗ 
chim, konnteſt und durfte ja nicht anders handeln, 
ohne die Sache Deines Bruders zu verichlimmern 
und Dem gefährlichen, Manne wohl gar den Meg 
zum Siege zu ebnen.“ 

Im Herzen dankte Joachim ſeiner Braut für 
die fo milde Auffaſſung der jo traurigen Geſchichte, 
zugleich glaubte er, ed könne gegenwärtig ihm felbft 
nur nüßen, wenn er für bie des Landes verwiejene 
Emerentia das Wort ergreife. Deshalb erwiedert er: 

„Das beklagenswerthe Weib, meine geliebte 
Hildegard, verdiente im Grunde viel eher Mitleid 
als Strafe. Sie war fchön, jung, und ohne feinere 
Bildung aufgewachſen. Man hatte von Jugend auf 
Alles gethan, um fie eitel und gefallfüchtig zu ma⸗ 
hen. Die Männer fehmeichelten und Huldigten ihr, 
der eigene Mann, zu gutmübtig, um Gefahr bei 
ſolchen Huldigungen zu erbliden, weil fie nur von 
Männern der beften Gefeliſchaft ihr dargebracht 
wurden, beſtaͤrkte fie darin, und wie konnte es da 
anders tommen, als daß fie ein Opfer bes Leicht⸗ 
finnes warb! Dies hätte man damals vor Gericht 
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bedenten und le, in Berüdfichtigung biefer Umſtaͤnde, 
milder behandeln follen.” ·“· 

„Hätte der Bürgermeifter bamals dem Rathe 
meines Oheims Gehör gegeben,” bemerkte Hildegard, 
„19 konnte jener graufamer Spruch über des Schwert 
fegerd Frau nicht gefällt werden.“ 

Joachim Horchte mit Spannung auf. Der Wunſch, 
Emerentia, von ber er freilich nicht einmal wußte, 
ob fie noch am Leben fei, vielleicht noch jetzt einen 
Dienft erweifen zu können, der ihr im glüdlichiten 
Falle fpäter einmal nüßlich werden bürfte, veran⸗ 
laßte ihn, weiter zu forjchen. 

„Bat Dein Oheim Dich von dem unterrichtet, 
was er unjerem Feinde rieth?“ fragte er bedächtig. 

„Gewiß,“ erwiederte die muntere Braut. „Gr 
meinte e8 gut, wie immer, und wäre der Herr Bürger⸗ 
meifter nicht jchon im Herzen ganz verftodt geweien, 
jo wäre er in fih gegangen und hätte ſich jelbft 
Ihuldig befannt. Mein Oheim, der auch feine Ber- 
bindungen befitzt und ben man bei Hofe hoch in 
Ehren hält, würde in biefem Kalle fih für ben 
Reuigen verwandt und es ohne Zweifel dahin ge⸗ 
bracht haben, daß eine Geldbuße Alles ausgeglichen, 
die Barteien ſich verfähnt hätten und unfägliches 
Unheil verhindert worden wäre.” 
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„Aber mein Gott, “ fiel Joachim der muntern 
Schwägerin ins Wort, „weshalb konnte denn Dein 
kluger Oheim Niemand ins Geheimniß ziehen, wenn 
höhere Gründe und Abfichten ihn bewogen, gegem 
Pommerering Schweigen zu beobachten? Glaube mir, 
ed hätte Keiner ihn wärmer und treuer unterftüßt, 
als ich!“ 

„Das erlaubte ihm jein Amt nicht,” erwiederte 
Hildegard. „Alles Streben meines wohlmollenden 
Oheims, bei welchem Ponmerering Hilfe fuchte, 
bezweckte das Inſichgehen des ſchon Hinlänglich mit 
Sünden beladenen Mannes. Er erwartete mit Zus 
verficht dad Gelingen feines Planes, ba ihm bie 
tiefe Verſtimmung bed Bürgermeifters, die an DBer- 
zweiflung gremzte, jeher genau befaunt war. Deu⸗ 
noch ſah er fich Im entjcheidenden Augenblid getäufcht, 
und weil damit fein ganzer Plan in jich zufammen« 
fiel, glaubte er den Reueloſen fich jelbit, feinen 
Dämonen und der Stimme bes Gewiſſens in fpär 
tern Tagen überlaffen zu muͤſſen.“ 

Joachim ward durch dieſe Andeutungen eigen- 
thümlich überrafcht. Der Gedanke, fie könnten fich 
au jebt noch zum Beten Aller benuben laflen, 
Durchzucte ihn und verfeßte ihn in lebhafte Unruhe. 

„D, hätte ich dies doch früher ahnen können,” 
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rief er aus, „wie leicht würde dann ein Vergleich 
fich Haben herſtellen laffen! Meinſt Du nicht, Tiheuerfte, 
baß Dein gelehrter Oheim noch jetzt die Hand 
zu einem guten Werke bieten und feinen Einfluß ans 
wenden würde, dies fördern und vollbringen zu helfen ?“ 

„Sobald feine Weberzeugung nicht erfchüttert, 
jein Gewiſſen nicht verlegt wird, entzieht er fich gewiß 
feinem annehmbaren Vorſchlage,“ verſetzte Hildegard. 

Unruhig fprang Joachim Holt auf. Seine 
Braut feurig umarmend und ihr begeiftert in bie 
glänzenden Augen ſehend, ſprach er: „Hildegard, Du 
bit mir eine Gottgeſandte. Ich fand Dich, während 
ih nur Zerftreuung, Grleichterung fuchte. Du haft 
al’ die Schläden, die fich jchon zu langſam Löfen 
begannen, noch ehe ich das Glüͤck Deines Anblides 
genoß, mit einem Male burch Deinen reinigenden 
Hauch entfernt. Wenn ich je wieder ganz froh und 
aufrieden werbe, fo habe ich e8 Dir, Dir Allein zu vers 
danken. Noch kennt mich Dein Obeim nicht perſoͤn⸗ 
lich. Fuͤhre mich zu ihm, Hildegard, ich muß ihn 
fprechen. ine Beichte, wie ich fie abzulegen mid 
jeßt gedrungen fühle, wird ihn beftimmen, feine 
vielleicht zu firengen Anfichten etwas zu mäßigen.” 

Hildegard war unſchlüſſig, ob fle ber Bitte ihres 
Bräutigemd Gewährung fchenten oder fic abfchlagen 


40 

folle. Es regte fih etwas wie Eiferfucht in ihrem. 
jungfränlichen YBufen. Bei rubigerem Erwaͤgen bes 
Vorſchlages glaubte fie tube unbedingt barauf ein« 
gehen zu können, denn irgend eine Gefahr für fie und 
Joachim war. jedenfalls nicht vorhanden, mochte nun. 
der gelehrte Oheim die Bitte ihres Bräutigams 
durch die Verhältniffe gerechtfertigt finden unb ihr 
Demnach beitreten oder ihr als unausführbar feine 
Oenebmiguug verſagen. 

Theilnehmend reichte das ſchöne Madchen dem 
jungen Manue bie Hand. 

„Du haft Recht, Joachim,“ ſagte fie. „Wir 
werden dereinſt glüclich fein, wenn wir auch für Ans 
derer Glück und uneigennüßig bemühen. Der Tag tit 
Ihön, eine frifche Brife- aus Südweſt Eräufelt die 
- blaue Fluth der Bucht. Du verftehft Segel und 
Ruder zu handhaben. Komm aljo und laß uns un⸗ 
verweilt den günftigen Wind benugen.” 

Ein heißer Kuß auf ihre tchmelleuden Lippen 
war Joachim's Antwort. Einige Minuten ſpäter fes 
gelten die Slüdlichen, nur von einem flämmigen Burs 
fchen begleitet, der ebenfalls mit bem Scifferhand- 
wert wohl vertraut war, über die Bucht, ber. frucht- 
baren Halbinfel zu, in beren Mitte ungefähr bie 
beiden hohen Thurmfpiten bes Domes von Broader 
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emporragten und ſich ſcharf gegen den mattblauen 
Horizont abzeichneten. 


fünftes Capitel. 
Getäuſchte Erwartungen. 


Ueber der Unterredung mit dem Probſt war es 
Abend geworden. Der MWiederſchein der untergegan⸗ 
genen Sonne lag noch purpurn auf bem Meere und ' 
ſchwebte um die prächtigen Buchenhaine ber Inſel 
Alfen in zitterndem Nebelbuft. Der Probft, in deſſen 
Hand die Rechte Joachim's rubte, fland auf, trat 
mit dem jungen Manne and Feuſter und deutete 
auf das Naturgemälde, über bad langſam bie bleichen 
Schatten ber hellen Sommernacht beraufbänmmerten. 

„Blide auf diejes Bild, mein Sohn,“ ſprach 
ber ehrwuͤrdige Geiſtliche. „Es verfinnlicht Dir die 
Ruhe eines Glücklichen. Nur wer fih rühmen fann, 
ben Abend jedes Lebenstages in ſolchem Farbenfchmud 
zu fi) berabfteigen zu ſehen, iſt ein zufriedener Menſch. 
Mir beneiden ihn und bürfen ihn beneiden, ohne 
Daß es ihn verleht, dem, was er beſitzt, iſt jein ſelbſt⸗ 
erworbenes, rechtmaͤßiges Eigenthum, das Keiner ihm 
zu ſchmaͤlern vermag. Dieje Ruhe, mein Sohn, wollte 
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ih dem Manne geben, ber jett durch feinen Eigen⸗ 
finn, feinen Stolz und fein rechthaberifches Weſen 
das Gegentheil umgetauſcht bat. Die Ruhe, die er 
gegenwärtig fucht, lehrt Ihm weder bie wahre Wiffen- 
ſchaft, noch deren Halbfehwefter, die Magie kennen. 
Und wenn er bie ganze Welt durchwandert und nirs 
gends raſtet, bis er vor Hinfälligkeit zufanımenbricht, 
subig kann er Doch nicht werben, es ſei denn, er gebe 
in ſich und fage aufrichtig zu fih und der Welt: 
„Sa, ih bin ein Frevler, und will mich befjern 1“ 

„Ich glaub’ Euch, ehrwürdiger Herr,“ erwies 
berte Joachim Holft, „und eben deshalb wuͤnſch' Ich 
Eure Unterſtützung. Sch habe Euch offen die Bedenken 
geftanden, die mich die Zeit ber beunruhigten; ich 
glaube, ein gutes Merk zu thun, wenn ich, nachdem 
man 0 lange von allen Seiten nur den Haß groß 
gezogen, jebt endlich wieder denkt der DVerfühnung 
eing Noththür zu oͤffnen, durch die fie fich heimlich her⸗ 
einjchleihen und Plat nehmen kann im Herzen Aller. 
Mich dünkt, es ift dies chriftlich gehandelt. Wolltet 
Ihr mich nur in dieſem Vorhaben unterflüben, fo 
hoffe ih auf ein gutes Ende.” 

„Du Haft mein Wort,“ verfehte ber Probſt, 
„und ich werbe es, fo weit mein Wille dabei reicht, 
auch halten. Euch Beiden aber,“ fuhr er fort, jeine 
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Nichte, welche dieſer lebten Beſprechung nur als ftille 
Zubörerin ihre Theilnahme jchenkte, ebenfalls die Hand 
reichend, „Euch Beiden wüniche ich Glück und Segen I” 

Hildegard füßte dem Oheim dankend die Hände; 
janft abwehrend fprach der Probſt: 

„Es iſt Schon gut, mein Kind. Eilt, damit hr, 
ehe es Nacht wird, Srafenftein wieder erreiht. Du 
Joachim, fäume nicht, fondern begieb Dich noch währ 
rend der Nacht nach Flensburg. Dort fieh? zu, wie 
Du Dich bei Deinen früheren Freunden wieder eitt« 
führft. Sie für den Plan zu gewinnen, fei Deine 
Sache, ich ſelbſt will verjuchen, wie weit mein An⸗ 
jehen bei dem Amtmann reicht. Zögern dürfen wir 
nicht, wenn irgend etwas Entſcheidendes geſchehen 
jol. Schon naht die zwölfte Stunde, ehe die Olocke 
fie und verkündet, müſſen wir am Ziel⸗ ſtehen. Alſo 
Gott befohlen! Auf baldiges Wiederſehen zu glüds 
lihder Stunde! —“ 

Joachim war weit entfernt, ſich nadhläflig zu 
zeigen. Ihm war es laͤngſt Bedürfniß, einen fried⸗ 
lichen Ausweg zu ſuchen, den Alle betreten konnten, 
ohne ihrer Ehre etwas zu vergeben. Er verließ des⸗ 
halb feine Braut, die feine Anſichten und Wünſche 
vollkommen theilte, unverweilt, erreichte bei Anbruch 
des Morgens die Stadt und ſuchte, ſobald es ſchick⸗ 
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lich war, zuodrberfi den ehemaligen Rathsverwandten 
Payſen auf, den er aus Erfahrung ald.den fremden 
Ratbichlägen am zugänglichiien kannta. Die etwas 
fühle und zurüdhaltende Aufnahme, die Joachim 
Holft bei dieſem fand, war jedoch wenig ermuthigenb. 
Payſen ließ fich zwar gebuldig von dem jungen Manne 
die Gründe vortragen, die ihn bewogen, den gewagten 
Schritt zu thun, eine beitimmte Antwort darauf 
tonnte er ihm leider nicht entlocken. Payien ver» 
ſchanzte fih Hinter lauter Entjchuldigungen, bie 
Joachim nicht gelten laffen wollte und erklärte end⸗ 
lich, da Wolf ftürmifcher in ihn drang, mit trodenen 
Morten, ex könne erſt eine beflimmte Antwort geben, 
wenn er NRüdfprache mit feinen Freunden Rickertſen 
und Wetteriug genommen und deren Meinung über 
dieſes feltiame Anliegen, wie er fich ausbrüdte, ges 
hört haben würde. 

Sehr herabgeflimmt in jenen Erwartungen, 
ging Joachim wieder in feine Wohnung. Hier traf 
er feinen Bruder Wolf, der in Geſchaͤftsangelegen⸗ 
heiten verreift gewejen war und eben exit zurüdkaın. 
Auch ihm theilte er mir, was: er mit dem Probft 
‚ von Broader vorhabe und forderte den Bruber anf, 
feine Anficht darüber ihm nicht zu verbeimlichen. 

„Wenn fich’s durchführen läͤßt,“ verfeßte Wolf, 
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„so werd’ ich perfönfich mich darüber freuen, fol ich 
aber ganz offen Iprechen, jo geftehe ich, daß wenig 
Ausficht für diefen Ausgang vorhanden ift. Die Raths⸗ 
verwandten erachten es für eine Ehrenfache, am Ge⸗ 
richtefpruche feſtzuhalten. Noch zäher wahrſcheinlich 
wird ber Amtmann auf deifen Bollzug beftehen, theils 
um unpartelifch zu ericheinen, theils um den Hochs 
müthigen Drohungen Pommerering’8 in jeber Hins 
ficht wett zu werden. Ich fürchte alfo, Du haft 
etwas völlig Erfolglofes begonnen, dad Dir nur 
Keinde eintragen, nicht aber irgend einen reellen 
Nuten fchaffen bürfte.“ 

„Ih vertraue dem Wiffen, der Milde und ber 
Beredtſamkeit des Probftes,” meinte Joachim. „Die 
kennſt ihn nicht,” ſetzte er aufgeregt hinzu, „dieſen 
Mann, den man lieben und zugleich bewundern muß ! 
Seine Macht wird ficherlich nicht fpurlos an bem 
Amtmamte vorübergehen.” 

„Geſetzt, Deine Erwartungen erfüllten fich,” 
erinnerte Wolf, „was würde e8 fruchten? Habt Ihr 
gefragt, wie Pommerering, der doch auch dabei mit- 
zufprechen hat, bie Sache anfieht? So verlaffen er 
jetzt daſteht, ja fo ficher er den Untergang vor Augen 
fieht, fein Stolz ift durch aM dies Unglüd, das er 
fih doch ganz allein zugmfchreiben Bat, noch lange 
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nicht gebrochen. Sich weiß, daß er vor dem Tage: 
zittert, der nahe beranrüdt, ftatt aber in fih zu. 
geben, wandert er auf der Geeſt herum und fucht 
bort in der Haide die Propbetin, von der das Bolt 
fih allerwärts Wunderdinge erzähle. Ich wünfchte, 
des Weibes auch anfichtig zu werden und machte 
deshalb wirklidy einen Ummeg von einer ganzen Tage« 
reife. Leider war es mir niche möglich, auch nur 
ihre Spur zu entdbeden. PBommerering tft vermuthlich 
glüdliher und obwohl ich feſt überzeugt bin, daß 
die wunberlihe Frau eine abgefeimte Betrügerin tft, 
wird es ihr Dock gelingen, den abergläubifchen Dann 
an fich au feſſeln und mit ihren dunkeln Neben zu 
bethören. Dem Wunderbaren, dem Zauberweſen hat 
PBommerering fi einmal ergeben und daß er ganz 
von dieſem beberrfcht wird, zeigt am beutlichften fen 
Verkehr mit dem gelehrten Probft von Broader, 
ber es ja nicht einmal dahin bringen konnte, den 
Mann ber Lehre zugänglich zu machen, daß es in 
ber Wiffenfchaft nichts gebe, das etwas gemein habe 
mit dem, was man Zauberei nenne.” 

Zwiſchen den Brüdern entfpann ſich jetzt über 
dies vielfeitige und damals ſtark im Schwange ges 
bende Thema ein lebhaftes Gefpräh, das ſchon 
deshalb refultatlos bleiben mußte, weil die diopu⸗ 
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tirenden von ganz entgegengefeßten PBrincipien aus⸗ 
Hingen und in Feiner Weife einen Einigungspunkt 
auffinden konnten. Vielleicht hätten fich foger Wolf 
und Joachim zu guter Lebt noch entzweit, wäre ber 
langen Unterhaltung nicht durch den Eintritt eines 
Boten von Payſen ein rafched Ziel geſetzt worben. 

Der Bote überreichte Joachim Holft einen 
Brief von Rickertſen, worin fehr kurz, ſpitzig, ja 
fpörtifch die Erklärung ber drei früheren Rarhövers 
wanbten zu leſen war, baf fie ihrerfeitd entweder 
ein Zugeſtändniß ihrer Schuld oder Feighbeit in ber - 
geringften Nachgiebigkeit bezüglich ber Angelegens 
heit mit Peter Pommerering erbliden mwürten. 

Joachim überreichte biefen Brief feinem Bruder 
ohne Bemerkung. 

„Bas fagft Du dazu?“ fragte ex, ald auch 
dieſer geleſen hatte. 

„Daß ich die Rathsverwandten richtiger beur⸗ 
theilte als Du,“ entgegnete Wolf. „Das iſt aber ſehr 
erklaͤrlich,“ fügte er entſchuldigend und um den Bruder 
zu beſänftigen, wohlwollend hinzu, „ich bin ohne 
Leidenſchaft und betrachte jedes Ding nüchtern, ver⸗ 
ſtaͤndig, Du liebſt, wirſt wieder geliebt, und wo in 
einem Herzen bie Liebe herrſcht, da umhüllt fich 
auch gern der Verſtand mit roſigem Gewölk, in 
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deſſen Strahlen die ganze Welt eine andere Se⸗ 
falt annimmt.” 

„Alſo umſonſt,“ fagte kleinmüthig Joachim. 
„Nun, ſo komme es, wie es muß. Ich habe gehan⸗ 
delt, wie ein redlicher Mann, der zu weit gegangen 
zu fein vermeinte; hemmen Andere, Unverſoͤhnlichere, 
egoiſtiſcher Gefinnte, als ich es bin, mein Thun, ſo 
find fie dafür verantwortlich, nicht ich, und ich Tann, 
ohne mir Borwürfe zu machen, meine Hände in 
Unſchuld wachen.” 

Diefer Anficht pflichtere auch Wolf bei und fo 
fahen dein beide Brüder mit wachfender Spannung 
der Meldung‘ entgegen, die ber Probft an Joachim 
einzuſenden verfprochen hatte und bie als das legte 

beftimmende Wort den Ausichlag geben mußte. 


Sechfles Kapitel. 


Ammann und Brobft. 


„Hab' ich recht verflanden,“ fragte der Amt- 
mann Rantzau den anmeldenden Diener, „der Probft 
von Bronder will mich fprechen ?“ 

„Er ſelbſt,“ erwieberte bdiefer. „Vor wenigen 
Minuten fuhr .er in Perfon vor.“ ' 

„So bitt' ihn benn einzutreten.” 
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Der Diener entfernte fih, Rantzau ſchob nachs 
denklich die Arbeit bei Seite, um fein Gedaͤchtniß 
zu fragen, ob er je früher einmal mit dem zu erwars 
tenden Danne in irgend eine Berührung gekommen 
ſei. Indem erfchien ber Probſt jelbft und machte 
burh feine imponisende. Geftalt, fein würdevolles 
Auftreten. einen ungewöhnlichen Gindrud auf ben 
bereit bejahrten Amtmann. Nach gegenfeitiger 
böflicher Begrüßung, bie von beiben Seiten eine 
förmlihe war, begann ber Probſt folgende Unter⸗ 
redung. 

„Es iſt eine Angelegenheit eigenthämlicher Akt, 
Her Amtmann, bie mic) zu Euch führt. Weber pers 
tönliches Opntereffe, noch ein Direct der Geſammtheit 
geltendes Anliegen veranlaßt mich dazu. Ich komme 
vielmehr im Auftrage einiger Privatleute, bie fich 
fchmeicheln, mein Wort werbe bei Euch, Herr Amt⸗ 
mann, weil es von der Kippe eines Unbetheiligten 
kommt, mehr Gewicht haben, ald wenn Mäuner damit 
vor Euch treten, die für fich felbft fprechen.“ 

N ber That, Here Probft, Ihr macht mid 
neugierig,“ bemerkte Rantzau, da der Sprecher abfichts 
lich eine Paufe machte, um bie Wirkung feiner Worte 
zu ermeffen und darnach feinen weiteren Bortrag 
einzurichten. 

1856. XIII. Peter Bommerering. II. 4 
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„Ueberall, wohin man auch kommt in biefem 
Rande,” fuhr der Probfl fort, „hört man Eure Thaͤ⸗ 
tigkeit und Ordnungsliebe preiien; man fohäßt Euer 
Urtheil, Eure Berwaltungsmaßregeln, und über Alles 
ertennt man mit großer Genugthuung bie Gerech⸗ 
tigleitsliche an, die Ihr in allen Fällen beurkundet 
und bie. Euer Wirken für ewige Zeiten .ald ein fegend» 
reiches kennzeichnen wird. Eben beshalb tft man aber 
auch ber Ueberzeugung, daß einem Manne von fo 
bedeutendem Wirken bie Erfüllung einer Bitte, melde 
im Intereſſe des Gemeinwohls von Mehreren Eu 
vorgelegt werben fol, nicht ſchwer fallen duͤrfte.“ 

Der Amtmann zeigte bei dieſer Wendung einige 
Unruhe und warf ein ſpitzes „Nun, und dieſe Bitte ? 
dazwiſchen. 

„Sie betrifft, um ohne Umſchweif zum Ziele zu 
gelangen,“ fagte mit Entſchiedenheit in Wort und 
Beberde der Probft, „die, wie es den Anichein bat, 
fih ind Unenbliche verfchleppende Angelegenheit bes 
Bürgermeifterd biefer Stabt.“ - 

. Rankau ſtand auf. An bem Anfchwellen feiner 
Stirnadern bemerkte der Probft, daß er mit Mühe 
einer Aufmallung Deeifter zu werben ſuche. Nach 
furzem Schweigen verjeßte ber Amtmann: 

„Diele fatale Angelegenheit it, wie mich be= 
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dünken weil, fo gut wie befeltigt. In Drei ober vier 
"Monaten läuft die dem VBürgermeifter bewilligte letzte 


Friſt ab, und mit dem Ablauf derſelben, dent’ ich, wirb 
von’ dem Manne, ber fo viel von ſich reden machte 
and dem man mehr Nachficht bemiefen bat, als hun⸗ 
dert Andern Hoffentlich nicht mehr die Rede fein. Peter 
Dommerering ſchwört den ihm zuerkannten Reini⸗ 


'gungdeib durch zwölf unbefcholtene Männer und 
ſteht frei, geathtet und an feiner Ehre nicht gekraͤnkt 
da, wie vor dem unfeligen Hatidel, oder er ſchwoͤrt 


ihn nicht. In dieſem Falle ift er befeitigt. Nies 
manb wird ihn mehr kennen. Niemand ihm Freund 
fein oder ihm ‚Herberge geben.” 

„Do, Herr Amtmann,” fagte mit Nachdruck der 
gelehrte Probft. „Seihähe, was Ihr andeutet, was 


Sott und Euer befferes Wiſſen verhüten möge, ſo 


wird der Mann, den das Geſetz unbarmherzig ver⸗ 
ſroͤßt und zu den Verlorenen wirft, bei mir, unter 
meinem Dache Schug und Hitfe finden, damit er 
nicht verloren gehe!“ 

Auch ber Probſt war bei dieſen Worten auf- 
geſtanden und beide Maͤnner ſahen einander jetzt mit 
einer Entfchloffenhet® in die Augen, bie den Beginn. 
eines harten Kampfes ahnen ließ. 

WVerzelht, Herr Probſt,“ nahm ber Amtmann 
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abermals das Wort, „aber es will mir ſcheinen, als 
fet diefer ganze Handel eine dem geifllichen Stande 
und den Yunctionen und Pflichten, die ein Geiftli⸗ 
der zu erfüllen bat, ganz fern liegende Sache.“ — 

„Scheinen mag dies fo, in der Wirklichkeit aber 
verhält es fich anders,“ veriehte der Probſt, „ber 
Bürgermeifter war mein Beichtlind — nicht im ge⸗ 
wöhnlichen, fondern im figürlichen Sinne. Sch habe 
ihn oft berathen, ohne freilich meine Rathfchläge von 
ihm befolgt zu ſehen. Jetzt möcht ich ihm noch ein- 
mal, vielleicht zum letzten Male rathen, weil ich 
Hoffnung habe, diesmal willigeres Gehoͤr bei ihm 
zu finden, und dazu eben bedarf ih Eurer, Herr 
Amtmann.” 

Rankau war neigierig, zu erfahren, welche 
Rathichläge der Kluge Probſt wohl für den von ihm 
bereits vollfommen aufgegebenen Dann in Vereitfchaft 
habe. &r bat ben Geiſtlichen, wieber Plab zu nehmen 
und fagte mit lächelnder Leutfeligkeit: 

„Ss laßt denn hören.” 

„3 weiß. beftimmt,* hob ber Probft abermals 
an, „daß Pommerering nie und nimmer ben Reinis 
gungseid wird leiſten koͤnnen; auch feine erbittertften 
Feinde wiffen dies, das Bolt ahnt ed. Hat man 
alfo gewollt, daß ein gefährlicher Mann, ber fich 
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ſchlimmer Thaten. .unterfing, ſchwer beſtraft und 
zum Tode an ſeiner bürgerlichen Ehre getroffen 
werde, jo bat man dies bereits vollftändig erteicht. 
Unmenſchlich wäre es, ihn fchließlich zur Verzweiflung 
zu treiben und, was bei einem ehrgeizigen Manne 
wie Pommerering nicht unmwahrfcheinlich ift, ihm den 
Stahl in die Hand zu drücken, mit dem er fich felbft. 
das Leben nehme. Dies will weder bie öffentliche 
Meinung, noch begehrt es das Geſetz. Die Milde 
fann jest, wo bie Strenge bes Rechtes mehr als 
anderthalb Jahre lang das Schwert des Damocled 
über des Gequaͤlten Haupte jchwanfen ließ, ohne 
parteitfch zu ſein oder zu fcheinen, ein humanes 
Auskunftsmittel ergreifen. Man erläßt dem Anger 
f&hulbigten ben Eid, erwirkt von dem Landesherrn 
die Erklaͤrung, daß ber jo lange andauernde Prozeß, 
dem ſchon mehr als ein Opfer gefallen, nieberge- 
ithlagen werde und giebt dem WBürgermeifter unter 
mildernber Form feine Entlaffung. Viele der per⸗ 
fünlichen Feinde Pommerering’s wollen und wünfchen 
bies und in ihrem Auftrage fomme ich zu Euch. In 
Eurer Mat, Herr Amtmann, fteht es, ein bahin 
gehenbes Geſuch an ben König zu bringen, es zu 
bevorworten und zu empfehlen, und gelebt, derjenige, 
zu befien Gunſten es bienen fell, wüßte es Euch 
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yersönlich feinen Dank, fo koͤnnt Ihr bock bie Ueber⸗ 
zonpung bereinft mit Guch in die Öruft nehmen, daß 
Ihr ein gutes Werd gethan und auf bas Haupt eines 
Rasen Feindes in bem Augenblide, wa ex geber 
möüthigt den Staub von Turen Füßen küffen follte, 
feurige Kohlen gefannmelt habt.” 

„Seid Ihr auch überzeugt, Herr Probft, daß ber 
Mann, defien Ihr Euch fo warn annehmt, dieſe 
Fürſprache wirklich verdient?” verfegte ber Amtmamm. 
„Bon Guerm Stundpunfte aus als Seeljorger mögt 
Ihr Recht haben zu wünfchen, daß auch dem tief 
Geſunkenen die Hand, bie ihn wieder emporheben 
fönnte aus dem Sumpf des Verderbens, nicht ent⸗ 
zogen werde. Es iſt Dies fo lobenswerth, fo chriſt⸗ 
lich mild, daß ich es bemuntern kann. Der Richter 
aber, der dem Derbrechen fteuern, ben Frevel ſtrafen 
und möglichft unfchänlih machen fol, bat andere 
Dflichten zu erfüllen. Bedenkt, geehster Herr Probſt, 
daß auf Bonımerering’d8 Haupt die Anklage des Ehe⸗ 
bruchs, ſchwerer Berläumbung, und bes Mordes ruht! 
Diefe Anklage — fo will 8 der Richterſpruch — 
fall er entträften busch einen Reinigungseid, ben nach 
unſern Landesgeſetzen nicht er felbit, fondern Andere, 
Zrembe, Unbeſcholtene aus freiem Entſchluſſe, nicht 
gezwungen aber durch Geld befkachen, für ihn leiſten 
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ſolben. Mich bebüntt, dies ift ein weiſes Gehe; 
Herr Probſt. Es ſtellt jeden Angefchuldigten außer⸗ 
halb der oft gar weiten Kreiſe, welche die Willkür 
zieht, und rettet ihn vor fich ſelbſt. Da zwiſchen 
den Spruh und befien Bollziehung jeberzeit eine 
lange Friſt gelafien wird, jo hat der Angeklagte volls 
Iommen Gelegenheit fich zu bedenken, fein ganges 


Inneres genau zu prüfen und mehr benn Einer 


befannte fich felbit ſchon fehuldig, weil ex nicht frech 
und gemwiffenlos genug war, an Unbetbeiligte Die 
Forderung zu fiellen, an jeiner Statt aus jeinem @eifte 
beraud Gott anzurufen, daß das, weſſen man ihn 
zeibe, unwahr, von ber Bosheit erfunden und erlogen 
ſei. Die Herzen Yer Menjchen, Herr Brobft, liegen 
vor Euern Augen vielleicht offener dar, wie vor den 
meinigen, benn Euer Amt und Beruf bringen es 
mit fih, die Menſchen burchfchauen zu lernen, dar 
mit, wenn fie es bedürfen, Eure Worte Eingang 
finden in die verborgenften Thore der geängſtigten 
Seele. Aber geſteht ſelbſt, edler Herr, haltet Ihr 
den Mann für ſchuldlos, deſſen Fuͤrſprecher Ihr jetzt 
im Namen Anderer geworden ſeid? Meint Ihr, er 
ſei mittelbar nicht ſchuld an Meta Oſthapes' grau⸗ 
ſamem Tode? Nicht ein gewiſſen- und herzloſer Ver⸗ 
führer jener Frauen, bie unter dem Hohn De 
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bes Landes verwiefen wurden? Und dennoch will er 
den Reinigungsetd fchwören bis auf ben heutigen 
Tag, wenn nur bie Hände fich fänden, bie ihre 
Finger emporflredten zum Himmel um feiner Sün- 
ben willen! Sch beienne, Herr Probft, daß ich nir⸗ 
gends eine DVeranlaffung zu entdeden vermag, bie in 
biefem Falle eine Milderung rechtfertigen würde.“ 

Auf eine fo fpeciell eingehende Erwiederung war 
ber Probft nicht gefaßt geweſen, dennoch erſchũtterte 
ſte nicht ſeinen Gleichmuth. 

„Dies Alles, Herr Amtmann,“ erwiederte er 
ruhig, „babe ich mir jelbft ſchon gejagt. Die allges 
meine Volksſtimme, das eigene Gebahren verurtheilt 
Pommerering und nennt ihn fchuldig, wie das Ge⸗ 
richt. Weltlich betrachtet, geichieht ihm nur Hecht, wenn er 
den Kelch, der vor feiner Lippe jchwebt, bis zum Grunde 
leeren muß. Sch faffe den Fall aber nicht von der weltli: 
hen Seite allein, Herr Amtmann, fondern von ber 
riftlichen, dem Grundſatze bed Erloͤſers, den ich 
predigen ſoll, Huldigend: vergebet, fo wird Euch 
vergeben! Nicht den wahrſcheinlich Schuldigen ber 
Strafe zu entziehen, ift mein Beftreben, vor dem 
ewigen Tobe nur, in welchen die buchftäbliche Voll⸗ 
ztehung biefer Strafe ihn flürzen kann, will ich ihm 
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setten, denn das iſt meine "Pflicht und bie Aufgabe 
meines Lebens.“ 

Ein Diener trat ein unb überreichte feinem Ges 
bieter ein Schreiben. 

„Mit Euerer Erlaubniß, Herr Probſt,“ fagte 
der Amtmann, ben Brief empfangend und erbrechenb. 
Nachdem er gelefen, ſprach er, das Schreiben bem 
Beiftlichen Binhaltenb: 

„Meberzeugt Such mit eigenen Augen, daß ich 
nicht aus Eigenſinn Eurem wohlgemeinten Anfinnen 
mich widerfeße. Hier liegt ein förmlicher Proteft vor, 
ber ausgeht von einer Anzahl fchr ehrenwerther 
Männer. Er trägt wohl an breißig Unterfchriften, 
an der Spike die Namen Papyfen, Ridertfen und 
Wettering. Sie faffen mich, wie Ihr feht, bei mei⸗ 
ner amtlichen Ehre an und verlangen, baß ich dem 
Recht freien Lauf laffen fol. Sagt felbft, Herr Probſt, 
fann,. darf ich dieſer billigen Forderung mich wider⸗ 
fegen, weil einige Andere, bie nicht minder ehren. 
werth find, mildere Anfichten Haben?" 

Der Probſt ſah jetzt ein, daß er am Ziele ans 
gelangt und feine Rolle als Vermittler zu Ende war. 

„Ih füge mich bem Befchluffe bes Himmels,’ 
fagte ed gefaßt, das Schreiben dem Amtmanne zus 
südgebend, „benn bie Hand bes Hoͤchſten erkenne 
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ich auch in biefem Proteſte. Indeß noch eine Bitte, 
ehe ich fcheide. Angenommen, Ponmesering würde 
zu dem Geftänbniffe genöthigt, daß er auf Den 
Reinigungseib durch zwölf Männer verzichten müſſe, 
wollt und könnt Ihr dann aus eigener Machtvolls 
kommenheit und gleihjam als eine Gnade ihm pers 
tönlich den Eid zuſchieben? Unſere GSeſetze geitatten 
dergleichen, jo viel ich mich erinnere, ben Richter.” 

„Ich will mich bedenken,“ fagte ber Amtmann. 
„Kann es geichehen und zwar mit Zuftimmung 
derer, die betheiligt find bei ber Sache, fo habt hr 
hier meine Hand darauf, daß ich die leichiefte Form 
alsdann auswählen werde.“ 

„Empfangt für dieſe Zuſage meinen Dank,“ er⸗ 
wiederte der Probſt. „Meine Abſicht iſt gut. Ich 
vermuthe naͤmlich, daß der ſo hart geprüfte Mann 
in dieſem Falle nicht ſo verſtockt ſein wird, um Gott 
in ſo frevelhafter Weiſe perſoͤnlich zu verſuchen.“ 

Ein Handſchlag beſiegelte das Verſprechen bei⸗ 
der Maͤnner, die mit gegenſeitiger Hochachtung von 
einander ſchieden, überzeugt, daß Jeder gehandelt 
habe, wie es Pflicht, Ehre und Würde bes Stan⸗ 
des, ben er repräfentirte, erforbertem. 


. 


39 
Siebentes Kapitel. 
Die Prophezeiung. 


Schwile Nebelluft bedeckte das Lanb und lieh 
einzelne hervorragende Oegenſtaͤnde auf ben fat un« 
bewohnten Haiden und Mooren riefenhaft groß er— 
fheinen. Solche Gegenftände waren namentlich bie 
Heldengräber, die jebt wie fahlgelbe Felſenkegel aus 
dem jeuchteheißen Broden anftauchten, der das Ath- 
men erfchwerte und Wanderer fchnell ermübete. 

Obwohl an ſolchen heißen Nebeltagen Jeder 
gern die Haide mieb, fei es, weil ber fchwefliche 
Dunft allgemein für ungefund gehalten wurde, ſei ed 
aus Furcht vor gefpenftifchen Weſen, mit benen ber 
Volksglaube die endlojen öden Strecken bevoͤlkerte, 
ward doch von Zeit zu Zeit ein dunkler Gegenſtand 
fihtbar, deſſen Contouren und Bewegungen ein 
menfchliches Weſen anbenteten. 

Der unglüdlicde Bürgermeifter war nad) feinen 
Unterrebung ınit der wandernden Prophetin in ben 
Nähe der Kathe geblieben, wo er fie getroffen hatte, 
Nur zu langſam verſtrichen ihm die drei Tage, nad 
beren Berlauf er das Antlitz der Norne wieberfehen 
follte, Die ihm Achtung und Furcht zugleich einflüßte, 
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Er hatte inzwifcgen Zeit genug, feine Lage noch⸗ 
mals reifllich zu überlegen und mit fich felbft einig 
zu werben. Daß er feine ganze Zukunft jetzt dem 
Spiele der Winde, der Laune eines vielleicht betrüs 
geriichen Weibes Preis gab, fagte er fih in Stun⸗ 
ben, wo ber Zweifel feine Seele bejchlich. Diele 
Stunden, wenn fchon die leichteften, doch zugleich 
auch die qualvoliften feines Lebens, machten andern 
wieder Platz, wo ber Wunderglaube ihn ganz bes 
berrichte und all feine Zauber um bie nach Rettung 
lechzende Seele ſpielen ließ, bis fie, beraufcht von 
diefem Glanz in einen fchlummernden oder träu- 
menden Zuſtand verfant. 

Um mo möglich über den Charakter der Pro⸗ 
phetin fih ein Urtheil bilden zu können, beſchloß er, 
die Hütte, in ber fie weilte, zu beobachten, ohne 
boch ſelbſt gefehen zu werben. Eine unfern befindliche 
Hürde, die im Augenblid verlaffen ftand, bot ihm 
einen erwünſchten Verſteck. Ste lag ungefähr in ber 
Entfernung dreier Steinwürfe von ber Kathe und 
lehnte fih an eins ber breiteften Gräber, die es in 
biefer Gegend des Landes gab. 

Obwohl nun Pommerering - feine Blide unvers 
wanbt auf bie Thür der einfam im Thale liegenden 
Hütte beftete und nur ſpaͤt Abends eine Zeit lang 
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die Hürbe verlieh, konnte er ber Prophetin boch nies 
mals anſichtig werben. Die Thür blieb verfchloffen 
oder ſchien es wenigftens zu fein, und fand bie zeit- 
weilige Bewohnerin berfelben wirklich Gelegenheit, 
fie zu verlaffen, fo mußte bies auf eine Weiſe ger 
ſchehen, Die fi) der aufmerkſame Lauſcher nicht zu 
erflären vermochte. 

Die beiden erftien Tage feines bangen Harrens 
waren merfwürdig heiß und heil. Die Sonne lag 
von früh bis Abends verfengend auf der baum⸗ und 
Rrauchlofen Geeſt, und fcheuchte Menſchen und Thiere 
in bie fchattige Kühle bewaldeter Thäler. Schon 
wollte der Bürgermeifter an der Vorausſagung ber 
Unbelannten irre werben, ald auch bei Anbruch bes 
dritten Tages ein durchfichtig klarer Himmel ihn bes 
grüßte; da bildete fih im Weiten eine milchweiße 
Wolke, die ſchnell breiter und Tänger ward, an bem 
Küftenfaume fortzog, ihre Farbe mehrmals wechjelte, 
dann wie ein auffliegender hellgelber Schleier bie 
ganze weltliche Hälfte bes Horlzontes verhüllte und 
wenige Minuten fpäter ihre Dunftmaffen auch über 
den öÖftlichen Himmel nieberfallen ließ. Der verheis 
Bene Nebel bebedte alles Land, fowelt das Auge 
reichte, ſchon einige Stunden nach Sonnenaufgang. 

Dies Raturphänomen, das ſchwerlich ein Laie 
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in ber Wetterkunde vermuthet haben wuͤrde, machte 


Bommerering nachbenflich und ſchwellte feine Bft 
mit Hoffnungen, daß die wirnderbare Perfon eine 
merkwürdige Kenntniß anch feines Lebens befige, 
batte er ſchon durch feine erfle Unterredung "mit ihr 
zu feinem Schreiten erfahren, weshalb alfo ſollte er 
noch zweifeln, daß es ihr möglich fein werde, auch 
An die Zukunft zu bliden? Sich ganz dieſem Glau- 
ben bingebend und fich darin fo tief verſenkend, daß 
alles Andere daneben ihm wertblos und nichtig er⸗ 
ſchien, hätte er wohl die Zeit veriäumt, welche bie 
Prophetin zu einem zweiten Sufammentreffen mit 


ihm feftgeſetzt hatte, wäre er nicht von Außen daran 


erinnert worden. 


Der Klang ſeines Namens ſchreckte ihn auf. 


Kr erhob ſich und ſtrengte feine Augen an, um dic 
fluthende gelbe Nebelnflle zu durchdringen. Da 
gewahrte er gerade über fich wie in ber Luft ſchwe⸗ 
send, die Geſtalt ber Prophetin. Sie fland hoch 
aufgerichtet auf dem Todtenhügel und winkte ibm 
feierlich zu. 

Magnetifh angezogen, obwohl unter hörbarem 
‚Serätlopfen erſtieg Pommerering den Hügel und näherte 

ch der Fremden bis auf wenige ‚Schritte, 
„Steh!“ rief fie ibm zu, noch ehe er burch den 
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nebligen Dunft Die Züge ihres Antlitzes erkennen 
konnte. „Was ich Dir zu jagen habe, vernimmſt 
Du am. beiten aus einiger Entfernung. Denn joll 
ih Dir die ganze Wahrheit fund thun, fo barf nichts 
Fremdartiges ſich in den Dunſtkreis drängen, in bem 
ith lebe, von’ dem ich Nahrung und Wiſſen empfange. 
Höre mi, Peter Bommerering, und handle dann 
als Enger Dann, damit Du nicht uritergeheft, fondern 
lebeft und gedeiheſt!“ 

Pommerering wagte nicht gm antworten, er lehnte 
ſich auf feinen Stod. und bemühte fi) die Worte 
der. weiffagenden. Nome wie ein Dürftenber bie ihm 
zufallenden Tropfen in fich aufzunehmen. 

„Es wird über Dich kommen eine große Ban- 
gigkeit,“ ſprach die Prophetin in jenem pathetiichen 
Tone, welcher ‚einer zunerfichtlich ausgeiprochenen Be⸗ 
hauptung ſtets mehr Nachdruck giebt und nicht felten 
bewirkt, daß fie fh fpäter wirklich bewahrheitet. 
„Deine Glieder werden Dir ben Dienſt verfagen 
und Du ‚wirft irvenden Auges Did wenden von 
Morgen gen Abend, und von Mittag gen Mtter- 
nacht, und doch nirgends eine helfende Hand ent⸗ 
dbeden, die ſich Dein erbarme. Da.wirft Du ge 
denken Deiner Sünden und frevel, bewußter und 
unbemwußter, und die Flammen der Hölle werben in 
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Deinem Auge zuden unb Aber Dein Haupt hin⸗ 
wehen, daß Du lebend zur Erbe ſtürzeſt und im 
Deiner Roth zu dem fleheſt, beffen Lehre Du kennſt, 
obne doch jemals darnach gelebt zu haben. Diefe 
Zeit aber wirb vorübergehen und vom Morgen, wo 
das Licht auffteigt, von welchem bie Erde und alle 
Dflanzen und alle Geſchoͤpfe leben, wirb ein Strahl, 
nicht fichtbar Deinem Auge, Dich berühren, und 
eine neue Zeit wird für Dich anbrechen, wenn Du 
Glauben Haft, und ſtandhaft bleibſt.“ 

Bei dieſen Worten ſchien es dem athemlos Zu⸗ 
hörenden, als entferne ſich die Wahrſagende, und 
Fr derſchwand fie bald darauf Im biodelnben 

ebel 

Bommerering erichrat heftig, denn was fie ihm 
bisher geiagt hatte, Hang wenig tröfllich und ent- 
hielt auch nicht den geringften Anhalt für Bewaͤlti⸗ 
gung zulünftiger Bedraͤngniſſe, bie fie ihm doch in 
jo reichem Maße verhieß. Die Furcht, das rächiels 
bafte, ihm jeht aber gang unentbehrlich gewordene 
Weib möge ihm auf ebenfo unbegreifliche Weife ver» 
ſchwinden, wie es ihm erfchienen war, rief er mit 
gedämpfter Stimme: 

„D bleib, bleib, Du Unerfaßbare ! Entziehe 
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Dich mir nicht ſchon ie ſondern ſprich, was ich 


thun ſoll, um zu leben!“ 


Der Nebel rollte in bichteren Ballen um den 
Zitternden und gleich darauf warb die Prophetin 
wieder fichtbar. 

„In Deiner Noth und Trübſal,“ fuhr fie fort, 
„wirſt Du die Schmerzen burchfühlen, welche Du 


- Meta Dftbaves bereitet haft, und ber Geiſt ber 


Dingerichteten wird um Dich fchalten unb walten, 
wie ein unfichtbarer Schatten. Die Klagen Payens 
um das Weib, das Deine Künfte ihm raubten, wer« 
den in Deine Träume fchreien, wie bie Bofaunen 
des Weltgerihtd am jüngften Tage, vor beren Tönen 
die Erbe berfiet und Die Särge fih öffnen. - Emes 
sentia aber, bie Du geliebt und verfloßen, und bie Dis 
verfiummen machen mwollteft durch Gift, Emerentia’s 
ſchoͤnes Auge und die Thränen, die es  vergießt, 
werben Dich mehr peinigen und fchmerzen, als bie 
Ruthenftreiche, die fie für Deine Treulofigkeit erbuls 
den mußtel”... 

„Du bift entſetzlich, Du biſt mein böſer Geiſt!“ 
Rammelte Pommerering, in die Knie ſinkend und 
bie grauen Haare ingrimmig durchwühlend. „Wer 
bat Dir mein Innerſtes enthüllt, Du furchtbare 
Seherin ? Ein Lebender kann dies nicht wiſſen, mur 
1856. XIII. Peter Bommerering. 11.“ 5 
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en ber Erde Gntrüdter, ein rirbelofer Geiſt, nur 
der Geiſt Meta’s, bie ich töbten ließ, vermag Mit 
wifler meiner Sünden zu fein!“ Ä 
Zuruͤcktretend, daß dem Nticbergefchmekterten nur 
ihre Stimme vernehmbar, nicht mehr ihre Geſtalt 
genau fichtbar war, fprach bie Prophetin weiter: 
„Höre und vergiß nicht, was Du vernimmſt!.. 
Man wird ein Gericht über Dich balten, zwiſchen 
Sonnenuntergang und Mitternacht. Du wirft fiehen 
zwiſchen Gräbern und Kreuzen, und die Käuzlein 
werben lüften fein nach Deinen Augen und ihre 
Zlügel Deine Haare berühren! ... . Du wirft ge 
fragt werden von Dir felbft und Antwort geben auf 
biefe Frage, ohne daß Du weißt, was Du ſprichſt, 
noch Andere Dih Hören außer einem Ginzigen. 
Diefer Einzige hält die Sıchanle des Gerichte, wor⸗ 
auf Du, mit eigener Hand Deine Thaten gehäuft 
Haft, und wenn Du fein nicht anflchtig wirft in 
jener Stunde, barfft Du frei überall hingehen, und 
Sjeber wird Dir Gerechtigkeit wiberfahren laſſen.“ 
Bommerering hatte fich wieder erhoben. Die 
nur noch wie ein ungeftalter Schatten im Nebel fich 
Berdegende ſprach noch immer, ihr geängfteter Zu⸗ 
börer verfland aber nur einzelne unzfaommenhängenbe 
Worte. Ohne ferner auf das Geheiß ber Werſſagenden 
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zu. achten; ſruͤrzte er vorwärts, laut bittend kb um 
Erbarmen flehend. Die Geftalt blieb ihm fortwührriid 
als Schatten ſichtbar, ſie zu erreichen aber ober ihr 
näher zu kommen, vermochte er Aicht, obwohl er ya» 
leßt, oft ſtraucheind, über die Haide forteilte. Aiffamgs 
vernahm er noch bie Rebe der Verſchwindenden leiber 
au auzüſammenhangslos, bald aber hörte er bibs 
das Geraͤuſch feiner eigenen Schritte im knitſchenden 
Sande oder auf kniſterndem Riedgraſe. Plötlich 
dämmerte ſchwach dad Strohdach der Kathe im rol⸗ 
lenden Nebel und dicht vor derſelben regte fich die 
Geſtalt der Prophetin. Wenige Schritte noch und 
Pommerering erreichte die Thür. Er ſtieß fie mit 
Geiwält auf und trat ein. Die Hütte var dd und 
keet, and von deme raͤthſelhaften Weibe, beifek Worte 
wie Geißelhtebe in Herz und Gewiſſen bes Wikgliic- 
lichen bedingen, keine Spur zu entbeden. 

Da ſetzte Ih Pommerering mit eittem fchreiit- 
tigen: Seufzer anf den Heerd, ſchlug bie Hände uͤber 
fein Geſicht und Heß ben Thraͤnen, bie and feinen 
blutunterlaufenen Augen brachen, fteien Lauf. So 
w er von Mittag bis Sonnenuntergang. Ein Welle 

traͤhl des allbelebenden Geſtirns brach durch bie 

Meinen zerbrochenen Stheiben des Fenſters und Der 

ruͤhrte fein Angenliv. Der: Nebel war vrrſchruuben, 
5 
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ein buftiger warmer Sommerbimmel woͤlbte fich wieder 
über Land und Haide und Meer. 

Bommerering verließ wie ein Iräumenbder ober 
ein im Schlaf Wandelnder die Hütte und wendete 
fih oſtwärts. Sein Haar war weiß geworben. Die 
Morte der furchtbaren Brophetin, bie er jebt für 
Meta’s umirrenden Geiſt hielt, hatten den Schulbigen 
binnen wenigen Stunden zum reife gemacht. 





Achtes Capilel. 
Der Schwur. 


Der Herbſt mit ſeinen Stürmen und Nebeln 
war gekommen und ſchuͤttelte das falbe Laub von 
den Baͤumen. Feld und Wieſe lagen verddet, ſelbſt 
auf: der Flensburger Bucht machte fich eine gewiſſe 
Keere bemerkbar, da es vielen Schiffen unmöglich 
ward, bei ben heftigen Nord, und Nordoſtſtürmen 
den gefährlichen Eingang derfelben zu gewinnen. 

Um bdiefe Zeit kam in bas gewöhnlich fehr ein⸗ 
foͤrmige Leben der guten Thalftadt wieder einige Ver 
wegung. Die Bürger beiprachen fich, wenn der Zufall 
fie auf den Straßen zufammenführte,. und in ben 
Elubhäufern, wo. man fonft nur zuſammenkam, um 
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gemuͤthlich zu plaudern und behaglich ſeinen Krug zu 
leeren, gab es ſeit einigen Tagen heftige Debatten. 

Die letzte dem Bürgermeiſter bewilligte Friſt 
zur Leiſtung des ihm auferlegten Reinigungseides 
war abgelaufen, und auch nicht ein erbgeſeſſener Buͤrger 
der Stadt hatte ſich bereit erklaͤrt, für Pommerering 
zu ſchwoͤren. Die politiſirenden Einwohner erſchoͤpften 
ſich nun in Vermuthungen über das, was jetzt ge⸗ 
ſchehen werde, und während eine Partei die Meinung 
feſthielt, es würde ſofort ein Spruch erfolgen, behaup⸗ 
tete die andere Partei, es werde ſich in dieſem ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke der Koͤnig ins Mittel legen 
und durch einen Machtſpruch dem fruͤher ſo beguͤn⸗ 
ſtigten Bürgermeiſter rettend beiſpringen. 

Es kam jedoch ganz anders. Eine Sitzung ber 
koͤniglichen Commiſſion unter dem Praͤſidium des 
Amtmannes hatte den Fall nochmals reiflich erwogen 
und in Anbetracht der eigenthümlichen Verhältnifie 
und ber Perfon des Angefchuldigten, einftimmig ben 
Beſchluß gefaßt, ald Auskunftsmittel eine andere in 
früheren Tagen ſehr gebräuchliche Eidesform vorzu⸗ 
ſchlagen. 

Mit dieſer Bekanntmachung wurden bie gloflis 
renden Buͤrger überraſcht, waͤhrend die Einen den 
Buͤrgermeiſter laͤngſt ſchon verloren glaubten, bie 
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Audern im Stillen Plane entwarfen, wie fie dem - 
möglicherweife fih frei Schwörenden wohl am huld⸗ 
vollſten begegnen und ſich dadurch felbit bei ihm wieder 
tn Gunſt jehen möchten. 

Anßer bes mehrfach gedachten Zwoͤlfmaͤnnereides 
gab es in damaliger Zeit noch einen Eid mit dem 
Licht, welcher gewöhnlih als Reinigungseid diente. 
Man leiftete biefen, um die Handlung felbft feierlicher 
und ergreifender zu machen, auf dem Kirchhofe, ben 
rechten Fuß auf den Orabhügel des zuletzt Der 
erdigten ſetzend. 

Diefen Eid fchob die Commiſſion jetzt Bomme- 
rering zu. Man verfuhbr babet nicht ohne Berech⸗ 
nung. Da nämlich Jedermann die Ueberzeugung in 
fh trug, der Bürgermeifter könne unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden nur einen Meineid fchwären, ie hoffte man 
dieß neue Vergehen von ihm abzumenben, indem 
man glaubte, Die esgreifenden Aeußerlichkeiten, welche 
gerade dieſe Korm bes Gibes erhbeifibte, märden ihn 
mit Entſetzen erfüllen und ihn veranlaflen, freiwillig 
auf jeden Eid zu verzichten. 

Wie ſchon fo oft irste man fich auch) jetzt wieder 
in dem ſchwer zu ergeünbenden Charakter Pommere⸗ 
ring'a. Dieſer hatte, nach feines Rückkehr von ber 
Haide, in gänzlicher Zurüdgezogenheit gelebt. Er 


verließ ſein Haus nur, um hinaufzuſteigen in die 
Sartenanlagen, die er während ber Zeit feines Gluͤckes 
und feiner Macht hatte vollenden laſſen. Dort ſahen 
ihn wohl oberhalb bed Grabens Vorübergehende bis⸗ 
‚weilen, wie er in einer offenen Laube faß und mit 
großer Bebarrlichleit in alten Büchern ftudirte. Auch 
eine Wünfchelruthe handhabte er dann und wann, 
was zu dem Gerücht Aulaß gab, er fuche Gold. Ihn 
anzureben wagte Niemand, denn feine Mienen ware 
infter, fein Blick flammte unheimlich und das volle, 
weiße Haar, das um bie geformte Stirn in natur⸗ 
lichen Locken hing, würde ihn ehrwuͤrdig gemacht 
haben, waͤren die Zuͤge ſeines fahlen Autlitzes nicht 
ſo eiſern, ſein Blick nicht ſo erſchreckend wild geweſen. 
O hne mit Jemand anders zu ſprechen, als mit 
dem einzigen vertrauten Diener, der das Haus huͤtete, 
wartete Pommerering ſcheinbar ruhig des Tages, an 
dem ſich vorausfichtlich fein Schickſal erfüllen mußte. 
Bisweilen gab er ſich unklaren Hoffnungen Kin, wenn 
er in feinem Gedaächtniß die Worte ber Propbetin 
recapitulirte, die das Ziel feines Lebens und Wirkens 
doch nicht fo ganz in unmittelbare Nähe rückten 
Manchmal hoffte er auch, ber Tod koͤnne ihm als 
rettender Engel entgegentreten, wenn er ben einen 
ober andern jeiner unverſoͤhnlichſten Feinde, vielleicht 
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gar den Amtmann ploͤtzlich abriefe. Dann war er 
wieder eine Zeitlang kleinglaͤubig, die Verzweiflung 
lag über ihm wie eine Wetterwolke und es fehlte 
wenig, er hätte Hand an fich felbit gelegt. 

In ſolchen martervolen Stunden und Tagen 
verſchloß fih Pommerering in fein entlegenfted Zim⸗ 
mer, bamit der Lärm der Welt nicht zu ihm dringe. 
Dann. Angftigte ihn auch Meta’s Bild wieder, er 
vernahm ihren Fluch, hörte ihre Wimmern, erſtickend 
unter den über fie rollenden Grbfchollen, und der 
Pfahl ſchien aus dem Herzen der Todten in fein 
eigenes fich einzubohren. 

Drei Monate waren unter biefem mehrmals 
fih wiederholenden Ebben und Fluthen feiner Em⸗ 
pfindungen vergangen; da erſchien zwei Tage vor 
dem Schwurtermine ein Gerichtsbote mit einem 
Schreiben. " Pommerering, den Inhalt deſſelben er⸗ 
ratbend, öffnete es unruhvoll. Raum aber mollte er 
feinen Augen trauen, als er es durchlas und bie 
Gewißheit ihm daraus entgegenmwintte, daß es jetzt 
einzig und allein von ihm abhinge, ob er verloren 
oder gerettet fein wolle. 

Auf einmal warb es licht in feinem Geiſte; er 
ſah die dunkle Geſtalt der Prophetin wieder aus 
dem Nebel auftauchen und ihre damals fo unver 
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ſtaͤndlichen Worte tönten jebt wie Friedenoglodcen in 
ſein Ohr. 

„Beim ew'gen Gott, fie bat wahr geſprochen!“ 
tief er aus, indem es fich Binfehte und mit wenigen 
fetten Federſtrichen ber Commiſſion antwortete, er 
tet ohne Bedenken bereit, zu jeder von ihr zu be- 
flinmenden Stunde ben Eid vorjchriftsmäßig und 
vol Vertrauen auf die Gerechtigkeit feiner Sache zu 
ſchwoͤren. 

Von jetzt an kehrte dem energiſchen Manne die 
ganze Federkraft ſeines unternehmenden Geiſtes wie⸗ 
der. Alle Angſt und Trübſal war vergeſſen, er lebte 
nur in dem Gedanken, ſiegreich aus einem Kampf 
auf Leben und Tod hervorzugehen. Und dieſe wun⸗ 
derbare Wendung feines Schickſals hatte er dem 
unbefannten Weibe zu verbanten, in beffen unans 
taftbarer Geftalt er Meta's Geiſt raͤchend fih ihm 
naben ſah. 

„Ich that ihr Unrecht, ich will ihr Abbitte 
leiften im Stillen,” rief er fich ermuthigend zu. 
„Es begiebt ſich Alles, wie fie vorhergejagt bat. Zwis 
jchen &räbern und Kreuzen follte ich ſtehen, ſprach 
fie, und Antwort geben follte ih auf Tragen, bie 
ih ſelbft an mich flellen würde! — Kann etwas 
Anderes damit gemeint fein, als der Eid, ben mir 


74 


das Gericht jetzt freiwillig zuſchiebt? Und ſollte ich 
zaudern, den rettenden Anker zu umklammern, den 
mir ein guͤtiger Engel unqufgefordert zuwirft? — 
Vergieb mir, Du wunderſames Weſen, daß ich an 
Dir zweifeln, daß ich Dich in Aufregung und Ver⸗ 
zweiflung verwünfchen konnte!“ 


Ward Pommerering von dieſer ganz unerwar⸗ 
teten Wendung freudig überrafcht, fo machte fie auf 
dad Volk einen wo möalich noch tieferen Eindruck. 
Die Menge ließ es ih nicht mehr audreben, 
baß der fo einfam lebende, lange vor ber Zeit eißs 

rau gewordene Dann entweder einen Bund mit 
dem Böſen geirploffen oder dem unausgejegten Stu⸗ 
dium ber geheimnißvollen Bücher dieſe für ihn fo 
überaus günftige Abänderung des Gerichtsſpruches 
erwirkt babe. \ 


Die Neugierde wurde dadurch aufs Hoͤchſte ge⸗ 
Reigert, und Niemand konnte den Tag ober richtiger 
Die Naht erwarten, mg ber merkwürdige Schwur 
von dem biaber erſten Manne ber Stabt unisr 
rien Himmel und por allem Bolt ‚geleitet wer⸗ 
den ſollte. 

Nur Wwei Tage Fuft waren dem Bürgers 
| meiſter gegoͤnut. Die Gidesleiftung ſelbſtſ ollte zwiſchen 
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elf und zwölf Uhr Nachts witten aufbem St. Mar 
sienficchhofe vor firh gehen. 

. Ungeachtet ber damals noch ſehr unvolllommes 
nen Verkehrsmittel perbreitete ſich bie Kunde von 
der bevorſtehenden bemerkenswerthen Handlung doch 
ziemlich ſchnell in die umliegenden Ortſchaften, ſo 
daß am Morgen des zweiten Tages faſt halb Au⸗ 
geln, die Küſtenſtriche zu beiden Seiten bes Meer⸗ 
buſens und ganz Sundewitt vollkommen davon un⸗ 
terrichtet war. Dem Probſt von Broader fchidte ber 
Ammann einen reitenden Boten, um ihn von bem 
Geſchehenen zu unterrichten und zugleich die Auffor« 
berung an ihn ergehen zu offen, ex möge. nicht 
verſaͤumen, dem -feierlihen Actus yerjönlich. heizu- 
wohnen. 

Girfreut oder beruhigt über biefe Wendung hes 
Dinge waren die &ehrüber Half. Sie erkannten 
darin mit Dank den Ehufluß des vielvermoͤgenden Prob⸗ 
ftes und fanden, bak nunmehr Beidan polle Genuͤge 
geichehe, bes fisengen Recht und ber Nüdfichk, bie 
man dem Bürgermeiſter etwa ſchuldig fein möge. 

Am enticbeibenhen Tage — har Wetter war 
ungesehtet ber ſpaͤten Jahres zeit merkwuͤrdig wälb, 
bie Luft ganz ſtil — ſromten Tanfenbe von Menſchen 
in bie Stadt, bie es ſich weher Mühe nach Geld 
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toten Tießen, um in möglichfter Nähe des Kirchhofes 
einen Pla zu erhalten, von dem aus fie das noch 
von Niemand beobachtete ernfte Schaufpiel, bei bem es 
nur einen einzigen Aeteur gab, Üüberfehen könnten. Jedes 
Kenfter der umliegenden Käufer warb beſetzt, jeder 
Maueroorfprung diente Neugierigen zum Ruhefitze. 
Selbſt auf den Firften, Giebeln und Schornfleinen 
der Käufer, nicht minder auf dem Dache der Kirche 
poftirten ſich Waghalfige und harrten gebuldig ſtun⸗ 
denlang, ohne zu ermüben ober Andern, die freiwillig 
ben früher Gekommenen Geld boten, thre gefährlichen 
Plaͤtze einzuräumen. 

Den Feinden Pommerering’s, eben fo den Holft 
mit ihren Anhängern wurde bereitwillig von dem 
Magiftrat eine Stelle auf dem Kirchhofe felbft vor⸗ 
behalten in unmittelbarer Nähe des Ortes, wo bie 
Handlung vor fih geben follte. 

Faſt in ber Mitte des Kirchhofes befand fich 
ein friſch aufgeworfener SGrabhügel. Unter demſelben 
ſchlummerte eine Jungfrau, die erſt vor wenigen Ta⸗ 
gen ‚bier in die Erde geſenkt worden war. 

Zu Häupten des Grabhuͤgels ragte ein großes 
Schwarzes Kreuz, an deſſen Armen noch ziemlich frifche 
Blumenkraͤnze hingen. Sole Kreuze fah man au 
auf vielen der umliegenden Grabftätten. 
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Neben dies Kreuz warb busch bie Beiſttzer des 
Gerichtes die Bibel und auf biefe eine Oblate (Hoſtie) 
gelegt und zwar auf ein fchwarziammtenes Tuch 
mit weißem Saume, Den weißen Saum biefes Tuches 
mußte die vordere Hälfte vom rechten Fuße bes 
Schwoͤrenden berühren. 

Als die Thurmuhr bie eifte Stunde ber Nacht 
verfündigte, trat in dem bis dahin ziemlich braufenben 
Menfchenmeere eine plößliche, unheimliche Stille ein. 
Bald darauf erſchienen am Eingange zum Kirchhofe 
eine Anzahl Fadelträger. Diefen folgten Gerichts⸗ 
biener, und hierauf ber ganze Magiftrat nebſt den 
koͤniglichen Commiſſaͤren. Zuletzt fchritt der Amtmann 
Rankau und Peter Pommerering, Beibe von feitlich 
gekleideten Dienern umgeben, in den Kriebhof. Pom⸗ 
merering irug feine Amtöfleidung, ging aber mit ents 
blößtem Haupte, während ſämmtliche Magiſtrats⸗ 
perfonen bedeckt einherſchritten. Den ftillen, feierlichen 
Zug ſchloß abermals cine Anzahl Serichtödiener und 
Zadelträger. 

Jedes Auge war auf ben Mann gerichtet, der 
jetzt gewiſſermaßen füch ſelbſt ein Gottesurtheil Iprechen 
ſollte. Das Schweigen des Volkes war ſo allgemein 
und ſo tief, daß man das Fallen eines Blattes ver⸗ 
nommen haben würde. 
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Das weiße Haupt Pommexrering's war unter 
ben vielen biilen Mannéergeſtalten weithin erkenenbar. 
Er ſelbſt sat feſt und zuverſichtlich auf. Sein Auge 
Wir Mar und muſterte bie Gruppen, an benen dr vor⸗ 
Werfchreiten mußte. Nur 518 er bie Helen dunkel⸗ 
ragenden Kreuze und das halb ſchinmernde Grab 
mit der Bibel darauf gewährte, konnten fcharfe Be⸗ 
obachter bemerken, daß er bie Farbe werhfelte und 
weniget feſt fuͤrbaß ging. 

Am Orte des Schwures angekommen, umring⸗ 
ten die Gerichtsperſonen in drelfacher Reihe den 
Srabhugel. Der Amtmann mit ſeinen Beiſtaͤnden 
weite ſich zur linken Srite des Gtabes, dem Bür- 
germeiſter ward die rechte Seite iimtttelbar am 
Kreitze anugewieſen. | 

Pommerering's Blicke flogen jegt unruhig von 
einent Gegenſtaͤnde zum andern, und Iifteten bald 
anf den lebendigen Manern, bie aus ruhelos ſich 
bewegenden Menſchenkoͤpfen beſtanden, bald ſchweif 
ten fie über dieſe hinweg im ungewiſſe Fernen, als 
wollten fie dert etwas ſuchen. Gr zitierte and bie 
Zahzne degonmeniäike ger Happern. Flebermaͤuſe, von 
dem angergohnten Flanmenſchein ber Fackeln angelockt, 
ſchwirrten umher, und vom Thurme herab klang der 
geſpenſtiſche Ruf eines einſamen Kaͤuzchens. 
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Jetzt warb eine weiße Kerze angezundet und 
biefe dem znin Elbe Bereiten dargereicht. Pomme⸗ 
rering mußte biefe Kerze in bie Imte Hand nehnten, 
alsbanıı ben rechten Fuß auf den weißen Saum des 
Tuches feben, das die Bibel mug, und bie Rechte 
zum Schwur erheben. 

Der Amtmann empfing bad Buch, welches ben 
Eid enthielt, ſchlug ed auf und fragte Pommerering: 
ob er bereit ſei? biefer antwortete durch ein un⸗ 
merkliches Neigen feines Hauptes. Man fah jekt 
beistlich, daß fewohl bie erhobene Rechte als bie Linke, 
welche die Kerze hielt, ſtark zitierte. 

In diefem Augenblide fiel Pommerering's Blick 
auf das Antlitz bes Probfled von Broacker, ber 
neben ben Gebrüdern Holft fland. Der Probſt Hatte 
bie Hände zum Gebet gefaltet, die Augen gen Him⸗ 
mel getichter und an der ganzen Haltımg bed ehr⸗ 
würdigen Mannes war zn erfchen, daß Worte ber 
Bitte ober ein Fleben um Gnade ſich von feinen 
Lippen himmelswaͤrts ſchwangen. 

„Ich, Peter Bommerering, zu Recht erwählter 
Brgermeifter dieſer Stadt,“ begann der Ammann 
Mit Lauten, weithln vernehmburer Gtimme zu lefen, 
„ſchwöore zu Gott, dem Milmächtigen —“ 

Pemmerering ſprach bie Worte bes Gibes lang⸗ 
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fam, nur weniger laut nah, denn die Stimme 
wollte ihm verfagen und er mußte laut röchelnd 
- jede einzelne Sylbe tief aus der Bruft beraufbolen. 
Als er die Worte „zu Bott, dem Allmächtigen” nach⸗ 
ſprechen follte, verloſch die Kerze, bie er in ber 
Hand bielt. 


Ein dumpfes Gemurmel lief durch bie dicht ges 
drängten Reihen bes Boltes, welches Zeuge biefes 
feltfamen Vorganges war. Der Eib mußte unter- 
brochen, die Kerze wieder entzündet werben. In 
der kurzen Pauſe, die dadurch entſtand, bemerfte 
‚man unfern der &ruppen, welche dem Orte bes 
Schwures zunaͤchſt fich befanden, ein Ichhaftes Drän- 
gen, ohne daß mißbilligende Worte fih hören ließen. 


Die Kerze in der Hand bed Bürgermeifters 
brannte wieder, bie Luft war flill wie zuvor, und 
zum zweiten Male hob ber Bürgermeifter den Eid an. 
Bei den Worten „zu Bott, dem Allmaͤchtigen“ er» 
Iofh die Kerze abermals | 

Sept verflärkte ſich das Gemurmel zum Tofen, 
dennoch aber behauptete jeder Einzelne feinen Bla. 
Auf einen ſtummen Wint des Amtmanned ward 
Die Kerze zum britten Male entzündet, und zum 
dritten Male erhob Pommerering halb bewußtlos 
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die Finger zum Schwur. Die Flügel der Fleder⸗ 
mänfe fireiften fein greifes Haupthaar. 

Der Amtmanı lad, noch Iangfamer und Imuter 
als bie erften beiden Male: 

„Ih Peter Bommerering, zu Recht erwählter 
Bürgermeifter dieſer Stadt, ſchwoͤre zu Gott, bem 
Almächtigen —“ | 

Aber auch diesmal verloſch bei den bezeichneten 
Morten die Kerze, die jebt der Hand bed Bebenden 
entglitt und wie ein Pfahl in der weichen Erbe des 
Grabhuͤgels fteden blieb. Gleichzeitig ward unmits 
telbar hinter dem Kreuze die grau verhüllte Geſtalt 
der Prophetin fichtbar. Nur ihr Haupt zeigte fich 
unverfchleiert, und als jetzt Bommerering dies Haupt 
unb dieſe böhnifch lachenden Züge des Weibes bei 
bellem Fackelſchein erblicte, da fill er zu Boten, 
nur bad eine Wort „Elſabe!“ ausftoßend. 

Es war Elſabe, biefelbe Elfabe, bie vor Ges 
sicht gegen ihn gezeugt, die fpäter, feiner eigenen 
Schuld wegen, in die Verbannung geſchickt worden war. 

Die furchtbare Raͤcherin fprach fein Wort. && 
nelang ihr, in den Ddichtgebrängten Denfchengruppen 
zu entfchlüpfen, ehe man fich der Landesverwielenen 
bemaͤchtigen konnte. 

1856. XII. Peter Pommerering. II. 6 
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Pommerering lag röchelnd, aber bewußtlos über 
bem Grabe. 

„Ein Sottesgericht: ! ſprach feierlich Die Stimme 
des Vrobſtes von Broacker. 

„Ein GSottesgericht!“ wiederholte das Volk, 
eiligſt "bie Stätte verlaſſend, wo ein frevelnder, über, 
müthiger Menjch fo fichtbar von jenem unfichtbaren 
Weſen, deſſen Walten fo geheimnißvoll, wie gerecht 
ift, zu Boden gejchmettert wurde, 





Jleuntes Capitel. 
Eine fchwere Nacht. 


Als Pommerering bie Befinuung wieber zurüds 
kehrte, befand er fich in feinem Arbeitözimmer. Er 
biidte verwundert, halb ungläubig um fih, wie ein 
Menſch, ber aus fihweren Träumen erwacht. Sein 
Auge fiel dabei auf bie Geſtalt des ehrwürdigen 
Beiftlihen aus Broader, der zu Häupten bes Bettes 
faß und mit beforgtem Blid den Ohnmächtigen be⸗ 
obashtet hatte. Außer dem Probit war Niemanb in 
bem von ‚ben matt brennenben beiden Kerzen eines 
filbernen Armleuchters nur mäßig erhellten Zimmer. 


— — — —— — — 
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Bei dieſen Anblid erinnerte fi ber Bebauerns- 
werthe bes jo eben Erlebten, richtete. fich raſch auf 
und ſtrekte die Hand nach dem Probſte aus, der 
zegungslos feinen eingenommenen Platz behauptete, 

„Ihr waret babei,” fprach .er, nach Athen rin- 
gend, wie in jenen furchtbar qualvollen Augenbliden, 
wo er bie brennende Kerze empfing, den Fuß auf das Grab 
jeßte und die Hand zum Schwure erhob. „hr 
wißt, was geichehen iſt ... Ihr habt fie geſehen, 
die Abjchenliche, die mich verfolgt und betrogen und 
burch ihre fchändlichen Helfershelfer den Schwur ges 
flört Hat... . Ihr könnt es bezeugen und Ihr follt 
es auch, Hert Brobft!. . . Euer Zeugniß muB das 
Gericht reſpectiren ober es bricht fich ſelbſt den Stab.“ 

Der Probſt vernahm mit wachſendem Erſtaunen 
dieſe Worte des Bürgermeiſters, der, ſchnell gefaßt, 
feine ganze frühere Energie und feinen maßloſen 
Stolz wieder gewonnen hatte. Gr wußte nicht, ob 
er ben eigenthümlichen Mann diefer wahrhaft un⸗ 
verwüftlihden Wiberftandsfähtgteit wegen mehr be⸗ 
wunbern ober bemitleiden follte . 

„Habt Ihr je dergleichen erlebt?" fuhr Pom⸗ 
nerering fort, da der Probſt Feine Antwort gab.. 
„Man ftellt fi an, ale erzeigte man mir eine hohe 
Gnade, und inzwilchen trifft man heimlich bie nichts⸗ 
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wärbigften Vorkehrungen, um mich, den To ſchon tief 
Geralgebrüditen, durch tauſend Raͤnke Verfolgten, 
für emige Zeiten dem Volbe alt einen ven Gott‘ 
gezeichneten Maun vor Augen zu ſtellen. O, 85 ih 
Himmelichreiend! ... . Aber dei der Wuth, bie in 
mir kocht, und bei Doms Groll, den ich pflege, ‚wie 
. eine Mutter ide einziges. Kind, will ich Alles daran 
fegen, biefe Nichtswuͤrdigen doch zu Schauden zu 
machen! ... Rech in dieſer Nacht breche ich auf 
und reife zum Könige. Meinem Worte wirb er Haus» 
bem fcherden, und was er beichließt, ſei's für ober 
wider mi, dem will ich mich als ein treu gehor⸗ 
ſamer Untertban: willig unterwerfen !*. . | 

Exit jetzt trat: ber Probſt dem Aufgeregten und 
zu dem fühnfien Wagniß Bereitem entgegen. 

„Ihr feheint zu vergeſſen, Herr Buͤrgermeiſter,“ 
jagte ber mürdige Mann, „daß in biefer Nacht: in 
letzter Snftang uber Euch gerichtet worben if. Laßt ' 
ab von Gurem Treiben, Pommerering, . werfet von 
Euch alles Nichtige, das Euch umgarnte mit unfichtr 
barem Nee und Eudy Hilfe vorgaufelte, wo ein un⸗ 
ergräimdlicher Abgrund unter Euern Fuͤßen gähnte, 
und Tchrer endlich. ein in Euch ſelbſt! Diefe Witte, 
diefe Aufforderung an Euch zu richten, Babe ich Euer 
Haus betreten, wohin. man Euch leblos brachte. 
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Ihr habt — glaubt mir — nichts mehr zu Hoffen, 


weber von dem Gericht, noch von Euerm Landes⸗ 
bern. Diefe Nacht Hat über Euer irdiſches Wirken 
entichieben !” 

Dommerering ſah den tühnen Sprecher groß 
und fa veraͤchtlich an. 

- „Seib Ihr ein Abgefanbter des Gerichts ?* 
fragte er hoͤhniſch. „Seit wann, fagt an, bedient 
fih in diefen Landen die weltliche Gerechtigkeit geiſt⸗ 
licher Hände, wenn es gilt, Jemand Recht und Ehre 
abzuſchneiden ?” 

„Das Dütleid, mein armer Her, und die Pflicht 
des Prieſters führt mich zu uch,“ verſetzte Der 
Probſt. „Ich vergebe Euch, was Ihr da eben ges 
jagt habt, denn Ihr feid unglücklich und deshalb 
des Nachficht bebinfiig. Zugleich. aber Sam ih gu 
Euch, um Euch als Freund zu bittem, unter meinem 
Dache Schub und Ruhe zu fuchen, wenn Euch bie 
Steine in ben Straßen dieſer Stabt wie gluͤhende 
Metalliiumpen unter ben Füßen brennen ſollten. 
Meine Thüre ſteht jedem Bebürftigen, offen, wie 
follte ich fie wicht einem Manne, von befien Lebenb⸗ 


‚sehn das Glück, bie Liche, das Vertranen und Be 
Zuverſicht des Glanbens fich gewendet haben, gern 


vᷣffnen und dem darauf. Zuſchreitendon begrigend 
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anigegenrufen: Tritt ein, Du Bielgeprüfters bier 
Yarret Dein die bildende Liebe und bie rathende 
Freundſchaft. Und fo e8 Deiner Seele an Nahrung 
mangelt und Deinem Herzen an einem Labetrunf, 
fo theile mit mir, bis daß Du gefättiget biſt, und 
wieder erwacheft zur Hoffnung eines neuen Lebens!” 
Die milde und doch fo ernfte Stimme bes Geiſt⸗ 
lichen, die tiefe Ruͤhrung, die fih in feinen Mienen 
ausiprach, befänftigten den Aufgeregten und ließen 
ihn bie Lage, in ber er fich befand, in einem zwar 
weniger günftigen, aber doch richtigeren Lichte erken⸗ 
nen. Pommerering feufzte tief auf und warf fi 
düfter in einen Seſſel, das zu früh erbleichte Haupt 
in feine Hand ſtuͤtzend. 
| „Barum, Du unerforfchlicdes Schidfal, warum 
mußte dies Unglüd über mich kommen!” murmelte 
er dumpf vor fih Hin. 

„Ihr fragt nah dem Warum?” fprach ber 
Probfi. "Rächer Ihr doch lieber bie Frage an Euch 
sichten: weshalb wartete ich fo lange bis es über 
mich kam! ... DO, blickt zurück, Pommerering,“ 
fuhr er inniger, bittenber fort, „vergegenwaͤrtiget 
Euch Alles, was gefchehen ift feit den letzten vier, 
fünf FJebren Gedenket Eurer Beſuche bei mir, 
Eurer Wuͤnſche und Forderungen, denen wach Gusem 
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Begehr zu genügen außerhalb ber Kraft meines 
Willens lag. Zauber und Wunder begehrtet Ihr von 
mir, wenn ich Alles aufbot, Eure Seele ben Wun- 
dern bed Slaubens und beren wunderbaren Segens- 
wirkungen zugänglich zu machen. Geiſter wuͤnſchtet 
hr zu bannen, und ich war bemüht, bie böfen 
Seifter ber Selbftfucht, des Zornes, der Rache, ber 
Heimtüde in Euch zu vertreiben! Wohl verftanbet 
Ihr mich, Peter Pommerering, denn bie Hand Bots 
tes, bie jetzt ſtrafend Cuern Scheitel berührt hat, 
begabte Euch mit einem fcharfen, durchbringenben 
Seifte; aber Ihr wolltet mich nicht verfichen, weil 
Euer felbftfüchtiges Streben, Euer willtürlihes Wal⸗ 
ten dann früh zu Ende gegangen wäre. Nun liegt 
Ihr da, gedemüthiget vor den Menſchen, nicht durch 
menfchliche, ſondern durch göttliche Macht, und den⸗ 
noch, dennoch wollt Ihr den Urheber all diefen Schmer⸗ 
zes, dieſes Unglücks, biejes herben Schidfals, wie 
Ihr es nennt, nicht in Euch ſelbſt erblicken!“ 
Pommerering ſah duͤſter vor ſich nieder. Seine 
Rechte ſpielte mit der goldenen Ehrenkette, die er 
noch trug, waͤhrend das ſorgenſchwere Haupt in der 
Linken ruhte. Ploͤtzlich ſtand er auf, trat entſchloſſen 
zu dem Probſte und ſagte, feſt in das milde, bittende 
Auge des Gelehrten ſchauend: 
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antgegenrufen: Tritt ein, Du Bielgeprüfter; bier 
Yarret Dein bie bildende Liebe und bie rathende 
Zreundichhaft. Und fo e8 Deiner Seele an Nahrung 
mangelt und Deinem Herzen an einem Labetrumt, 
ſo theile mit mir, bis daß Du gefättiget bit, und 
wieber erwacheft zur Hoffnung eines neuen Lebens!” 
Die milde und doch fo ernfte Stimme des Geiſt⸗ 
lichen, die tiefe Rührung, die fich in feinen Mienen 
ausiprach, befänftigten ben Aufgeregten und ließen 
ihn die Lage, in der er fich befand, in einem zwar 
weniger günftigen, aber doch richtigeren Lichte erken⸗ 
nen. PBommerering feufzte tief auf und warf fi 
düfter in einen Seſſel, das zu früh erbleichte Haupt 
in feine Hand ſtuͤtzend. 
| „Barum, Du unerforfchlihes Schickſal, warum 
mußte dies Unglüd über mich kommen!” murmelte 
er bumpf vor fih Bin. 

„Ihr fragt nah dem Warum?” ſprach der 
Probſi „Moͤchtet Ihr doch lieber die Frage an Euch 
richten: weshalb wartete ich ſo lange bis es über 
mich kam! ... O, blickt zuräd, Pommerering,“ 
fahr er inniger, bittenber fort, „vergegenwaͤrtiget 
Euch Alles, was gefchehen ift feit den letzten vier, 
fünf FJabreni Gedenket Eurer Beſuche bei mir, 
Eurer Wuͤnſche und Forberungen, denen nach Gurem 
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„Vergebt mir, Herr Probſt, wenn ih Euch wehe 
thun follte. Ihr Habt — dei bin und war id ſtets 
überzeugte — nach Eurem Gewiſſen gehandelt, und 
biefem gemäß ſprecht Ihr auch jetzt. Darum bege 
ih gegen Euch auch keinen Groll. Dennoch aber 
kann und will ich Euern Borjchriften nicht folgen. 
Ich war ſtets ein Kind der Welt, vielleicht ein unbän- 
diges oder ſchlecht geartetes — ein jolches will ich 
nun bleiben, weil anders werden wollen eine ſchnoͤde 
Heuchelei und Lüge gegen mich felbjt wäre. Darum 
nichtd weiter von Buße, nichts ‚mehr von Selbitan- 
Hage! Soll ich verloren geben, jp will ich"8 mit Bewußt⸗ 
fein und mit, bem Stolz eines Mannes, der feinen 
ganzen Manneewertd erkannt hat. Meine Hand 
darauf, baß ich halten werde, mas ich veripreche! 
Ihr könnt mich elend, verkümmert, zum Bettler 
Herabgelommen wieberfehen, nie aber als einen um 
Erbarmen. flehenden Zeigling. Gebt jet in Frieden, 
Herr Prob, und laßt mich, allein wie bisher, mein 
Schickſal erfüllen!” 

Der Geiſtliche wollte nochmals bagegen ſprechen, 
Pommerering forderte aber mit fo gebieteriichem Blick, 
allein fein zu wollen, daß der würdige Probſt feiner 
Ehre etwas zu vergeben glaubte, wenn ex biefem Gebote 
Widerſtaud entgegen geſetzt hätte. Mit einem 
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bittenden Blick gen Himmel verlieh er ben, wie gr ver⸗ 
muthete, zu neuem dunklen Widerſtande mehr denn 
je entſchloſſenen Bürgesweifter, . 


Zehntes Kapitel. 
Die Aechtung. 


Den Reit der Nacht verbrachte ber, wie er ji 
jetzt gefteben mußte, von ber Welt Verfaffene mit 
Plänen, bie er für die Zukunft entwarf. An den 
ihm bevorftehenben Nichterfpruch dachte Bommerering 
vorerſt noch nicht, weil er biefen als ein ihn ohne 
Gnade treffendes Schidjal hinnehmen mußte. Gr war 
genug Kenner ber Sejehe feines Heimathlandes, um 
zu wiffen, daß weder langes Gefaͤngniß noch weniger 
Todesftrafe über ihn verhängt werden könne. Darum 
ſah er dieſem Sprüche nicht ſowohl ruhig als mit 
grimmem Trotz entgegen. Bor Allem war ſein Denken 
auf Elſabe gerichtet, denn jein Herz kochte über vor 
Luft nach Rache. Schon dag ein Weib und nor 
dazu ein firaffällig gewordenes Weib, daß er immer 
wur als ein bequemes Werkzeug zur Erreichung größes 
ver Zwecke betrachtet Hatte, ihn zu überliiten, fo 
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ſchmachvoll zu täufchen vermochte, empörte ihn fat 
618 zur Raferel; daß es ihn aber auch noch im Mor 
ment feiner Sffentlihen Demüthigung vor Allen zu 
verhöhnen ſich unterftanden, war in ben Augen bes 
überftolgen Mannes ein Vergeben, über bas er bie 
graufamfte Todesftrafe unbedingt verhängt haben würde, 
hätte bie Macht dazu noch in feinen Händen gelegen. 
„Ih muß fie verfolgen — meine Hand muß fie 
erfaffen, mein Auge fich in das ihrige bohren, jonft 
fann und will ich nicht ſterben! „So rief er fich 
bald leiſe, bald laut zu, während er "bie Zähne knir⸗ 
chend auf einander big. 

Endlich dämmerte ber Morgen. Pommerering 
hatte kein Auge gefchloffen, weder Speife noch Trant 
zu fi genommen. Gr beburfte feiner leiblichen 
Nahrung, denn fein Nervenſyſtem war zu furchtbar 
ig um irgend ein materielle Geluͤſt aufkommen 

laften. 

Als bie Dammerung dem vollen Tage wich, bes 
merkte er erſt, daß er noch ben Schmuck ber amts 
lichen Kleidung trug. Bei biefer Wahrnehmung 
fühlte ex eine zwiichen Schmerz und Abfchen ſchwan⸗ 
ende Empfindung. 

„gort mit biefem Plunder!“ rief ex aus, bie 
Kette von feinem Halſe reißend und in eine Heine 
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Schatulle legend, in ber ih auch andere Kleinodien 
und unter biefen ber verhängnißvolle Ring befanden, 
welcher Meta Oſthaves das Leben gekoſtet hatte. 

Erbleihend ſchloß Pommerering die Augen 
und fodann bie Schatulle. Hierauf ftellte er fle 
bei Seite, ergriff einige Rollen Geld, legte fie ba- 
neben, und entnahm dem verborgenen Wache des 
Wandichrantes Brieffchaften und Papiere, die ihm 
wichtig fehienen oder einen befonderen Werth für ihn 
hatten. Alle diefe Gegenſtaͤnde ſah er mit Gelaſſen⸗ 
beit vorfihtig durch, orbnete fie unb padte fie zu 
einem Bündel zuſammen, das fich bequem unter bem 
Wams tragen lief. ; 

Darüber vergingen einige Stunden. Seht fchlug 
die Slode auf dem Marienthurme. Pommerering 
zählte die Schläge ber Uhr. „Elf!“ ſprach er. 
„Bor zwölf Stunden hoffte ich viel und verlor Alles; 
jett gebe ich mie Rechte Alles verloren, und wer 
mag wiffen, ob nun nicht bie Zeit gekommen fein 
wird, wo für mich von Neuem ein SGlüdsftern am 
Horizont meines Lebens aufgeht ?* 

Während er noch fo mit fi zu Rathe ging, 
ward an bie vesichloffene Thür geklopft. Auf ber 
Birne machte fih eine große Bewegung bes 
merkbar. - | | 
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- Bommmerering näherte fih dem Benfter. Hier 
‚bemerkte er, daß an ber Strafenede Gruppen von 
Menfchen fanden, welche vnrübergehenden Dienern 
der Gerechtigkeit große Aufmerkſamkeit fehentten. 
Der Bürgermeifter, die Urfache dieſes Zuſammen⸗ 
Inufes ahuend, öffnete die Thür. Zwei Berichtöboten 
begrüßten ihn. 

Pommerering maß fie fiel; und ſchweigend von 
Kopf zu Fuß. Schon bekannt mit dieſem Blicke 
wagte keiner ein Wort zu aͤußern. Faſt erſchrocken 
wichen ſie vor dem gefürchteten Manne zuräd, und 
machten ihm Platz. 

„Kommt Ihr,“ ſprach jebt Bommerering, „um 
mih im Namen derer, bie Euch fenden, ind Ger 
füngniß zu werfen ober über das Weichbild ber 
Stadt zu geleiten? Ihr findet, wie Ihr Seht, 
einen gefaßten Dann. Vollzieht alfo, was Ench 
zu thun befohlen ward, nur um Einflcht Eurer Boll- 
macht muß ich zuvor Bitten,“ 

Der beberztefte ber beiden Diener eröffnete hier⸗ 
auf dem Bürgermeifter, daß fie Auftrag hätten, ihn 
nad dem Rathhaufe zu geleiten. 

Bommerering erflärte ſich ohne Zögern bereit, 
ihnen zu folgen, ergriff feinen Hut und fihritt mehr 
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wie ein @ebieter als ein feines Urtheils Barrenbey 
Die Treppe Binab. | 

Als das Volk des ſtolzen &reifes anfichtig ward, 
der jebt fo aufrecht einherging, trat es unwilffäclich 
zurüd. Pommerering achtete deſſen nicht. Zur Rath⸗ 
hausſaale war ber ganze Magiftrat verfammelt ; der 
Amtmann als VBevollmächter bes Königs präfibirte. " 
Ohne eine Anwede zu halten, erhob fich dieſer beim Eins 
tritt Bommerering’8 und verfündigte dem Vorgeladenen, 
Daß er in Folge bes dreimal vergebens von ihm be« 
gehrten, nicht aber geleifteten Eides feines Amtes 
als Bürgermeifter hiemit entfeßt und als des Eher 
bruchs, der Verleumdung und verjuchten Giftmordes 
Ihuldig erachtet für infam erllärt und aus der 
Gemeinſchaft aller ehrlichen Menſchen, fo lange er 
auf Erden wandele, ausgeftoßen ſei *). 

Ruhig vernahm Pommerering bies Urtheil. Er 
zeigte keinerlei Bewegung, nur ein letjes Zucken ber 
Lippen und ein Anfchwellen der Zornader auf ber 
Stirn ward fichtbar. 

Stolz wie er gekommen, entfernte fi) der ®e- 
ächtete. Die Diener geleiteten ihn nach Haufe — 
das Volt zerftob bei feinem Erſcheinen auf der Straße, 
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als fähe es ein Geſpenſt. Pommerering lächelte ver- 
aͤchtlich. An ber Thür feines Haufes verließen ihn 
bie Boten bes Gerichts. 

Wenige Stunden fpäter finden wir ben folgen 
Mann wieder in ber Tracht eines Bauers. Er reicht 
feinem trem gebliebenen Diener reichen Lohn und 
empfiehlt ihm die Bewachung feines Hab’ und Butes. 

„Ih komme wieder,” fprach er. „Waun, das 
weiß allein Gott, der Allmächtige 1” 

Dann ergriff Pommerering den Wanberftab, 
drüdte die Kappe tief ins Geſicht und verlieh Flens⸗ 
burg. Er ſchlug benfelben Weg ein, auf welchen 
Payen feine Gattin ins Eril geleitet hatte. 


Biertes Buch. 
Der Verſtoßene. 





Erfies Capitel. 
Der Zeicheudeuter. 


Auffallende Naturerfcheinungen und ungewoͤhn⸗ 
liche Witterungsverhältniffe waren zu allen Zeiten 
Beranlaffung zu mwunberlichen Propbezeiungen. Auch, 
der Gebildete ertappt ſich zuweilen ſelbſt auf einer 
verftedten Hinneigung zum NAberglauben, wie viel 
mehr muß alfo die ungebildete Dienge, ber e8 an 
jedem Mittel zur Erklärung auffallender Erſcheinun⸗ 
gen gebricht, fich feſtllammern an das mit Zuverficht 
geiprochene Wort einzelner Menfchen, die fih geheimer 
Kenntniſſe rübmen und für ein wirklich ſchon vor⸗ 
bandenes oder nahe bevorftehendes Unglüd Hilfe 
juchen bei Wahrfagern und Zeichendeutern. 

Eine folhe Zeit trat um Das Jahr 1580 in 
1856. XIII. Beter Bommerering. II. 
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bem Herzogtbume Schleswig und bem ed umgrän« 
zenben Inſellande, gewöhnlich die ‚Utlande‘ (Außen 
lande) geheißen, ein. In biefem und den naͤchſtfol⸗ 
genden Sahren beobachteten die Landleute allerhand 
GErfcheinungen, die ihnen unheimlich vorfamen und 
bie zu erflären jelbft Predigern und Gelehrten die 
erforberlihe Kenntniß der Naturkäfte mangelte. In 
den Marſchen wie auf ber fruchtbaren Inſel Nord« 
ſtrand, welche damals noch zweiundzwanzig Kirchipiele 
zählte, fiel wiederholt fogenannter ‚Blutregen ;‘ Die 
Sommer waren entweder auffallend heiß und troden 
oder zeichneteten fich burch empfindliche Kühle und 
nnanfhörliches Regenwetter aus, fo daß im dem einen 
Jahre die Saaten beinahe verbrannten, im nächften 
„der fchredlichen Naͤſſe wegen kaum zur Hälfte zu 
voller Reife gediehen. In einigen Landſtrichen bras 
Gen Seuchen aus und rafften viele Menfchen Bin, 
in andern zeigten ftch nicht blos bes Nachts, fonbern 
fogar am Tage feltfam leuchtende Flammen, bie 
zubelos von Ort zu Ort hüpften und befonder® gern 
an fumpfigen Uferftellen in Menge erfähtenen. Was 
Wunder, baß über folche Vorkommniſſe Alt und Jung 
die Köpfe fehfittelte, eine böfe Zukunft herannahen 
fah und demjenigen, der eine Erklärung bafür zu 
geben mußte, gern zuhörte ? 
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Man pflegt wohl zum fagen, hab, we ein Has 
liege, fi die Haben verfammeln. Ebern jo gut läßt 
ch behaupten, daß es niemals noch an Propheten 
gefehlt bat, wenn es nur irgend etwas Wunderbares 
zu erkläären gab. Dieſe Erfahrung machten jetzt auch 
bie Bewohner der Schleswig'ſchen Kuͤſtenſtriche und 
ber ganzen Infel Norkfiranb. 

Zwei Männer, der Zigeunerlönig Audreas usb 
ber Zeichenbeuter Jacob*), wasen es vornehmlich, 
die um jene Zeit, dieſer allein, jener mit großem 


Gefolge und einer Art Hofſtaat umgeben, im Laube 


umherzogen, um wahrzuſagen web den reichen Land 
bauern ihre fllbergefüllten Truhen erleichtern zu helfen. 
Andteas imponirte dem neugierigen Volke durch ben 
Glanz ſeines Auftretens, durch die bunte Tracht der 
ihn begleitenden mehr als hundert Perſonen zählen- 
ben dunkelfarbigen Männer, Frauen und Kinder und 
willig verabreichten ſie dem ſonderbaren Fremdlinge, 
der mit einem gewiſſen Stolze ſein Heidenthum zur 
Schau trug, die von ihm begehrten Lebensmittel, 
wie alle blintenhe Beräthiöpaften, bie ihm oder feinen 
Vafallen geficdem 
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Dauernder noch in der Gunſt des Volles vers 
ftand ber Zeichendeuter Jacob fich feſtzuſetzen. Diefer 
merfwürdige Mann rühmte fich ſchwediſcher Abkunft 
zu fein, batte fich aber durch fehr langen Aufenthalt 
im Herzogthume Schleswig volllommen nationalifirt. 
Er beſaß vielleicht weniger wirkliche Kenntniſſe, als 
einen beneidenswerthen glüdlihen Blid. Was er 
tagte, daran glaubte er unbebiugt felbft und würde 
fih dafür haben töbten laſſen, was jo unmöglich 
damals nicht war, ba auf Zauberei, Wahrfagelunft 
und Zeichendeutung bie Strafe des Feuertodes land 
und mehr denn Einer fchon dieſe Strafe hatte ers 
leiden müſſen. Wenn Jacob von den Verfolgungen 
ber Gerichte nicht wie Andere zu leiden hatte, fo 
erflärte fich Dies eines Theils aus ber merkwürdigen 
Anhänglichleit des Volkes, bas ihn wie einen Oott⸗ 
gefandten verehrte und fchüßte, andern Theils aus 
bem Glück, deffen feine Deutungen fich in der That 
zu erfreuen hatten. 

Sm Jahre 1593 war namentlich die Inſel 
Norbftrand bergeftalt von dem ‚Blutregen‘ heims 
geiucht worben, daß beren Einwohner vor Angſt 
vergeben wollten. jedermann rief nach dem Zeichen⸗ 
dbeuter, bem ‚gelehrten Jacob,‘ wie man ihn nannte, 
der für gewöhnlich in den größeren Städten bes 
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Landes fih aufbielt, wahrjcheinlih aus keinem ans 
deren Grunde, als weil er hier, wo viele Menfchen 
zufammenlamen, am fchnellftien mit allen Vorgängen 
tim Lande befannt warb. 


Jacob folgte dem an ihn ergangenen Ruf, und 
wir, finden jetzt ben äußerlich feblicht und befcheiben 
ausfehenden Dann mitten auf dem hoben Rüden 
des Landes, wie er ſich abmüht, fein mübe gewor⸗ 
benes Pferd durch fandige Wege vorwärts zu, trei« 
ben. Es war Mitte Juli, und die Sonne lag 
brennend heiß auf dem dürren Gefilde, obwohl ber 
Himmel nicht Zar, fondern mit einem zitternden 
mweißlichen Dunft erfüllt war, ber gleich einem fei⸗ 
nen Gazeſchleier alle Segenftände, nahe wie ferne, 
matt glänzend uͤberzog. 


Mährend ber im mittleren Mannesalter fie: 
hende Zeichenbeuter fih auf feinem Traftlofen Klepper 
abmübte und nur langſam vorwärts kam, überholte 
ihn ein offener Wagen, der von zwei muthigen 
jungen Pferden gezogen warb. Der Wagen rollte 
raſch an dem vereinzelten Reiter vorüber, fuhr aber 
bald darauf langiamer, da der ‚Herr deſſelben, ein 
ftattliher Dann bürgerlichen Ausfehens, dem Führer 
einen Wink gab, den Lauf der Pferde zu mäßigen. 


— — 
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Nah einigen Minuten erreichte Jacob den 
Wagen wieder, ber, wie er mit einem Geitenblide 
wahrnahın, außer dem wohlgenährten Bürgersmanne 
noch eine fehr Hübfche Frau umb drei Finder uch 
einer bienenden Magb trug. 

Jacob grüßte Die freundlich zu ihm aufblidende 
Frau und bie Kinder nickten dem wohlwollend auf 
fie herabſehenden Reiter zu. 

„Ahr babt da keine gute Wahl getroffen, Herr,” 
fagte der Beſitzer des Wagens, ebenfalls jeine Reiſe⸗ 
fappe luͤftend. „Wer in biefen grundiofen rollenden 
Sanbwegen raſch vorwärts fommen will, muß ein 
junges fräftiges Thier haben, fonft raucht er unter 
Umftänbden breimal fo viel Zeit als ein rüſtiger 
. Bußgänger. Wohin des Wegs, wenn man fragen 
arf u 

Freundlich verſetzte Jacob: 

„Recht habt Ihr wohl, edler Herr, mein Pferd 
tamgt wenig, dafür aber hat es bach bie gute Eigen⸗ 
ſchaft, daß es nicht mit mir bucchgeht, und ſomit 
Meifter Aber mi wird. Ein großer Reiter bin ich 
wicht, was Ihr wohl ſchon bemerkt haben werbet. 
Schon deshalb kann mir ein rafıhes Thier wenig 
frommen. Veberbies Gab’ ich Zeit und erreiche mein 
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Biel, Giderſtadt und Nordſtrand, noch immer fräß 
genug.“ 

„Ei feht, da Haben wir ja einen unb denfeiben 
Weg,“ fiel der Mann im Wagen heiter ein. „Könnt 
Ihr Euch entichliegen, uns Geſellſchaft zu leiiten — 
Ihr seht, wir haben binreichenden Raum — fo 
mwärdet Ihr Schneller vorwärts kommen und ein leb⸗ 
haftes Geſpraͤch verfürzte uns ben langweilig 
öden Weg.” ' 

Dantend zog Jacob feine Reiſekappe. 

„Wenn ich die junge Frau und die Kimber wicht 
incommobizte,“ fagte er, „fo naͤhm' ich Cuern Vor⸗ 
ſchlag vecht gern an.” 

„Keineswegs, lieber Herr,“ verfekte Die Kram, 
indem fie in zuvorkommendſter Weife bichrer zu ihrem 
Manne rüdte und mit freundlicher Handbewegung 
ben Reiter zum Abfleigen einlub. 

So angenehmer Rodung vermochte Jacob nicht 
zu wiberftchen. Er bielt feinen Klepper an, Iprang 
etwas unbebolfen aus dem Sattel, befeftigte das 
Pferd an die Deichſel, daß es glehhfam in ber Wild» 
bahn ging und nahm dem gutherzigen Ehepaare ges 
genüber Platz im Magen. 

Bald war num ein lebhaftes Geſpraͤch in vollem 
Gange. Jacob erfuhr von bem mittheilfemen Herrn 
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des Wagens, daß er mit feiner ganzen Familie aus 
Sefundheitsrüdfichten bie Inſel Norbfirand für unbes 
fiimmte Zeit zu feinem Aufenthalt erwählen wolle. 
Seine Frau fe, obwohl fie friſch nud blühenb aus⸗ 
fehe, doch Häufig fehr leidend, und deshalb ihr vers 
ordnet worben, eine Zeit lang andere Luft einzuathmen. 
Da er nun Zeit habe und als wohlhabender Privat« 
mann auf einige Zeit fein Haus wohl treuen Händen 
überlaffen tönne, fo freue er fih mit fammt den 
Kindern andere Gegenftänbe, andere Menſchen und 
Eitten dort im Weften kennen zu lernen, um fo mehr 
als man ja fchon feit einigen Jahren Wunberbinge 
von biefem Lande erzähle, das bie ſtürmiſche Norbiee 
bedenklich zerwühle. Jacob hatte aufmerkfam zugehört. 
Seht erlaubte er fich einige Bemerkungen einzufchalten. 

„An Eurer Stelle, edler Herr,“ ſprach er, „würbe 
Ash mich nicht gar zu lange, wenigitend nicht bis 
Ende des Sommers auf Nordſtrand verhalten. Denn 
ich bin feſt überzeugt, daß bort etwas Großes als: 
bald vorgehen muß. Das Land ift fet *).“ 

„Das wärel” ſagte ber Reiſende, ber fein 


*) Mit dem Worte „fei” bezeichneten bie Frieſen Alles, von 
dem Yi glaubten, es Ki rettungslos dem Untergange 
geweiht. — 
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Anderer war, als Joachim Holſt. „Ich hörte ſchon letzt⸗ 
hin, im vorigen Jahre Aehnliches äußern; auch fügte 
man damals Hinzu, der gelehrte Jacob habe ſich da⸗ 
bin ausgefprochen. Kennt Ihr den Mann ?“ 


„IH mug ja wohl,” verfeßte heiter ber Zeichen- 
deuten, „da ic ſelbſt der „gelehrte Jacob‘ genannt 
werde 


Joachim Holſt verſtummte einige Augenblicke vor 
dieſem Bekenntniß und Hildegarde, für die jeder 
Prophet etwas Ehrwürdiges hatte, dem ſich ein 
wenig Scheu und Furcht beimiſchten, ſchmiegte fich 
enger an ihren Mann. 

„Da hab' ich ja von großem Glück zu ſagen, 
würdiger Herr,“ erwiederte Joachim, Jacob die Hand 
reichend, die der menſchenfreundliche Zeichendeuter 
fräftig drüdte. „Vermuthlich wollt Ihr das Utland 
bejuchen, um Euch mit eigenen Augen von dem Zur 
ftande zu überzeugen, in dem ed fich befindet.” 


„Es ift dies nöthig geworden,” erwiederte Jas . 
cob, „da fich die Utländer an mich gewandt haben 
und ein Urtheil von mir zu hören begehren. Soweit 
ih die Natur kenne und die Bejchaffenheit der Dinge, 
joviel ich ferner aus dem Stande ber Geſtirne und 
aus dem Laufe der Winde zu ermeſſen vermag, muß 
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ich bei meinem früheren Auddrucke: das Land ſei 
ſei! einfach beharren.“ 

Joachim Holt und feine Gattin waren zu ſehr 
Kinder ihrer Zeit, als daß ſie von dieſer ſo kurz und 
beſtimmt hingeworfenen Bemerkung nicht zu weiteren 
Fragen hätten veranlaßt werben ſollen. Hildegarde, 
als Verwandte des gelehrten Probites von Broader, 
glaubte freilich nit an das Wort jedes berumva- 
gabundirenden Wahrfagers und Teufelbanners, wie 
fie damals zu Dutzenden von Land zu Land pilgers 
sen, dennoch aber wünjchte Die junge Yrau eben fo 
gut wie ihr Mann, etwas von den Anſichten bes 
vielgenamnten und bochverehrten Jacob, beſonders 
über die Seftaltung ber Zukunft zu erfahren. Joachim 
Holſt glaubte in gewiſſem Sinne ſogar ein Recht 
zu haben, dahin zielende Aeußerungen von ſeinem 
jetzigen Reiſegefaͤhrten verlangen zu bürfen, dba er 
die Begegnung ſelbſt fchon für eine ganz eigenthüm⸗ 
liche, ihn vorherbeftimmte Schickung hinnehmen durfte. 

Der LZeichendeuter war jeboch nicht fo- leicht 
zugaͤnglich, als es im Augenblide der erften Bekannt⸗ 
Schaft fchien. Er hörte mit einer ſchalkhaft laͤchelnden 
Miene, wobei er ftetd das linfe Auge halb zufniff, 
dem Geſpräche Anderer zu, antwortete aber, jebald 
er direct gefragt wurbe, jederzeit ausweichend. 
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Sowohl Joachim wie Hildegard boten all ihren 
Scharfſinn, alle dialektiſche Kunftgriffe anf, um den 
merkwürdigen Mann zum GSprechen zu bringen; allein 
wie Hug fie es auch anfingen, Jacob entjchlüpfte 
ihnen immer aufs nee. Aus der jehr Ichhaft ges 
führten Unterhaltimg. profitirte nur der Zeichenbeuter, 
indem er Namm und Stand des Heifenden erfuhr 
und alsbald der Hauptſache nach in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Familie Holft ziemlich genan unterrichtet war. 

Inzwiſchen entbedten bie Alteften beiden Kinder 
bes giüdlichen Ehepaares das Meer im Welten, das 
wie ein Streifen geſchmolzenen Silber im Sonnens 
ſchein flimmerte. Auch die hoben Häufer, die vielen 
Windniühlen und die fpigen Kirchthürme ber Inſel 
Nordſtrand zeigten fich in ber Ferne und fahen jetzt 
tm farbigen Dunft des fonnenheißen Julinachmit⸗ 
tags ungleich größer und majeftätifcher aus, als fle 
es in Wirklichkeit waren. 

Hufum, das bie Reifenden no früh am Abenb 
erreichten, war bamald noch feine Stabt, ſondern 
nur ein großes, ſtark belebtes Dorf. Hier baufte 
der ‚gelehrte Sacob‘ den freundlichen Reiſenden für 
ihre Zuvorkommenheit, band fein Pferd los und ent⸗ 
fernte fih, aller Bitten Joachims umb feiner licbens⸗ 
würdigen Gattin ungeachtet, fo ſchuell als es bie 
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Höflichkeit erlaubte. Er ſchützte Geſchaͤfte im Eider⸗ 
rädtifchen vor, um feine auffallende Eile nur einigere 
maßen entfchuldigen zu koͤnnen, und wirklich fchlug 
auch der wunberliche Mann den Weg dahin ein, 
während Holft mit feiner Familie dem Hafen zufuhr, 
um bier moͤglichſt bald eine Schiffsgelegenbeit nach 
dem unfernen Nordſtrand ausfindig zu machen. 

Ein offenes, nicht eben ſehr ſauber gehaltenes, 
zum Veberflug noch mit Torf hoch beladenes Fahr⸗ 
zeug gewährte fo viel Raum, um die reiſende Kami- 
lie gerabe noch mit an Bord nehmen zu koͤnnen. 
Nach einigen Feilichen mit dem Schiffer ſchlug Holft 
ein, berichtigte fogleich ben Heberfahrtspreis und ging 
eine Stunde vor Sonnenuntergang unter Segel, ba 
ed gerade über balbe Fluthzeit und der Fahrwind 
nah dem nächften Aukerplatze an ber volkreichen 
Inſel günftig war. 

Hildegard, mehr noch die drei muntern Kinder, 
von denen ber ältefte Knabe bereitö vierzehn Jahre 
zählte, hatten genug zu fehen unb freuten fih am 
meiften der langen, gemächlich gegen das Feſtland 
beranrollenden Wogen, bie mit dem Steigen der Fluth 
immer höher wurden und den ganzen Strand, fomelt 
das Auge reichte, mit einem boppelten Gürtel blüthen- 
weißen Schaumes umgaben. Auch der flache Strand 
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der Inſel mit ihren fetten Weiden, ihren fruchtreichen 
Saatfeldern, ben mächtigen Obftbäumen unb den 
gewaltig langen Häufern, deren Strohbächer beinahe 
zweimal jo hoch waren, ald die aus gebrannten 
Baditeinen aufgeführten bewohnten Räume bed Erd⸗ 
geſchoſſes, erregten die Aufmerkſamkeit der Reiſenden. 

Joachim richtete wiederholt Fragen an den 
Schiffer, bie diefer mürriſch und allem Anicheine nach 
ungern beantwortete. Der Dann mit feinem vier 
edten Moßigen Geſicht kümmerte ſich überhaupt wenig 
um feine Baffagiere, vieleicht, weil fie ihm zu vors 
nehm gefleidet gingen. Er fand regungslos am 
Steuer, das er gewöhnlih nur bush ben Drud 
einer feiner Schenkel regierte, während feine beis 
den Hände in den Taſchen unglaublich weiter 
Beinkleider fich vergruben. Mit feinem Knecht, einem 
flinfen, netten Jungen, fprach er nur Frieſiſch, weil 
er bemerken konnte, daß bie Reiſenden von dieſem 
Idiom feine Sylbe verftanden. Wir Dürfen. nicht 
verfchweigen, daß fich ber trodene Schiffer über feine 
Paffagtere ein wenig luſtig machte, und ed ganz 
bejonders fpaßhaft fand, daß eine vornehme Stabts 
frau nach dem bäurifchen Norbftrand gehe, ohne doch 
bie überans prunkvolle, aus eitel Sammt und Seide 
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beſtehende Kleidung mit einer einfacheren und prat⸗ 
tiſchern zu vertaufſchen. 

Diefe mißbilligenden Bemerkungen: bes ſchlich⸗ 
sen Torfichiffers waren vollkommen begründet; denn 
Hildegard trieb, wie damals alle Büͤrgersfrauen von 
einiger Bedentung und einigem Bermögen, einen 
unglaublichen Aufwand in ihrer Kleidung. Der fehmerfte 
and feinfte venetianifche Sammet war, wicht koſtbar, 
die theuerſte Seide nicht theuer genug, um in weiten 
Fakten bie ſchlanken Olieder einer Frau, wie Hilbe⸗ 
gard Holft zu umhuͤllen. Selbft auf die Kinder erftredte 
ih dieſer Kleiderlurus, und wenn auch Joachim 
Bolt jeleft von dem Vorwurfe, fich zu uͤberladen, zu 
ebelmännifch vornehm gelleidet einherzugehen, frei 
geſprochen werden mußte, ſo war ſein eigener An⸗ 
zug doch immer noch mehr als reich und ſplendid 
zu nennen, 

Gorade diefe, ebenfalls in ben Sitten. der Zeit 
begründete Verſchwendung, bie manchen wenig bemit- 
teilten Dann an ben Bettelftab ober doch yon Hand 
und Bof brachte, veranlußte eine Menge vun Ver⸗ 
ordnungen gegen ben fo auffallend und bedenklich 
Aderhandb nehmendew Kleiberlurms, und führte zu 
mancherlei Excefien, ba ber reiche Bürger und Kaufs 
mann der Anficht war, ed komme ihm bad Recht, 
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ſich und feine Gattin mit prächtigen, theueren Klei⸗ 
bern ſchonſtens herauszuputzen, eben fo gut zu, als 
manchem abeligen, armen Schluder, der baffelbe thue, 
ohne den Bürger, deffen Laden er bie koſtbaren Stoffe 
entuchme, bafür zu bezahlen, 

Noch war die Sonne nicht untergenangen, als 
ber Schiffer in eine ber vielen jchmalen ‚Wehle‘ eins 
bog, welche die Fluthen der ‚ftürmifchen Norbfee tn 
dies Inſelland eingewüält hatten und die von jeber 
neuen Sturmfluth vergrößert und vertieft wurden. 
Hier legte das Fahrzeug an, Joachim Holt mit 
feiner Familie betrat den feften Boden der Inſel 
und nahm für Diefe erfte Nacht ein Quartier im 
nächft gelegenen Dorfkruge, wohin der gefällige Knecht 
bes frieſiſchen Schiffsführers ihn bereitwillig geleitete. 





Zweites Eapitet. 
Eine Heberrafchung. 


Während ber Nacht war ber Wind füblich ger 
kaufen, ein durchfichtig blauer Himmel wölbte ſich 
über die fegenftroßenden Lande ber reichen Inſel und 
die Brandungswoge bed Meeres fang ſo ſanft und 
melodiſch ihr ewiges Wiegenlied, ale wolle es bie 
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Bewohner Nordſtrands feiner ſteten Gewogenheit und 
Mutterzaͤrtlichkeit verfichern. 

Meberrafcht betrachtete Hildegard am nächiten 
Morgen dies anmutbige Bild ſtrotzender Fülle und 
blühenden Gluͤckes. Ste konnte es kaum erwarten, 
mit dem Lande, das fle betreten, genauer befannt zu 
werben, die Leute, denen diefe wunderbar berrlichen 
Fluren gehörten, zu fprechen und mit ihnen fich zu 
unterhalten, und deshalb drang fie in ihren Gatten, 
einen Spaziergang in das innere der Inſel zu un⸗ 
ternehmen. | 

Am meiften in die Augen fielen der Bewohne⸗ 
rin der Oſtküſte die hohen begrünten Erbhügel, auf 
benen alle dem Strande zunächft gelegenen Häuier 
ftanden. Hildegard glaubte anfangs, es feien dies 
ungewöhnlich große Todtenhügel, auf denen bie Bes 
wohner Nordſtrands fich aus befonderer Lichhaberet, 
aus Grille angebaut hätten. Erft als Joachim ihr 
bedeutete, daß bieje Hügel tünftlich aufgeworfen feten, 
um bie Häufer ber Injulaner bei ungewöhnlich bo« 
ben Sturmfluthen vor den branfenden MWogen ber 
empösten Nordfee zu fihern, ward es Hildegard auf 
dieſem jeßt fo lachenden Boden unheimlich, und fie ver- 
mochte die fchwerreichen Snfulanernicht mehr zu beneiben. 
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Dei weiterem Bordringen mußten unjere Bes 
tannten häufig über bald ſchmale, bald ziemlich breite 
Waſſerftreifen gehen, bie jeht faft ganz ausgetrocknet 
waren umd welche Hildegard für Flüſſe bielt, bie im 
Innern Nordfivands entfprängen. Joachim wiber 
fprach nicht, ba er felbft nicht vertraut war mit bem 
Zuftänden ber merkwäitsbigen Inſel, bie er zum erſten 
Dale in jeinem Leben ſah, recht wahrfcheinlich aber 
wollte es ihm nicht fcheinen, bag ein völlig ebenes 
und nur wenige Meilen breites und langes Sand fo 
siele breite und tiefe Fluͤſſe beſitzen jolle. Um &e- 
wißheit Darüber zu erhalten, fragte er einen Begeg⸗ 
nenden, der finnend am Fuße feiner Warft Ichnte 
und nad dem goldgrün fchimmernden Meere binausjah. 

„Das find Wehle,“ verſetzte der Inſulaner, 
„Für unfer Land eine große Plage. Die letzte hohe 
Fluth bat deren ſechs neue ins Land gewählt, die 
faft mit jedem Tage tiefer und breiter werden, und 
Die ganze Inſel nah und nah in Meine Stüde zu 
zerreißen drohen. Ach, Herr,” ſetzte ber Mann feuf« 
zend hinzu, „wir Leben in einer Zeit fchwerer Bes 
fümmerniffe ; e8 ift eine neue &lendszeit*) für unfer 





*) &o nannte man die legten Jahre ber Bräfung vor 
dem gänzlihen Untergange Norbitrands. 
1856. XIII. Peter Pommerering. II. 5 
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Land angebrochen und ber Himmel felbft weint ſchon 
jet darüber biutige Thränen. Selb und Gut haben 
wir freilich in Hüfe und Fülle,” fuhr er fort, „aber. 
was nüßt es und, wenn der Orkan bräflenb baber: 
fährt aus Subweſt und die See ſich aufrollt hoͤher 
als die Dächer unferer- Häufer! Ein einziges wildes 
Sturmwetter fan all unfer Gluͤck, al unfere irdiſche 
Habe hinabſpülen in den Grund bes unerfättlichen 
Meeres!" 

Die beiden Wanderer gingen weiter, bie eben 
vernommenen Worte fchweigend in ſich erwägen. 
Als fie bald darauf abermals eine Wehle unb zwar 
eine viel breitere, als bie fie bisher gejehen, über» 
fhreiten mußten, ſprach Joachim zu feiner Gattin: 

„Ih glaube wirklih, dieſem Juſellande ſteht 
in nicht gar ferner Zeit eine Kataftrophe bevor. Bon 
allen Seiten nagt bie Woge an dem fetten, ſchwam⸗ 
migen Boden und gräbt Wunbmale in ben Körper 
bes Landes, bie ed nah und nach zerflören müffen. 
Ich möchte nicht dauernd bier Wohnung nehmen. 
Jeder Frühfahrs⸗ oder Herbſtſturm mürbe mich mit 
bangen Ahnungen erfüllen und mir auch die fchönften 
Tage im Jabre verbittern, wie es ja auch Vielen, 


die heimisch find auf biefem Boden, in der That nicht 


anders ergeht.” 


445 
„Bei alledem tft es ein praͤchtiges Land,“ vers 


ſetzte Hildegard. „Ein paar Jahre möchte ich wohl, 


blos der Abwechölung wegen, bier leben. Auch uuß 


8, daͤchte ich, ein erhabenes, majeftätiiches Schaus 


fpiel fein,. wenn der Ocean zümt und ſeine Wogen 
in donnerndem Gebrüfl gegen das Land fchleudert. 
Ein Sturm gebt ja in ber Hegel bald vorüber; 
Nordſtrand hat ſchon Jahrhunderte lang die Angriffe 
ber grimmen See ausgehalten, immer gefürchtet, ihnen 


‚erliegen zu müffen und. dennoch blüht und gedeiht 


ed noch heute, wenn auch, wie in jedem Kampfe, 
Opfer in Menge gefallen find. — Sieb’, liebſter 
Joachim,“ fuhr fie fort, „wie allerliebft find dieſe 
beiden Häufer bier gelegen! Ste gehören gewiß einem 
und demfelben Beſitzer, denn die Erdhügel, melde 
fie tragen und bie daran fioßenben freundlichen Gaͤr⸗ 
ten find in ganz gleicher Weile angelegt. Die Aus- 
fiht nach Weiten über die Dörfer mit ihren Wind- 
mühlen, die dort durch .den rothbraunen Kirchthurm 
geihloffen wird, mug bem Auge immerbar bie. an- 
genehmfte Beichäftigung geben. Wollen wir dem 
Befiger einen Beſuch machen ?“ 

Joachim fand den Vorſchlag feiner Gattin an- 
nehmbar und fand bald auf bem breiten Rüden 
der Warft, von ber aus ber Anblid ber Inſel, die 

gr 


186 


ehem: von Fruchtbactett und Segen überſlleßenden 
gruͤnen Gartenlanbe glich, in der That zauberhaft 
jchoͤn dar. 
Ein altlcher, verdrießlich ausſehender Mann 
trat aus der Thür und wmickte nicht eben freundlich 
grüßend die Mütze vor den Fremden. Dann machte 
“er ſich auf der Warft etwas zu thun, wie es ſchten, 
aus keinem andern Orunde, als um die Reiſenden 
zu beobachten. 

Joachim kehrte ſich jetzt ſchnell zu dem mürti⸗ 
ſchen Bewohner des ſchoͤnen Hauſes um und fragte: 

„Könnte man bei End wohl auf zwei bis drei 
Monate Wolmung erhalten ? Mit zwei bi drei gim⸗ 
mern würden: wir und behelfen. Aber wir baben 
Kirider, luſtiges, junges Volt, das ben ganzen Tag 
Speltatel madt. Diefen Lärm müßte Zhr wit 
tim den Kanf nehmen.“ 

Der Mann ſah ben Sprecher mißtrauifch an, 
befann ſtich kurze Zeit und verfekte dann: 
i „Hier koͤnnt Ihr nicht wohnen, Herr, dad Haus 

iR zu Hein, der Raum, ben es barbietet, nur gerade 

für mid ausreichend ; wenn «3 Euch aber gefällig 
wäre, lieh ſich wehl ber Nachbar bereden, Euch und 
Eurer Familie die Hälfte feiner Wohnung einzuraͤumen.“ 

Holt fand dieſen Vorſchlag annehubar, dankte 


147: 


dem Manne für feines  Yingerzeig und fragte, ob er 
ben Nachbar daheim antreffen werde. 

„Weiß nicht,“ fagte ber .misrifche Inſulanuer, 
„darauf lommt es indeß nicht as, Die ray if 
doch im ‚Haufe und was diefe that, if mohlgethan. 
Macht mit ihr ab, was Ihr wünſcht und der Mann 
wird, wenn er jpäter davon erfährt, Alles gut heißen.” 

„Das muß ein originelle Kauz fein,” meinte 
Joachim, feiner Frau wieder ben Arm reichend und 
ben Warft hinabfteigend, um bem Nachbar, befien 
Haus in der Morgenſonne fo frieblich guf dem fau- 
bern grünen Hügel lag, einen Beſuch abzuftatten. 

Unfere Freunde fanden die Thüur von innen 
verriegelt. Erſt nach wiederholtem Klopfen ließ fidh 
ein fchlürfender Tritt hören, der Riegel warb zurück⸗ 
geſchoben und ein neugieriges Auge blicke erſt for⸗ 
ſchend bush den Spalt, che bie Epüre ganz. ge⸗ 
Öffnet ward. 

Isachim Holt trat fogleih mit feinem Anlie⸗ 
gen hervor und drängte durch bie Hal, mit walcher 
er bie Schwelle des. Hauſes Aberfchritt, ben Herin 
beijelben in das Wohnzimmer zurück, Hier jaß 
eine ſtattliche, etwas corpulente Frau am Spinns 
reden unb Heß ben glänzend weißen Flachs durch 
ihre auffallend ſchoͤn geformten und wis bey Augen⸗ 
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fein Ichrte, mit Sorgfalt gepflegten Finger gleiten. 
Als fle der reich gefleibeten Dame anfldhtig warb, 
ſchob fie das Spinnzeug zurüd, fand auf und be- 
grüßte Die Fremden mit zuvorkommender Freundlich⸗ 
keit. Hildegard bemerkte babet, daß bie Fran hoch 
gewachlen war und früher ſehr fchön geweien fein 
mußte. Zugleich ftellte fie die jchon von ihrem ats 
ten an den Mann gethane Frage jest auch an 
die Kran. 

„Ihr ſeid Reiſende von ber Oſtkuͤſte,“ erwies 
derte die Frau, Beide zum Sitzen nöthigend. „Man 
hört e8 am Dialekt. Hier im Weſten ift Alles ans 
ders als im Oſten, Sprache, Lebensart, Land und 
Bolt. 

„Kennt Ihr den Öften fo genau?“ fragte 
Joachim, die Redende mit mehr Intereſſe betrachs 
tend. „Ihr feld auch nicht im Weiten geboren .“ 
„Nein, Her," fiel der Mann ein, ber inzwi⸗ 
fhen der Reihe nach durch alle vier Fenfter bes 
Zimmers geblidt hatte, „wir find, wie gar Viele, 
bier eingewandert. Anfangs wollte e8 uns gar 
nicht gefallen — befonders mochte Emerentia das 
Waſſer nicht leiden.“ 

„Emerentia ? wiederholte Idachim Holſt, 
„Emerentia Payen 9" 
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Mann und Frau des Hanfes zuckten zuſam⸗ 
men, Hildegard richtete ein neugierig fragenbed Auge 
auf die Frau und ſchmiegte fih enger an ihren 
Satten. 

„Berubigt Euch,“ fuhr ſchnell entſchloſſen Joachim 

fort, der jetzt bereits bie Meberzeugung gewonnen 
hatte, daß er der Frau gegenüber fland, deren Schids 
fal zum Theil durch fein Zeugniß eine jo traurige 
Wendung genommen. „Es find Freunde, die unter 
Euer Dach getreten, Ihr babt von uns nichts zu 
bejorgen, vielmehr nur Gutes und Liebes zu erwars 
ten. Sehe ich wirklich den früheren Schwertfeger 
Payen, und feine Sattin Emerentia vor mir, woran 
ich zu zweifeln nicht mehr vermag, jo werbe ich den 
Tag feguen, ber mich hieher führte Sprecht offen: 
Ihr feid, die ich meine!“ 
„Bas hilft's, daß wir Täugnen,” ermwiederte 
Emerentia mit fehler Stimme. „Obwohl ich zwar 
vergebene mein Gedaͤchtniß anftrenge, um Euch 
darin aufzufinden, müßt Ihr doch genau genug mit 
meinem Scidjal bekannt fein. Berrathet und nicht, 
wir bitten darum, wenn Ihr einigen Theil an uns 
nehmt, Der Name Payen liegt begraben auf ber 
Geeſt, die Wefttüfte und ihre Bewohner kennen nur 
Paul Paulien.“ oo 
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Bayen blickte jeine Frau mißbilligend an; ba er 
ber Anficht war, es fei noch hinreichend Zeit gewe⸗ 
fen, ſich dieſen Fremdlingen gegenüber in ein fo 
leicht nicht zu Tichtendes Dunkel zu hüllen. Emerentia 
ließ ſich jedoch dadurch eben fo wenig fldren, als 
durch die bedenklichen Seitenblide Hildegards. Mir 
wenigen taſchen Fragen hatte fie auch Joachim er⸗ 
fannt. Ein peinliches banges Schweigen folgte dieſer 
Erfennimgdfcene, die für beide Theile von den 
ſchmerzlichſten Rüderinnerungen begleiter war. Un⸗ 
gluͤck und Erfahrung find aber fo treffliche Lehr⸗ 
meifter, daß fie ſelbſt Teidenfchaftlihe Naturen 
gründlich umzubilden oder doch in die ©renzen der 
Sitte zu bannen vermögen. Und ſo warb denn Eme⸗ 
rentia ihrer Aufregung und bes bitteren &efühles 
Herr, das beim Grfennen Joachim Holit’s fie ber 
fchlich, und diefer jehte fich mit gleicher Entfchloffen: 
beit in einer Seibitbeherrfchung feit, die ihn befähtgte 
nach glüdlicher Weberwindung der erflen Weberra- 
fhung ein ruhiges Geſpraͤch anzuknüpfen und belebt 
es weiter zu führen. Dieſe gegenfeitige Beherrſchung 
befriedigte auch Hildegard, bie mit befonderer Freund 
lichkeit ih an Payen wendete, beffen Lage in ges 
wiffem Sinne die peinlichfte von allen war. Mitleis 
big einen Schleier über bie fchlimmften Tage der 
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Bergangenheit werfend, knuͤpften bie vom Zufall 
wieder Zufammenzeführten an der Gegenwart an, 
von Zeit zu Zeit der Bergangenheit nur ein er⸗ 
Iänterndes Moment entichnend. So erfuhr denn 
Joachim Holt, daß Payen nah ber uns bekannten 
Kataftrophe einige Zeit unter ben Bauern auf ber 
Geeſt in völliger Zurüdigegogenheit gelebt Hatte, 
ehe er fich entfchloß, wieder unter Menfchen fich 
zu wagen. Nach getroffener Uebereinkunft wit 
Emerentia, die fich willenios dem cbeimächigen 
Manne unterwarf und auf fein Begehr ben Glanz 
ihres bürgerlichen Wohllebens mit der wenig vor⸗ 
theilbaften Tracht einer ſchlichten Bauersfrau vers 
taufihte, begaben fich Beide fpäter nach ber Weſt⸗ 
füfte und von da nach Nordſtrand, wo ber in einen 
Paulſen umgetaufte Payen alsbald ein anjehnliches 
Stud Land kaufte und auf neu errichtetem Warft 
dad Haus erbaute, das er ſeitdem ungeſtoͤrt mit 
feiner demüthig gewordenen Kran bewohnte. Seit 
fie ſich Hier niedergelaffen hatten, war auch nicht ein 
Belanuter aus Flensburg zu Ihnen gelommen; auch 
von Pommerernug und feinem Gchidfal hatten ſie 
etwas Zuverläfiiges nicht erfahren. 

„Ihr ſeht, wertber Herr,” ſetzte biefen meiften- 
theils von Gmerentia ansgehenden Mittheilungen 
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Arm in Arm Über die Straße gegangen. Geinem 
Hanzen Habitus zufolge müſſe biefer Fremde ein 
Magier geweien ſein. | 

Dies war jo ziemlich Alles, was Joachim Holft 
von bem früheren Bürgermeifter zu erzählen mußte. 
Wie es dem einft fo mächtigen Manne fonft ergebe, 
ob er geiftig leide und womit er fich bie ewige lange 
Zeit feines trübfellgen Lebens vertreibe, wornach zu 
fragen &merentia doch nicht unterlaffen Tonnte, über 
dies Alles vermochte Holft feine Auskunft zu geben. 

Payen war anfangs nicht geneigt, fein Haus mit 
Joachim Holſt's Familie zu theilen, da er aber ſah, 
daß die ſchoͤne Hildegard feiner Frau freundlich, wenn 
auch gemeflen, begegnete, vielleicht, um ihr gerade 
damit zu zeigen, daß für. fie die Vergangenheit nicht. 
vorhanden fein folle, Emerentia much ungemein bes 
gierig war, bie Kinder Holft's kennen zu lernen, fo . 
gab er zuletzt gern den Bitten feiner Frau nad, 
und ſchon Nachmittags war die ganze Familie in 
bem geräumigen Wohnzimmer Payen’s verfammelt. 

Es begann nunmehr für beibe Familien eine recht 
glüdliche Zeit. &merentta, die fo Tauge Jahre eigent⸗ 
lich nur auf fih ſelbſt angemwiefen war, lebte im 
Umgang mit Hildegard, deren Kinder fie ganz in ihr 
Herz ſchloß und ſehr bald jogar etwas verzog, wicher 
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auf; Holt machte m Begleitung bed Schwertfegers 
Ausflüge in bie Inſel, durchſtrich fie nach allen Seiten, 
befichtigte den Strand und unterrichtete ſich genau 
über die Einwirkungen der Fluthen auf das Land. 
Bald auch follte er Selegenheit haben, dieſe Wir- 
kungen mit eigenen Angen beobachten zu Fönnen. 
Payen oder wie bie Nordfirander den Einge⸗ 
wanderten nannten, Paul Paulſen hatte, da man ihn 
burchweg als einen ruhigen, gewiſſenhaften und fireng 
rochtlichen Mann kannte, für einen beſtimmten Difirier 
bie Meberwachung bes Strandes uͤbernehmen müſſen, 
das heißt, er befleidete das Amt eines Strandoogtes. 
Unfern feiner malerifch gelegenen Wohnung. bildete 
eine Wehle einen jener vielen Heinen Häfen, welche 
das GBinlaufen der Küſtenſchiffe ſehr begünfligten 
und den Handelsverkehr der : Inſulaner beträchtlich 
erleichterten. Nur in Zeiten heftiger Südweſtſtuͤrme 
wurden biefe Wehle eine wahre Plage für bad Lamb. 
Die auſchwellende Meerfluth wälzte ſich daun mit fo 
furchtbarer Gewalt in dieſe verbältnigmäßig ſchma⸗ 
fen Stromſchluͤuche, daß fie die Menge des eindringende 
Salzwaſſers nicht zu faſſen vermochten, dadurch aber 
den Wogen gerade die Wege in das Inſelland 
bahnten und anſtatt Ueberſchwemmungen zu verhin⸗ 
bern, dieſe vielmehr befördern halfen, wodurch ein 
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HEN bedentlicher Zuftanb herbeigeführt ward. Faſt 
ſaͤmmtliche Bewohner Nordſtrandé zitterten, fo oft 
drohende Wertes und Sturmwolken am Horizonte ſich 
aufehürmten, und lange zuvor, che ein wirkliches Wet- 
ver noch losbrach, bargen die Borſichtigern ſchon all ihre 
werthoolle Habe neh Frau und Kindern im Dach⸗ 
geſchoß ihrer hochſtehenden Hänfer. ‚Denn das Auf- 
führen von Deichen erwies fi allein wicht ausrei⸗ 
hend, da man zu fpät damit begonnen und bas 
Meir ſchon zu große Zortfchritte gemacht hatte, um 
ihm jett noch durch fo uwvolllonmene Menfchenwerte 
getmägend Schranken feßen zu können. | 
Ein Angewoͤhnlich heftiges Gewitter, dem ein 
nabe-an vier und zwanzig Stunden wehender Sturm 
folgte, zeigte Joachim Holſt die ganze furchtbare 
Gefahr, welche Nordſtrand und ſeinen Bewohnern 
bevorſtand. Payen verficherte zwar ſeinem Gaſtfreunde, 
Daß es zur Zeit der Aequinoctialſtürme viel ſchlimmer 
hergehe, dennoch entſetzte ſich Holſt vor dieſem Toben 
und Raſen der empörten Meereswogen. Dagegen 
ließ ſich ein Oſtſturm in ber von Berg und Wald 
umhegten Flensburger Bucht nur mit dem Wehen 
eined Zephyrs vergleichen. Ä 
„Ihr ſeht jetzt felbf ein, werther Herr,” ſprach 
Payen, „daß anf biejer. Inſel Jeder für fich allein 
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forgen muß, uni imi Augenblid einer wirklichen: Ge⸗ 
fahr Manns genug zu fein, um anf feinen eigenen 
Rath, auf feine’ eigene Kraft fich verlaffen zu koͤnnen. 
Wir find im runde mehr ein Ackerbau treibenbes 
Bolt als” ein von Schifffahrt lebendes, dennoch be- 
fleißigen wir uns Alle, Ruder und Segel handhaben 
zu können. Wie Ihr ſeht, liegen überall auf ben 
Wehlen Kahrzenge. Auch auf unſern Warften halten 
wir flarfe Boote in VBereitichaft, damit wir uns, falls 
die Noth es erheiſcht, fogleich unverweilt beiftehen 
tönnen. Ich felbft Habe mich, anfangs mit Wibder- 
fireben, auf bie Erlernung nautiicher Kenntniſſe gelegt 
und mich praktiſch in der Schifffahrtöfunde unter- 
richtet. Dafür hat man mich bann zum Strandvogt 
gemadt. Eins nur ift mir nicht gegeben: ich mag 
beginnen, was ich will, das Schwimmen lerne ic) 
im Leben nicht.“ 

„Laßt Euch das nicht beuurubigen, verjehte 
Joachim Holſt. Schwimmen rettet in der Regel nur 
bei ruhigem Wetter; dem Braufen einer See, wie 
ich fie Heute geſehen, gebietet fein menjchlicher Arm. 
Hier if der beſte Schwimmer eben fo ohnmaͤchtig, 
als ber dieſer Kunft gänzlich Unkundige. Das Steuer 
Dagegen und ein kräftiges Commandowort an Unters 
gebene: im rechten Augenblide mögen wohl ſelbſt im 
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großer ‚Bebrängniß noch immer Rettung ‚bringen 
tönnen. 

Joachim Holft lernte während diefer in beftigem 
Wetter unternommenen Wanderungen viele alte er⸗ 
fahrene Inſulaner kennen, mit denen ex ſich Tängere 
Zeit in ein Geſpraͤch einließ, um ihre Anfichten zu 
hören. Alle ſtimmten barin überein, daß ihr Heimath⸗ 
Iand dem Verderben rettungelos verfallen, daß es 
wie man in Friesland ſagte, ‚fet‘ jet. Sie ſprachen 
aber dieſe Ueberzeugung fo rubig, ja gleidhgiitig aus, 
dag es dem Fremden deshalb wieder ſchwer fiel, fe 
für genügend begründet zu halten. 

„Warum,“ fagte er zu Payen, als fie Abends 
wieder beifammen faßen und der Sturm noch immer 
heftig an den Pfoften des Hauſes rüttelte, „warum 
verlaſſen dieſe Menſchen nicht bei Zeiten einen fü 
unficher gewordenen Boden und flebeln ſich anders⸗ 
wo an? Es if doch thöricht, ein von unten anf 
brennendes Gebaͤude dadurch retten zu wollen, bag 
man fich rubig auf ben oberſten Sparren beflelben 
ſetzt: Noch ift e8 Zeit, noch können fie all ihre be- 
wegliche Habe in Sicherheit bringen, vielleicht Tießen 
ih fogar die Häufer zum Theil abbrechen und das 
Material anderswo hintransportiren. Ja, wer mit 
befonderer Vorliebe an dem Boden Flebt, der Ihn 
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Noch ehe die Reifenden das Feſtland wieder 
erreichten, bemerkten fie von ihrem Fahrzeuge aus 
in ber Nähe der Deiche einen ungewöhnlih ſtarken 
Zufammenlauf von Menfchen. Holft wußte fich bies 
nicht zu erklären, da nirgenb die Spur eined etwa 
ftattgehabten großen Unglüdes zu entbeden war. 
Erſt nach erfolgter Landung in Huſum follten fie die 
Urſache erfahren ; denn bie Gaſſen gerade biejes bes 
lebten und wohlhabenden Kafenortes waren mit 
Menfchen überfüllt, die ſich größtentheild als Gin, 
wohner der umliegenden Dörfer und Ortfchaften er: 
wiejen. 

„Es wird auch gar zu arg mit biefem herum⸗ 
vagabundirenden Sefindel,“ fagte ein wohlhabender 
Bauer zu einigen Andern, als eben Holft den Grup⸗ 
pen fih näherte, um Erkundigungen einzuziehen, 
während feine Yrau mit den Kindern und ber Be- 
bienung im Hafenhauſe feiner Rückkehr harte. „An 
bie drei Wochen bat uns das Volk befeffen und uns 
foͤrmlich gemißhandelt durch feine himmelſchreienden 
Prophezeiungen. Hundert und mehr Dienfchen habe 
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ich gezählt, als ber Troß an meinem Haufe pprüber- 
kam. Der König Andreas, wie ber Heidenkerl ſich 
nennt, fuhr in einem vierfpännigen Magen. Hinter 
ihm drein jagten wohl zwanzig Reiter auf prächtigen 
Roſſen und unter diefen gewahrte ich brei oder vier 
Meibsbilber in ſchatlachrothen, goldgeflidten Gewaͤu⸗ 
dern. Sie ftehlen freilih nicht, was man fo für 
gewöhnlich fehlen nennt, fie bitten fih nur Alles, 
was ihnen gefällt, mit ſolcher Beftimnitheit aus, daß 
an ein Verweigern nicht zu benfen iſt. Bei mir 
hießen fie zmwei.jchöne Kohlen mit fich geben, waͤh⸗ 
send zehn der unverfchämteten jungen Bengel alle 
Mil, deren fie habhaft werben konnten, austranfen 
und das Weibergezücdt meinen Mägden Dinge pro- 

phezeiten, bag biefe vor Entſetzen laut aufjchrieen, 
als hätten fie auf einen “gel getreten. Mich wun⸗ 
bert’3 noch, wie bie unverfchänte Brut heiler Haut 
davongekommen ift! Die Eiderſtedter werben an bies 
fen Bejuch des Königs Andread noch lange Jahre 
gebenten und ihn zum zweiten Male ficherlich nicht 
wieber in ihr Land hineinreiten Iaffen, um bie Klu⸗ 
‚gen bumm und die Unklugen vollends ganz närrifrh 
zu machen.“ 


„Haben ſich dieſe Herumſtreicher venhreiherifihe 
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Joachim einen ftattlichen, ruhig ausfehenden Mann. 

„Das gerade nicht,” verſetzte Diejer, „wie man 
fagt, haben ein paar von den Zigeunern boͤſe He⸗ 
xentränke an das Bolt verkauft. Daran find nun 
ein paar Kinder geftorben und bie erbitterte Menge 
behauptet, die häßlichen Weiber hätten die armen 
Geſchoͤpfe vergiftet.“ 

- „Hat man die Verdächtigen ergriffen?“ Torfchte 
Joachim Holft weiter. . 

„Das war ja eben nicht zu ermöglichen,“ ers 
läuterte der ſtattliche Mann, „und baber jchreibt ſich 
diefe Erbitterung und diefer arge Lärm.“ 

„Thut nichts,” fiel der Bauer aus dem Eider⸗ 
ftedtifchen ein, „man verfolgt fie und wird nicht 
eher ihre Spur wieder verlaffen, bi8 man einige ber 
nichtönubßigen Salgenvögel eingefangen hat. Draußen 
an der Grenze der Marſch find DVerfolgte und Ber- 
folger ſchon Hart an einander geweien. Es hat auf 
beiden Seiten blutige Köpfe gegeben, und wären bie 
Zigeuner nicht jo trefflich beritten, fo fäßen vielleicht 
jet ſchon ber goldbrokatene König mit fammt feinen 
Weibern Hinter Schloß und Riegel.“ 

Holft würbe bei Jängerem Verweilen unter ber. 
Dienge, die ab⸗ und zuflrömte, und von welcher bie 
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neu Herbeikommenden noch viele Ginzelbeiten über: 
ben flattgehabten Conflict zu erzählen wußten, noch 
vielerlei erfahren haben über das arge Unweſen biefer 
Landſtreicher, da ihn jeboch dieſe felbft wenig inters 
eflirten, weil er fie für Teichtfertige Betrüger hielt, 
die aus der Arglofigleit und Thorheit der Ungebils 
beten Bortheil zogen, fo kümmerte er fich nicht weiter - 
um das Geſchehene. Er ging ‚beruhigt zurüd zu 
den Seinen, ließ den Wagen anjpannen und befahl 
dem Zubrmanne, wo möglich die Pferde etwas jcharf 
austraben zu laffen, bamit ınan noch vor Nacht Flens⸗ 
burg. erreiche. 

Der Tag war fchön, die Luft fill und Mar 
und obwohl die letzte Woche des Septembermonats 
fhon zu Ende ging, Iag doch das Land, und nament- 
lich die fette Marfchweide fo grün da, als lebte man 
im Mai. Unter biefen Umftänden tonnte eine kurze 
Reife quer durch das Land nur Vergnügen gewähren. 

Unfere Bekannte hatten ungefähr den Rüden 
ber Geeſt zur Hälfte überfchtitten, als der Kutjcher 
feinen Herm auf einen zahlreichen Trupp Menfchen 
aufmerffam machte, die etwa eine DViertelftunbe vor 
ihnen langſam ihre Straße weiter zogen. 

Joachim, des Gefpräches vom Vormittag ſich 
erinnernd, ſagte. „Es werben bie Bauern aus ben 
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Marfchen fein, die noch immer unverbroffen ben Zis 
geunern nachfegen. Bon ihnen haben wir nichts zu 
befürchten.“ 

Bald darauf holte der Wagen der Heifenden 
den Dienfchenihwarm ein, ber fih wirklich als ein 
zahlreicher Trupp mit Knitteln bewaffneter Sandleute 
erwies. Willig machten fie dem Wagen Platz, 
grüßten Die etwas ängftlih umberblidende Hildegard 
und ſchienen überaus heiter und zufrieden zu fein. 

Während des Worüberfahrens bemerite indeß 
Joachim Holft, daß mitten im bichteften Haufen ei= 
nige Sefeffelte, von ben kraͤftigften Männern geführt 
und umgeben, einherfchritten. Auch ein paar Frauen 
zimmer befanden fih darunter, und ald er die ihm 
zunächft Gehenden befragte, theilten bieie ihm red⸗ 
fellg mit, man habe bie Zigeuner überholt, Einige 
tüchttg durchgeblänt und ben Heft verjagt, nachdem 
es gelungen fe, die berüchtigten drei Weiber nebſt 
be Anführer ber Horde und einen feiner ®ejellen 
gefangen zu nehmen. Diefe wolle man jetzt nad 
Flensburg fehaffen, wo das Gericht ficherlih nicht 
allzufanft mit ihnen umfpringen werde Gie hätten 
wie viele Andere, ben Tod verdient, und müßten, 
wie died vor Kurzem mit Heren und Zauberern auf 
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ben norbfriefifchen Inſeln gefchehen fei, wenigſtens 
lebendig verbrannt werben. 

Joachim nahm biefe Aeußerung der Volksmei⸗ 
nung mit Gleichmuth auf, ohne fich weiter nach dem 
DVorgefallenen zu erkundigen. Denn fland er auch, 
feiner Bildung nach, über dem großen Troß und ers 
fannte in mancher allgemein verbreiteten Anficht ein 
Vorurtheil, fo war er doch auch wieder zu fehr Kind 
feiner Zeit, als daß er fi vom allen gäng und ge= 
ben Irrthümern derſelben völlig frei hätte erhalten 
fönnen. Es fiel ihm deshalb bie fo lieblos und 
unbarmberzig klingende Aeußerung des Mannes aus 
dem Volke nicht im Geringften auf. Neben ben 
wirklich respectirten, gefuchten und mit fcheuer Ehr⸗ 
furcht betrachteten Magiern, deren Macht und Anſe⸗ 
ben Jedermann anerkannte, hatte fich der Maffe des 
Volkes ein Widerwillen gegen alles Hexenweſen be⸗ 
mächtigt, der in feinen wilden Auswüchſen bie ſchreck⸗ 
lihften Exceſſe und die ungerechteften Urtheilsiprüche 
in ben fchleswig’fchen und friefifchen Landen eben fo 


‚ gut wie anderwärts herbetführten. 


Ueberall, ſowohl auf dem Feftllande wie auf 
bem Archipelagus ber nordfriefifchen Inſeln errichtete 
man Schetterhaufen, um angebliche Hexen zu vers’ 
brennen. Der erbitterte, in Wuth gerathene Poͤbel 
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zertrümmerte und verbrannte die Wohnungen von 
Perſonen, welche im Rufe der Hexerei flanden, kurz, 
es gab überall Berfolgungen unglüdlicher rauen, 
beren Aeußeres etwas Auffälliges hatte ober welche 
bie Verlaͤumdung als jolche bezeichnete, die Andern 
Boͤſes anthun könnten, fo oft es ihnen beliebte. 
Ganz befonders zahlreich waren Berbrennungen von 
Heren an ber Wertlüfte und auf deu Inſeln Föhr 
und Sylt vorgelommen, die Oſiküſte Schleswigs 
fannte bis dahin derartige jchauerliche Erecutionen 


nicht, und es konnte deshalb nicht Wunder nehmen, - 


wenn bie Neugier Aller ergiebigen Nahrungsftoff 
in der Nachricht fand, man babe einige Hexen er⸗ 
griffen, die aller Wahrfcheinlichkeit nach in Flensburg 
verurcheilt werben und dajelbft auf offenem Markte 
ben wohlverdienten Flammentod erleiden würden. 

Obwohl die Gefangenen erſt ſpaͤt Abends die 
Thalftadt erreichten, die um bdiefe Zeit bereits ſehr 
ſtill war, verbreitete fi das Gerücht davon doch mit 
siemlicher Schnelligkeit, jo dag am Morgen barauf 
Sedermann Kunde davon erhalten hatte. 

Dies Ereigniß — denn als folches betrachteten 
es bie Bürger — gab einen neuen Unterhaltungsftoff 
für alle Kreife ab, der nirgend häufiger verhandelt 
und mehr audgebentet ward, als in den abendlichen 
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Zufammenkünften berfelben. Dan hatte bisher wohl 
allerhand ſprechen hören von Zauberweſen und Geiſter⸗ 
bannern, im Beſitz einer wirklichen Here aber war 
die Stadt Flensburg noch nicht geweien. Es wünjchte 
Daher Sieber, fol ein unheimliches und, wie man 
meinte, nur halb der Erde angehörendbes Geſchoͤpf 
von Angeſicht zu Angeficht zu fehen, während doch 
Ale fih wieder ſcheuten und felbft die Beherzteften 
eine Art Furcht vor folhen Ausnahmeweſen an⸗ 
wandelte. 

Meber die Behandlung und Beitrafung ber an⸗ 
geblihden Hexen machten ſich alsbald verfchiebene 
Meinungen geltend. 

Der etwas flumpf gewordene Schlofſermeiſter 
Burg, der ſeit einigen Jahren ſein Geſchaͤft aufge⸗ 
geben hatte und nunmehr ausſchließlich der Pflege 
ſeines Leibes und der Beſprechung aller ſtädtiſchen 
Vorkommniſſe ſich mit Cifer bingab, konute auch bei 
dieſem wichtigen Tagesereigniſſe nicht lange mit feiner 
Anficht zurüdhalten. Gr trug biefe Jedem, ben er 
ſprach, ausführlih vor, gleichviel ob man fie hören 
wollte oder nicht. Die beliebte Straße, ber offene 
Marttplag, das Weinhaus: jeder Ort war dem fehr 
wohl beleibt gewordenen Manne recht, wenn er nur 
über die merkwürdige Sefchichte reden konnte. 
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„Das fagt Ihre wohl,” ſprach er eines Abends 
zu Wolf Holft, der ab und an, ſchon um die Met» 
nung feiner Mitbürger kennen zu lernen, in das be⸗ 
juchtefte öffentliche Lokal trat, „aber allein, bie Sache 
ift keineswegs eine einfache, fonbern vielmehr im Ge⸗ 
gentheil eine ſehr wunderbarlich verwidelte. Und dar⸗ 
um eben verhält es fich ganz fo, daß ich vollkommen 
ber Meinung bin: es kommt babei Alles auf Um⸗ 
fände an.“ 

„Kann man die Weiber ber Hererei überführen,“ 
warf Senfen, des Schernfteinfeger ein, „fo werben 
fle verbrannt. Das ift fo gewiß, als unfere Lehrzeit 
fieben Sabre bauert.” 

„Das weiß man aber noch nicht,“ meinte Burg. 
„Keine Menfchenieele in ganz Flensburg weiß, wer bie 
Meibien find und obs überhaupt wirkliche Weibfen 
von Kletih und Bein fein mögen. Und fodann hat 
feiner fie gejeben von ben Bürgern, außer Euer Bru⸗ 
ber Joachim.” 

„Der aber hat nichts von ihnen geſehen als ihre 
praßlend bunten Kleider,” fagte Wolf Holt. „Wenn 
Ihr etwa glaubt, mein Bruder werde fich Darauf ein« 
lafien, Zeugniß für ober gegen abzulegen, fo irrt 
Ihr. Wir Holft, dent’ ich, haben von frühern Zeiten 
her gerabe genug fürs ganze Leben vom Zeugniß 
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ablegen. Thu's, wer Luft dazu bat, wir halten uns 
für alle Zukunft mäuschenfttl und wiffen von nichts.“ 

„Das tft eine ganz verkehrte Anfiche, die ich 
keineswegs theilen kann,“ fprach mit wichtiger Miene 
der Schloffermeifter. „Denn geſetzt ben Fall, es hinge 
das Wohl ber Stabt und aller Bürger von Euerm 
Zeugniß, Wolf Holft, ab, fo wäre es doch ganz ver- 
kehrt und conträr das Gegentheil, wenn Ihr aus 
Umftänden und fonftigen nicht zur Sache gehörenden 
Nebendingen Euch ganz in die Stille eines ruhigen 
Bürgers zurücdzöget.” 

„Ihr habt immer Recht, Burg,” verjebte Jen⸗ 
fen, dem es ſchwer ankam, ben fo mürbenoll vorge⸗ 
tragenen Unfinn bes gutmäüthigen Schloffermeifters 
mit Sleichmuth anzuhören. „Sch hab's von jeher 
gefagt, wie Ahr Euch erinnern werdet, daß unfere 
‚ Baterftabt berühmt geworben fein würde, hätte man 
Euch gleich nach der Confirmation zum allein regies 
renden Bürgermeifter ermwählt.“ 

„Bitte recht ſehr, keine Schmeichelei,” verſetzte 
Burg, über das vermeintliche Gompliment innerlich 
vergnügt ſchmunzelnd. | 

„Nein teineswegs," verficherte Jenſen, „id 
meine es buchftäblich, wie ichs fage. Hättet Ihr auf 
bem Bürgermeifterftuhle geieffen, jo wäre Pommete⸗ 
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sing fein Lebtage nicht darauf gefommen, und wie 
viel Unglud und Elend wäre ber Stadt damit 
erſpart worden.“ 

„a, ja, Bommerering!“ wiederholte Burg, „ben 
Mann hätte ich beinahe ganz ans dem Gedaͤchtniß 
verloren. Zn er wieder bier? Ich hörte letzthin da⸗ 
von fpsechen. Aber wie gejagt: bad weiß man 
noch nicht.“ 

„Ih wenigftend kann Euch darüber feinen Be⸗ 
fcheid geben,“ bemerkte Wolf Holft. „Für mich if 
ber Mann tobt, wie für die Meiften. Beſonders feit 
unfer allergnädigfter Landesherr geboten hat, bie Ans 
gelegenheiten bes unfeligen Mannes mit ewigem 
Schweigen zu bebeden *), bab’ ich's am liebſten, 
wenn ich nicht einmal feinen Namen nennen höre.” 

„Da kommt Alles auf Umflände an,” meinte 
abermals der weife Schloffermeifter. „Wenn er wirk⸗ 
lich wieder da iſt, ber ehemalige Bürgermeifter, vor 
bem ich feiner Zeit großen Reſpect hatte, fo kaun 
man nicht wiffen, ob fein Name nicht noch recht oft 
wieber genannt. werben wird.“ 

„Die das, Meiſter?“ fragte Wolf Golf. 

„Weil er doch am beiten willen muß,” erwies 


) Hiſtoriſch. 
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berte Burg, „wie e8 mit ber Hexerei ſteht. Es heißt ja, 
daß er noch immer Zauberei treibt.“ - 

Jenſen ftand auf und flopfte dem wohlbeleibten 
Schloſſer auf die Schulter. 

„Meiſter,“ jagte er „verbrennt Euch den Mund 
nicht! Ihr wißt und fagt es oft genug ſelbſt: Gar 
glüdlich ift, wer das vergißt, was einmal nicht zu 
ändern ift! Handelt jebt auch darnach. Was mich 
betrifft, jo gebe ich rubig nah Haufe. Mit Heren 
und Zaubervolk mag fi abgeben, wer Beruf dazu 
hat oder etwas davon verſteht. Meinetwegen follen 
fie das buntfchedig gefleidete Frauenzimmer in Oel 
braten, baden oder kochen, nicht die Kenftericheibe 
wiſche ich mir deshalb ab. Guten Abend wünjch’ ich 
und morgen feinen Kopffchmerz!” 

Jenſen entfernte fihb und Burg ſah ihm mit 
bumm gloßenden Augen verwundert nah. Dann 
lächelte er und fagte, zu Wolf Holft gewandt: 

„Sieb fol Der erinnert fih auf einmal, daß 
letzthin eine Sternfchuppe in feinen Schornftein gefallen 
ift. Die Leute meinten, der Drache hätte ihm einen 
Klumpen Gold in den Keffel geworfen. Nun fürdhtet 
er, man könne, wenn das Herenweien zur Sprache 
fommen follte, auch bei ihm Nachfrage halten und 
ihn nöthigen, auf einer Hechel fitzend, bie zehn Gebote 
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und dad Baterunſer herzuſagen! Das weiß men an 
freilich noch nicht, aber allein es kommt doch auf 
Umflände an. Was meint Ihr, Herr Hol?" 

Die Antwort bes Gefragten unierblieb, da in 
diejem Augenblide ein ungewöhnlicher Lärm auf ber 
Straße entftand. Man hörte verworrene Rufe, das 
Geklirr auf das Bilafter geſtoßener Hellebarben, ben 
ſchweren Tritt vafch vorüber eilender Männer. Holft 
wandte fih der Thür zu und felbit der phlegmatische 
Burg, feine Frage gänzlich vergeffend, ſtand auf, um 
mit mehreren Andern fi vorfichtig binauszumagen 
unb zu borchen, wodurch wohl dieſer Lärm entitan- 
ben fein möge. 





Viertes Eapitet. 
Flucht un? Schiffbruch. 


Es war nicht leicht von einem ber vielen zuſam⸗ 
menlaufenden Menfchen, bie alle nur dem allgemein 
allarmirenden Rufe folgten, zu erfahren, weher biefer 
Auflauf entftanden ſei. Keiner wußte eine beſtimmte 
Antwort zu geben. Einige meinten, es müfle wohl 


irgendwo Feuer geben, Andere vermutheten Straßen⸗ 
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raub, noch Andere Mord. So drangte Jeder den 
Andern vorwärts, bis die Schiffbrücke am Hafen, 


wohin der angefchwollene Menſchenſtrom fi wälzte, 


ber Berfolgung ein Ziel jekte. 

Auh Wolf Holt hatte fich His hieher vorwärts 
ſchieben lafjen und ſah nun mit vielen Andern, bie 
fo wenig wie er felbft über dies gänzlich zielloſe Rennen 
in finfterer Nacht Rechenfchaft geben konnten, hinaus 
auf Die von flarfer Briefe belebte Bucht, über deren 
fhäumenden Wellen Nebel wogten und einzelne Lichter 
verfpäteter Schiffer noch matt durch das einfürmige 
Grau ber Wolten: fchimmerten. 

Endlich kamen zwei Stadtwächter mit ihren 
gewichtigen Spießen vom Norden ber. Sie fihritten 
Dicht am Strande fort, blickten hinter jeden Gegen⸗ 
ftand, der moͤglicherweiſe Jemand als Verſteck dienen 


-Tonnte, oder ſchlugen wohl auch mit den Hellebarden 


in bunfeln &den. Dabei fchimpfien fie fehr vernehm⸗ 
lich über die nichtswürdigen Strolche, die fie noch 
fo fpät am Abend in Athem gejett hatten. 

An dieſe beiden Wächter drängte fih Wolf 
Holft mit ber beftimmten Frage: was ſich zugetragen 
babe, daß man durch Schreien und Lärmen bie halbe 
Stadt in Schreden und Beftürzung feße. 

„Ei Herr,” erwiederte Einer berfelben, „biedmal 
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hätte man wohl noch zehnmal lauter fchreien mögen, 
um einem wahrfcheinlic großen Unglüd in der Zus 
funft vorzubeugen. Das nichtswürdige Zigeunerge- 
findel, die versuchten Zauberer und Hexen, bie fo 
viele Menſchen durch ihre abfcheulihen Wahrjagereien 
elend gemacht haben, find allefanımt entfprungen, ohne 
daß eine Thür fich öffnete, noch ein Fenſter fich auf- 
that. Gerade aus ber Luft fielen ſie herunter, dicht 
vor unfere Füße und als wir nach ihnen fjchlugen, 
lachten fie wild jchreiend, wie höflifche &eifter und 
fegten davon wie vom Sturmmwind getragen. Da 
riefen wir allefanmt nah Hilfe und ſetzten ihnen 
nach; einholen ober gar greifen aber konnten wir fie 
nicht, wie Ihr ſeht. Vermuthlich ſitzen fie jet auf 
einer Wolle und bramen ein Unglüd, das die Stadt 
früh genug fpüren wird.” 

„Wenn Ihr dieſe Meberzeugung habt,” verjeßte 
Molf Holft, „fo hättet Ihr diefe gefährlichen Gefan⸗ 
genen mit größerer Vorſicht bewachen follen.” 

BBewache Einer den Teufel und feine Groß⸗ 
mutter oder einen ihrer vielen Vettern,“ ſprach ber 
zweite Mächte, „von denen die Melt jetzt fo voll 
tft, als ob fie wie Regen und Schnee aus ben Wollen 
berabflelen. Ich weiß doch wahrlich, mas es heißt, 
Wachdienfte verfehen; denn Spigbuben und Schufte 
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aller Sorten, vom ordinären Landflreicher bis zum 
ausgejuchteften Gauner und raffinirtefien Gurgelab⸗ 
jchneider babe ich bewacht, dag Keiner die Spike 
feiner Naſe and Fenſter oder Schlüffelloch legen burfte, 
ohne von mir bemerkt zu. werden, Hexen aber, bie 
fich unfichtbar machen oder die Geftalt anderer Mens 
schen beliebig annehmen fönnen, bannt feine Macht 


hinter Schloß und Riegel. Gewiß waren bie drei 


großen Fiedermäuje, die und mit ihren wibderwärtigen 
Hügeln in die Augen fehlugen, bag Feuerfunken her⸗ 
ausſprangen, wie aus dem Schlot einer Schmiede, 
hoͤlliſche Sefellen, die ben Eingejperrten die Ihüren 
erfchloffen, damit fie entwifchen und beim Abzuge 
uns noch obendrein verhöhnen fonnten. 

Wolf Holt bütete fih wohl, den rebjeligen 
Mächtern, die ohmebies ihre Nachläßigkeit zu be- 
ſchönigen alle Urfache hatten, zu wiberfprechen, ins 
deß konnte er fih auch das Entkommen der Zigeus 
ner nicht erflären, da zwijchen dieſen Fremdlingen 
und irgend einem Ginwohner ber Stabt ein Einver⸗ 
ſtäͤndniß niche annehmbar war. Ohnehin kannte ja 
Niemand die Gefangenen, fein Menſch hatte fie ges 
feben, und doch warb e8 ihnen möglich, fo bald 
nach ber Verhaftung ſchon zu entfliehen und noch 
Dazu in einer Weiſe, die allerdings ans Munderbare 
1856. XIII. Beter Bommerering. 11. 10 
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grenze. Da Wolf Holt an die Einwirkung übers 
natürlicher Kräfte wenigitens in biefem fpeciellen 
Kalle nicht glauben mochte, fo nahm er eine Be⸗ 
flechung ber Wächter an, bie viel Wahrfcheinlichkeit 
für fih Hatte und die auch in ber wortreihen Aus⸗ 
einanderfegung ber beiden Häfcher eine Erklärung 
fand 
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Das Bolt Hatte fich bereitd wieder zerftreut, 
und auch Holft eilte heimmwärts, um die immerhin 
intereffante Neuigkeit jeinem Bruder unb feiner 
Schwägerin Hildegard mitzutbeilen, die fich ja mehr 
als er ſelbſt für die Entronnenen intereffiren mußten, 
ba fie ihrer Verhaftung gewiffermaßen perjönlich 
beigewohnt hatten. — 

Segen Mitternacht, als überall Die vollkommenſte 
Ruhe herrichte, öffnete fich bie Gitterthür eines ber 
Bucht zugefehrten Gartens. Fünf dicht verhüllte 
Seftalten wagten ſich behutfam ans Ufer, an bem 
fih die Wellen fchäumenb brachen. 

„Folgt mir!" flüfterte Die Anführerin der Berhüflten 
ihren Gefährten Ieife zu. „Sch kenne bier jeden 
Fußbreit Erde, jeden Steg, und jeden Gartenzaun. 
Drüben auf der anderen Seite ber Bucht jchleichen 
wir und am Gefſtade fort, bi8 wir ein angelettetes 
Segelboot finden. Das befteigen wir. Andreas 
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verfteht ein Schiff zu ſteuern, der Wind iſt leidlich 
günftig, und Haben wir nur fo viel Glück wie bis⸗ 
ber, fo ſchwimmen wir lange vor Tagesanbruch noch 
auf offener See, ober wir laufen auch in eine ber 
vielen kleinen Nebenbuchten des Meerbuſens ein, 
lafien dad Boot treiben und verbergen und in ben 
dichten Buchenbainen, aus benen wir auf Um⸗ 
wegen unjere norbwärtd gezogenen Freunde bald 
wieder erreichen koͤnnen.“ 

Die, ihrer Haft fo glüdlich entflohenen Zigeu⸗ 


‚ner nahmen jet unter Führung der mit den Lo⸗ 


falitäten und allen Umgebungen ber Stabt fo ges 
nau Bertrauten ihren Weg über Planfemay nach 
Jürgensby. Hier gingen fie unterhalb der an ben 
Höhen gelegenen Häufer bie Bucht entlang. Am 
Ende der damals noch nicht aroßen und wenig bes 
voͤlkerten Borftabt, ber Schiffsbrüde faft gegenüber, 
fchaufelten mehrere Boote am Ufer, deren man fich 
zum Ueberſetzen bediente. Darunter gab ed auch 
einige größere, die man gern zu einer weiteren Fahrt 
und, salld die Segelnden nur genügende Kenntniß 
Schifffahrt und Seeweſen hatten, felbR zu einer 

Serreiie benügen konnte. 
Die Flüchtlinge befannen ſich nicht Tange. 
Den Anbruch des Tages durften fie in ber Nähe 

10 
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der Stabt, überhaupt in bewohnter Gegend nicht ab⸗ 
warten, wenn fle nicht fofort wieder ergriffen werben 
wollten. Schon ihre phautaſtiſche Tracht, die ihrem 
Gewerbe bei ber Menge jehr zu Statten kam und 
ihren Prophezeiungen weit mehr Gewicht gab, als 
wenn fle aus bem Munde gewöhnlich gefleideter 
Menfchen gelommen wären, mußte fle verrathen 
und gefährden. So befliegen fie denn umverweilt 
das geräumigfte der großen an ihrer Kette ſchaukelnden 
Segelbarfe, fpannten das Segel auf, und fleuerten 
gutes Muthes hinaus auf die Höhe ber Bucht. 
Anfangs trug das fchnell ſegelnde Fahrzeng die 
fünf Abenteurer vafch über bie jchäumende Fluth. 
Die frifche Briefe erlaubte ihnen, vor dem Winbe zu 
jegeln. Als fie aber die fogenannte Kupfermühlen⸗ 
bucht erreichten, wo ber Wind, in den Walbungen 
von Krufau fich fangend und an den hohen Ufern 
von Eollund fich ftoßend, in mächtigen, unregelmä« 
ßigen Stößen zurldfiel auf den breiten Fjord, warb 
dad Boot ein Spielzeug ber Wogenſtrömung. 
Andreas, In jungen Jahren zwar mit der Fuͤh— 
rung eines Booted nicht ganz unbekannt, batte ſpä⸗ 
ter fich nicht mehr um bie Schifffahrt befümmert unb 
mußte fich jebt, wo der Wind binnen einer Viertel⸗ 
flunde um die Halbe Windrofe lief, weder zu rarhen 


149 


noch zu Helfen, Das Aufhiſſen eines Segels Tonnte 
ibm und feinen Gefährten vettungslos den Unters 
gang bringen. | 

Zn dieſer argen Bedrängniß bielt er es für 
Hüger, dem Zufall zu vertrauen. Das Steuer feſt⸗ 
baltend, ſuchte er möglichft mit den Wellen zu treis 
ben, und wirklich begünftigte fie das Siud fo wun— 
derbar, daß fie faft immer in ber Mitte der Bucht blies 
ben, die hoben, bewaldeten Ufer raſch vorübergleiten 
fahben und jo der Mündung bed Meerbufens immer 
näber kamen. 

Erſt in der Gegend des jeßigen Eckenes, mo 
Die Bucht oſtwaͤrts eine fcharfe Wendung macht und 
die Strömung im Norden durch den Effefund die 
Mogen in wirbelnde und tanzende Bewegung feht, 
geborchte Andreas dad Stmer nicht mehr. Das 
Fahrzeug warb jo furchtbar Hin und hergeworfen, 
baß bie fpritenden Schaummelleu über Bord fchlugen. 
Steichzeitig verbichtete fich die trübe Luft zum kal⸗ 
ten, feuchten Nebel, der jeden Schimmer des Landes 
feloft dem fehärffien Auge entzug und nur Die us 


ruhig wogenbe Bluth wenige Schritt weit überblicden Heß. . 


Wohl eine Stunde lang irrten bie Klüchtlinge 
bald links, halb rechts verichlagen, auf der unwirth⸗ 
baren Bucht umher. Niemand fprach ein Wort, ba 
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Keiner bem Andern zu rathen vermochte. Hätten bie 
Entflohenen und möglicherweile zu Lande nach vers 
ſchiedenen Seiten bin auch Berfolgten bie Menfchen 
nicht zu fürchten gehabt, fo würden fie gewünfcht 
haben, einem Schiffe zu begegnen. Einen derartigen 
Wunſch äußerte wenigftens Keiner ber Fuͤnf. 

Der unerfahrene Steuermann wußte, feit er das 
Land aus ben Augen verloren hatte, durchaus nicht, 
wo er fich befand, nur baß fie noch innerhalb Des 
Meerbujens trieben, vermutbete er, ba bie Wogen 
ber offenen See Höher gehen und breiter ausrollen 
mußten. 

Ploͤtzlich vernahmen fie das Geraͤuſch fehr ſtar⸗ 
ker Brandung. Es klang, als rollte das Meer gegen 
felfiges Uferland. 

Wir leiden Schiffbruch,“ ſprach Andreas, das 
Steuer feſt mit beiden Hänben faſſend und angſtvoll 
nad den Bug des Schiffes blidend, über welchen 
das erſchreckende Wogengebraus zu ihm drang. „Er- 
greift Ruder oder Segelftange,” rief er feinen Ge⸗ 
fährten zu, „bamit wenn bas Schiff auf einem 
Riff zerfchellt, wir boch etwas beſitzen, an das 
wir uns feſtklammern Tännen !“ 

Kaum batte er ausgeiprochen, fo rannte das 
Fahrzeug in einen Nebel weißen Schaumes hinein 
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und brüben über Bord, aber das Boot ſaß feſt. 
Ob die Flüchtlinge mitten in ber Bucht auf eine 
Sandbank gerathen, oder nahe bem Feftland geſtran- 
det waren, wußte Keiner von ihnen. Im Augenblid 
der furchtbar ‚drohenden Gefahr aber erhoben die 
Seängftigten alle zugleich ihre Stimme, um, fo laut 
fie konnten, im Wogengebraus und Nebelluft hinein 
nah Mettung zu rufen. 


Sünftes Lapitel. 
Unerwartetes Wiederſehen. 


Unmittelbar am Seegeſtade mit dem unvergleich⸗ 
lich maleriſchen Ausblick auf die breite, belebte Mee⸗ 
resbucht und die herrlichen Waldungen an beiden 
Seiten der Ufer lag ein vereinzeltes Haus auf Sun- 
dewitt. Bon biefem Haufe bi zum Geſtade hatte 
man nur etwa fünf Minuten zu gehen, weshalb es ein 
alter Lootſe erworben hatte und es fchon feit Jah⸗ 
ren bewohnte. Bei hellem Wetter konnte ed als Zuge 
ind» Meer dienen, da man ebenfowobl bie Bucht 
nah Südwe als die Oftfee von biefem günftig 
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. gelegenen Punkte der Halbinfel überblidte. Cinen 
geordneten Lootjedienft gab ed damald zwar nicht 
in biefer Gegend, bedraͤngie oder bereits wirklich in 
Gefahr geratbene Schiffer konnten aber ſtets auf Hilfe 
Anſpruch machen, wenn ſie nur bereit waren, Den 
ihnen geleifteten Beiſtand anftändig zu bezablen. 
Gerade diefer freien Umſicht wegen hielt fid 
zuweilen in dieſer Wohnung auch ber ehrwürdige 
Probft von Broader auf, um ben Himmel beifer 
überjeben und die Geſtirne und ihre Stellung ge- 
nauer beobachten zu können. Der Befiter des Hau— 
fes, der nur in ganz außerordentlichen Fällen ſelbſt 
noch ein Boot ind Meer hinausſteuerte, jab und 
hörte dem Gelehrten gern zu, obwohl ihm beifen Be: 
rechnungen eben jo wenig, als feine Behauptungen 
einleuchten wollten. Denn der alte, nur durch das 
Leben gebildete Seemann bante ganz allein auf bie 
Erfahrung und jehüttelte zu jeglicher Theorie un- 
gläubig, oft fogar mit überlegenem Lächeln, den Kopf. 
Seit einigen Monaten fand ſich Anfangs zus 
gleich mit dem Probft, fpärer aber häuftg auch allein, 


noch ein anderer Mann in der Wohnung des Koot: 


Ten ein, der ebenfalls die Zeit mit Dieffungen und 
allerhand Schreibereien, von denen ber in gelehrten 
Dingen, felbft im Leſen und im Schreiben gänzlich 
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nnerfahrene Scemann gar nichts’ verfianb, zußbrachte. 
Diefer Daun mußte in früheren Jahren hoch ger 
wachſen und ſchoͤn bon Antlitz geweſen fein, denn 
auch jet, obwohl Niter und Sorgen ihn gebeugt, 
nnd jein zeiches, volles Haar in ſchimmerndes Sils 
berweiß verwandelt batten, umgad ihn noch ein 
gewiffes gebietendes Weſen, das Gehorſam forbeste. 
Sein Blid aber war finfter, zuweilen fchen, dann 
wieder ſtechend. Wohl befand fih mit afleiniger 
Ausnahme des Probſtes, der überhaupt ben Ynbes 
kannten zu beherrſchen fchien, in feiner Gegenwart 
Niemand. Dies veranlafte auch den alten Lootjen 
gewöhnlich feine Wohnung zu verlaffen, wenn ber 
unheimliche Fremdling alein Behufs vorzunehmens 
der Beobachtungen am Firmament, jeine Schwelle 
überichritt. Ihm den Eintritt ganz verwehren, mochte 
der Seemann aus zu großem Reſpeet vor bem 
Brobite nicht, den er ald Gelehrten wie als Predi⸗ 
ger ſehr hoch achtet. Auch nach dem Namen des 
Frembdfings, der bei bem Probfte wohnte und fpeif’te, 
mochte der Alte nicht fragen, und fo gewöhnte er 
ih denn nach und nach an das Kommen des fehr 
Rummen Gaſtes, ber Häufig noch mürrifcher als er 
gelommen , dem Pfarrhofe von Broader wieder 
zuſchritt. 
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Zu Anfang des GSeptembers 1593 fragte num 
biefer Gaſtfreund des Probſtes den Lootſen, ob er 
ihm erlauben wolle, des Nachts in feinem Hauſe 
bleiben zu bürfen, fo oft es ihm beliebe Gern gab 
ber Seemann feine Einwilligung allerdings nicht, aber 
er fagte Doch auch nicht nein. Darauf machte ber 
gebüdte Greis es fi in ber Wohnung des Lootſen 
bequem, und lag allen Orten cabbaliftiicher und mas 
gifcher Studien dafelbfi ob, die ihm der nie ermüdende 
Mideripruch bes Probftes, deſſen Rath und Beihilfe 
er doch auch wieder nicht ganz entbehren konnte, in 
- feinem eigenen Haufe zu betreiben verleidet hatte. 

Unjere Leſer werben bereits errachen haben, daB 
dieſer Fremdling, der ſtets in ber ſchmuckloſeſten Trache 
eines Landmannes ging, Niemand anders war als ber 
ehrlos gewordene Bürgermeifter, Peter Pommierering. 

Seit der Spruch bes Gerichtes ihn für infam 
erflärt und aus ber Gemeinſchaft aller ehrlichen Men⸗ 
fihen ausgeftoßen hatte, waren Tage, Wochen, Monate 
und Jahre über feinem Haupte dahin gezogen. Das 
Alter, mehr aber noch die Sorge und ein ſtets un« 
befriedigt gebliebener Durft nach Rache hatten ihn 
gekrümmt, nicht aber feine &efundheit zerftört oder 
feine Kraft gebrochen. Gr war hagerer geworden, 
fhien aber unverwüſtlich an Geift und Körper zu 
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fein. Sehr mäßig in Speife und Trank, gab er ſich 
mit unermübender Ausdauer bem Studium ber ges 
beimen Magie bin, die er, wie er in einem mit⸗ 
tbeilfamen Augenblide einſtmals dem Lootſen geftanden 
hatte, für bas alleinige Mittel hielt, es dem Schöps 
fer wo nicht gleich, doch nach zu thun und die Men« 
fhen, Gute und Boͤſe in feine Gewalt zu befommen. 
Noch Hatte er ſelbſt es freilich nicht fo weit gebracht, 
aber er behauptete mit großer Zuverſicht, daß es ihm 
gelingen und zugleich mit diefer Erkenntniß ihm bie 
Gabe verliehen fein werbe, weit in bie Gerne zu ſehen, 
bie Gedanken der Menfchen zu errathen und fein 
eigenes Leben beliebig zu verlängern. 

Pommerering war Sabre lang außer Landes ger 
weien, fo daß man ihn beinahe vergeffen hatte, als 
er unerwartet eines Tages wieber in Blensburg ers 
fchien. Zange litt e8 ihn an dem Orte, wo er früher 
ſo gebieterifch aufgetreten war, nicht; denn die Er⸗ 
wachſenen wichen ihm aus und die übermüthige us 
gend fang Spottlieder, wenn fle bes greifen Mannes 
anfichtig warb. 

Wo er fih in biefer Iangen Zeit aufgehalten 
batte, erfuhr Niemand, er mußte aber — jo nahm 
man allgemein an — weit umbergelommen jein unb 
vieles Herren Ränder geſehen haben; benn wer ihn 
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in feinem Thun und Treiben, in feinem ganzen 
Weſen genauer beobachtete, konnte gewahren, daß er 
manche fremdländiiche Sitte mit zurückgebracht hatte. 

Nah einigen Monaten Aufenthaltes verlieh er 
feine Vaterſtadt abermals, doch blieb er immer nur 
eine unbeitimmte Anzahl Wochen fort, worauf er 
plößlich wieder geiehen ward, gleih einem Geifte, 
ber die Stätte nicht für immer verlafen kann, wo 
er bei Xebzeiten frevelte. 


Die traurige Lage des ehemaligen Bürgermei- 
ſters und feine eigentlich entjegliche Stellung zu allen 
feinen Zeitgenoffen, der ein weniger ftarfer und 
widerftandsfähiger Geiſt ſehr bald erlegen fein wiirbe, 
brachten ed mit fich, dag Niemand über fein Leben Aus⸗ 
funft zu geben verinochte. So ward denn Pommereriug 
noch bei Lebzeiten eine faſt mythiſche Perſon, die, 
wenn fie wirklich unter Dienfchen erfchten, mit einem 
gewiffen Grauen betrachtet, von Niemand aber ans 
geiprochen warb. 


Es ift nicht wohl anzunehmen, daß Pommere⸗ 
sing nicht die ganze Wucht der Strafe, welche das 
weltliche Sericht über ihn verbängt hatte, in tiefiter 
Seele gefühlt hahen jollte. Aeußerlich merlen ließ 
er dies indeß Niemand, und jo lebte er denn im 
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ſeiner Weiſe, am Ingrimm ſich labeud, ſtill und vom 
feiner menſchlichen Seele belaͤſtigt, für ſich hin — 

Peter Pommerering hatte nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit tief in die Nacht hinein ſtudirt und, da er geiſtig 
ermübet, koͤrperlich aber noch: kräftig war, ſich ſpaͤtor 
in ein Geſpraͤch mit bem Herrn bed Haufes einge- 
laſſen. So mittheilfam war fein Gaſt nur felten, 
weshalb ber Lootſe mit einigem Grflaunen Rede 
und Antwort gab und darüber felbft die Zeit vergaß. 
Da PBommerering das Geſpräch auf See: und Schiffer 
angelegenheiten brachte, gerieth ber alte Lootſe in fein 
Fahrwaſſer und‘ warb uunmehr ebenfalls mittheilſam 
Da drang durch die Rebelhülle ber finftern Septems 
bernacht ein lauter Hilferuf mehrerer Stimmen. Beide 
Männer horchten auf, bis ſich ber Ruf wiederholte. 
In der dazwiſchen liegenden Paufe vernahm man 
deutlih das hohle Branjen der Brandung, bie 
am hoben Ufer ber Bucht fi in regelmäpigem 
Schwalle brach. 

„Da bat ih ein Schiffer verurt,” ſprach der 
Lootſe feine breite, noch immer kraftvolle Geſtalt 
aufrichtend und fehärfer hinaushorchend. Der Hilfer 
suf halte zum britten Male anhaltender und heraus⸗ 
fordernder Berüber, 

„Die Gefahr muß groß jein, Herr,” nahm der 
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Lootſe abermals das Wort. Hättet Ihr wohl Luft 
mich zu begleiten und ein gutes Werk zu thun?“ 

Ein auted Wert! Wie lange war es her, daß 
Dommerering von Jemand direct aufgefordert worden 
war, ein gutes Werk zu thun, oder doch fürbern zu 
helfen. Das Wort bes greifen Seemannes tünte 
wie ber Auf eines Engels in fein Obr, und obne 
fi lange zu bedenken, erklaͤrte er fich bereit, dem 
Lootſen behilflich zu fein, wahrfcheinlich in größter 
Lehendgefahr ſchwebende Menſchen zu retten. 

Bald brannten zwei Leuchten, von beuen jeder 
der Männer eine nahm. Außerdem belud fich ber 
Rootfe noch mit einer Menge : zufammengerollten 
Tauwerts. So gerüftet verließen fie das Baus. 

Es wehte nur mäßig, aber der dicke Nebel, der 
über Land und Bucht lag und noch immer Alles in 
gleichmäpiges naſſes Grau hüllte, Tonnte ſelbſt erfah⸗ 
renen Schiffern in dieſer Gegend gefährlich werben. 

„Ste werden unfere Leuchten nicht fehen können,“ 
fagte der Lootſe. „Wir müſſen ihnen buch Rufen 
bemerklich machen, daß Menſchen zu Gange find, um 

Hilfe zu bringen. 
| Und nun ließ der alte Mann eine Stimme 
erfchallen, bie durch ihre gewaltige Stärke Pomme⸗ 
rering faſt erichredie. Vom Winde getragen, mußte 
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man dies heulende Ahoirufen wohl eine DViertelftunde 
weit hören koͤnnen. 

Die Antwort erfolgte auf der Stelle. 

„Abo,“ meinte ber Lootſe, „fie ſitzen richtig da 
unten auf bem Sande, wo die See am wildeften 
bricht. Laßt uns mehr leewärts gehen. Wir haben 
dann einen bequemern Weg zum Strande.“ 

Pommerering folgte dem Alten fchweigend. Dann 
und wann bob und fenkte er in kurzen Pauſen feine 
Leuchte, was and ber Lootſe that, und das regel, 
mäßige Rufen von ber branbenden See ber ließ ihn 
ertennen, daß jeht die Seftrandeten bereits ber Licht⸗ 
punkte anfidhtig würden, bie nur matt bie fchwere 
Nebelatmosphäre zu durchbrechen vermochten. 

Am Strande angelommen, ermittelte ber Looiſe ſo⸗ 
fort Die Stelle, von ber aus er den ‚Gefährbeten 
Taue zuwerfen konnte. Das Sprühben ber Brans 
bung verrieth ihm bie Lane des Kahrzeuges, das 
zur Hälfte fchon mit Wafler gefüllt war, ba es 
durch wiederholte Heftige Stöße mehr als einen 
Led erhalten hatte. Die Schiffbrüchigen fanden — 
eine abenteuerlich anzufchauende Gruppe — zufanı- 
mengebrängt am Daft, den fie Alle feſtzuhalten fich 
bemühten. 

Als ber Lootſe diefe Gruppe erblickte, glitt ein 
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Lächeln über feine wenig beweglichen Züge, benu er 
ſah an der ganzen Haltung dieſer Leute, dag mit 
Wind und: See nur ſehr wenig Vertraute fich bier 
in angenjcheinlihe Gefahr begeben hatten, und er 
ward jeßt gewaltig von Neugierde geplagt und konnte 
kaum den Augenblid erwarten, wo er die Geſtran⸗ 
deten ficher and Land gebradht Haben würde. 

Pommerering befolgte zum erſten Dale in feis 
nem Leben die Weifungen und Befehle eines an 
Kenntniffen und Bildung weit unter ibm ſtehenden 
Mannes mit. einer Pünktlichkeit und Schnelle, über 
die er ſich faſt ſelbſt wunderte. Cigenslihe Theil» 
nahme empfand er nicht, wie denn überhaupt alles 
Mitgefühl in feiner Seele erftorben war. Sein eige 
ned ſchweres Schidfal gab hafür bie. beite Erklärung. 
Deshalb war es ihm auch völlig ‚gleichgiltig, zu 
weifen Rettung er bier auf Anordnung des fehr 
rührigen und umflchtig handelnden Lootien feine Hand 
bot, und ob bie Schiffbrüchigen überhaupt wohlbes 
halten and Land kommen würden, oder nicht. 

Da ed an einem Boote fehlte, um an Das ge- 
ſtrandete Fahrzeng zu gelangen, fo war die Rettung 
ber darauf befindlichen Perſonen nur mittelft zuges 
worfener Taue, mit denen fich dieſe jelbft umgürte- 
zen, zu bewerkſtelligen. Auch bier legte Pommerering 
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mit Hand an, Inden er beim Ginbolen derſel⸗ 
ben dem Lootfen behilflich wer. Ehe man aber noch 
damit zu Stande fommen fonnte, verlofchen. beide 
Leuchten, fo daß bie völlig dusschnäßten fünf Perfos 
nen tm Dunkel der Racht nur als zwei Mänmer 
und drei Frauen zu erkennen waren. 

Die Geretteten zeigten fich jehr dankbar, nahmen 
aber Anſtand, die Unterfiügung ihrer menſchenfreund⸗ 
lichen Helfer noch mehr in Anipruch zu nehmen. 
Sie fragten nur mit einem gewiſſen Ungeſtuͤm nach: 
ber Gegend, in ber fie fich befanden, und da ben 
Lootſe die Halbinfel Sundewitt nannte, fehlen eine: 
große Beruhigung über fte zu kommen. 

„Seid Ihr allein?" fragte der umerfahsene 
Steuermann. 

„Außer mir lebt in meinem Haufe Niemand 
ald der gelehrte Herr bier, dem Ihr ebenfo viel 
Dank ſchuldig feih, als mir ſeiber,“ erwiederte ber. 
Lootſe. | 

„But denn," verjeßte Andreas, „fo wollen. win 
ein paar Stunden bei Euch raften, um alsdaun: 
bei Tagesanbruch unfern Weg weiter fortzujegen.” 

„Wohin wollter Ihr denn?“ 

„Nach Alſen,“ lautete die kurze und beſtimmte 
Antwort. 

1866. XIII. Peter Pommerering. II. 11 
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Dies genfgte dem Lootfen, ber für feine mens 
Ichenfreunblide Handlung diesmal. keinen Lohn bes 
gebrie, nur war er neugierig zu erfahren, wie es 
gekommen fein mochte, daß ſolche Laien in ber 
Schifffahrtskunde bei Nacht und Nebel die gefährliche 
Meeresbucht zu befahren fi unterfangen konnten. 
Ganz allein aus-biefem Grunde wünichte er noch 
eine kurze Unterhaltung mit den glüdlich &eretteten. 

Bommerering nahm keinerlei Antheil an biefem 
furzen Geſpraͤche. Er flieg das fchräg anfteigende 
Ufer hinan der Wohnung des Lootſen zu, die er 
einige Minuten früher, als die Mebrigen erreichte. 
Auch als die Geretteten die Diele betraten, fragte 
er nicht nach ihnen, fondern war befchäftigt feine cab- 
baliftifchen Bücher zufammenzupaden, um noch Turze 
Zeit der Ruhe fich Hinzugeben. 

- Dabei überrafchte ihn ber Lootſe durch bie 
achtlos Hingeworfenen Worte: 

„Mich will bebünten, Herr, wir haben da einen 
wunderlichen Fiichzug getban. Wenn's nicht Räu« 
ber find, bie wir den Wellen entriffen, bamit 
fie nicht dem Galgen entgehen mögen, fo müflen’s 
wenigftens Leute aus Egypten ober Indianer aus 
ber neuen Welt fein. Wollt Ahr Euch das Bolt 
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nicht betrachten, Herr? Sie hocken jeßt alle zuſam⸗ 
men draußen am KHeerbfeuer.! 

Pommerering nickte bejabend mit dem Haupte, 
legte feine gelehrten Schäte bei Seite unb trat anf 
die Diele. Das Auffladernde Feuer beleuchtete grell 
die Züge ber in ihrer phantaftifchen Kleibung feltfam 
genug ausfehenden Schiffbrüdigen. Dit ſcharfem 
Auge bie Geſtalten mufternd, fühlte er beim Anbitd 
des einen Weibes einen Schauer fein Gebein durch⸗ 
riefeln ; dieſe Schwäche dauerte aber nur einen Mo⸗ 
ment. Rafch entichloffen trat er dann auf bie Gruppe 
zu, erfaßte bie Hand des Weibes, deſſen Züge fein 
Blut in wilde Bährung verfeßte und ſprach ge- 
bieteriſch: | 

„Mit Die Hab’ ich zu fprechen!“ 

Mie gebannt erhob fih die phantaftifch Geklei⸗ 
dete. Die Hand Pommerering’3 lag wie ein preffens 
der Reif Falten Eifens nm ihren Arm. Ohne ein Wort 
zu Iprechen, begleitete fie den ſtolz blickenden Greis, 
der fie ins Zimmer zog und dem Lootſen mit zwei 
Worten bedeutete, daß er ihm eine kurze Zeit 
mit ber fremden Perſon allein laſſen moͤge. 
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Serhfles Capitel. 
Eifobe uud: Bommereving. 


„I hoffe, Dis kamſt mich,“ veirete Pommeve⸗ 
sing bie anſchemende Zigeumerin an, fein finfleres 
Auge durchbohrend amf fie nichtend, „und wenn Du 
wid: kennſt, dann weißt Da auch, daß nicht Dem 
enter Engeh, fondern ein unserföhnlächer Nacher vor 
Dir Behr” 

Die Zigeunerin ertrug ut taltblatign Ruhe 
den Blick deg Ergrimmien und auimertete aaa durch 
hoͤhntſches Aufwenfen ber Lippe. 

„Elſabe,“ fuhr. Pommerering fort, nur mühſam 
fich beherrſchend und zu mhigem Spretchen zwingend 
— dent en wollte die Aufmerkſamkeit ber übrigen auf 
beu Diele Verweilenden nicht auf firh Ienfen — „Gifabel 
In Stunden der Berleffenkeit und Schwäde war 
ich leichtglaͤubig geung, mich von Dis beihören zu 
lafen, weil ich, obwohl felbft ein fündenbelafteter 
Mann, bie Menſchen dennoch für beifer und ehrli⸗ 
cher hielt, als fie find, Du kannteſt meine Roth, 
benußteft meine Bebrängniß und haft mich um das 
ebelfte Gut gebracht, das einen Mann gegenüber 
der Welt auch im größten Unglück noch aufrecht 
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erhält, um weine Ehrel Man bat mich ausgeftoßen 
und ber Gemeinſchaft aller Ehrlichen. Mie ein Ge⸗ 
Srandmarkier muß ich mich verbergen, bamit nicht 
der gemeinfte Lump bie Nafe rümpft und ſich vers 
Achtlich von mir wendet, ald wäre ich behaftet mit 
allen Seuchen :der Erbe. Ich darf mich nicht nie⸗ 
berlafien, weder bei meines Gleichen, noch bei beuen, 
die tief unter mir ſtehen. Deine jchänbliche Heuchelei, 
Deine teufliihe Hinterliſt bat mich noch unter bie 
Henker hinabgeſtoßen! Ein von Gott Verfluchter und 
som Teufel aus ber Hoͤlle Verjagter kann wicht 
elender fein, ats ich es bin, als ich es geworden bin 
buch Dich! Glaubſt Du, Verruchte, Millionenmal 
von mie Vermaledeite, daß ich, ſo lange Athem in 
mir iſt, dies je Die vergeben werde." 

„ein, Pommerering.“ verſetzte jebt in kaum 
deruehmbarem Flüftertone die chemalige Rathgeberin 
und Freundin bed ehrlos erkläaͤrten Bürgermeiſters, 
„nein, das glaube ich nicht, auch wurde ich Dich für 
den feigſten Schurken halten, ber je Andere dead 
gemacht und durch willkürlich über ſie verhängte 
Strafen in Wüthriche verwandelt hat, wenn Du ein 
fo ſchwachſianiger Narr wind. Mich freut 8, dah 
Da leibeft, daß Du durch mich in dies lange Leben 
vol Seelenpein unb Herzeleid binabgeftoßen worden 
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bit, und ih werbe frohloden, wenn die Hölle mir 
vergönnt, Dich recht langfam darin hilflos vergehen 
zu fehben. Dente an Meta, an Gmerentta, an bie 
fluchwürbige Sünbenlaft, die Du mir aufbürben wolls. 
teft, und frage Dich dann, ob Dir zu viel gefchehen iſt.“ 

„Gleichviel,“ unterbrach ber ingrimmige Mann 
das furchebare. Weib mit Heftigleit. „Ueber unfer 
Recht wollen wir bier nicht mit einander bispntiren. 
Du haft, wie Du felbit fagft, Rache an mir genoms 
men. Seht kommt. die Reihe an mich, Vergeltung 
zu üben. Du warf raffinirt in bee Anlage Deines 
Racheplanes, nun, ich will doch jehen, ob Du mir 
wenigftend in dieſer Beziehung nicht das Lob der 
&benbürtigkeit bereitwillig extheilen wirſt. Ich hatte 
Zeit, über mein Wollen nachzudenken, denn feit ſechs⸗ 
zehn Jahren juche ic Dich in den verftedteften Wins 
feln ber nordifhen Welt. Bis an die Grenzen bes 
Eismeeres Habe ih Deinen Fußſtapfen nacdhgeipärt, 
ohne Dich zu ermitteln. Ich bin gewandert Tag und 
Nacht, Habe alle Unbill des Wetters, des Sommers 
Sonnenbrand, des Winters Froſt ertragen, ohne zu 
murren ober mich zu befchweren, und doch blieb aM’ mein 
Mühen fruchtlos. Da wirft der Zufall oder — wie 
ih glaube — ber Teufel ſelbſt, ber feine Luſt bat 
am Böjen und an ber Anfliftung neuer Frevel und 
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Unthaten, Dich mir in bie Hände in einem Augen 
blide, wo ich nicht darauf gefaßt war. Dennoch fei 
verfichert, Du Verworfenſte unter den Berworfenen, 
dad. ih mit Dir verfahren werde, wie Du es ver- 
dient haft, und dag Du Deinen Weiter in mir ge: 
iunden haben fol! Bangt Dir nicht in der Nähe 
Deines älteften Freundes ?“ 

Pommerering ſprach dieſe letzten Worte mit 
wahrhaft teufliihem Hohn, Elſabe aber beharrte in 
ihrer kalten Ruhe. 

„Dr kannſt mich tödten,“ verſetzte fie gelaſſen, 
„und vielleicht thuft Du es auch, frommen jedoch 
wird Dir dies wenig, denn ‚mich kann ber Tod nicht 
ſchrecken. Kal’ ich durch Deine Hant, jo bift Du, 
was. freilich Deines Kebens volllommen würdig wäre, 
ebenfalls ein Kind des Todes, nur bag ed von mir 
beißen wird, ich fei ermordet, von Dir, Du feift als 
gemeiner Mörder öffentlich hingerichtet worden.” 

„Du irrſt, Dein Wis if ſtumpf, Deine Erfin⸗ 
dungsgabe matt geworden,“ erwiederte lächelnb Pom⸗ 
merering. „Eine Berfon, die man mit fo bingebender 
Ausdauer gefucht bat, wie ich Dich, behandelt man, 
bar man endlich das Glück, fie zu finden, mit weit 
größerer Aufmerkſamkeit und Zärtlichkeit. Dlein Wort 
basauf, Elſabe, Du ſollſt leben, nicht aber unter 
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gauneriſchem Zigeunervoll, das Dir wicht ebenbürtig IR 
und beffen Du auch jeht, wo bie Sererei in Vetruf 
fowemt, nicht mehr bedarfſt. Bei unb mit mir, alte 
Freundin, gewiſſermaßen als meine Gattin, wenn 
Du nichts dagegen zu erinnern haft, ſollſt Du leben, 
Du fol mich pflegen, mir dienen, und ich, ja, ich, 
Elſabe, ih will und werde nicht weiter, ald Dein 
Herr fein.” 

Bon biefer Wendung des Geſpräches warb Elſabe 
dergeſtalt überraicht, daß fie eine ſtarke, innerliche 
Bewegung nicht völlig unterbrüden fonnte.. Laͤchelnd 
und an der Seelenaugit der Verhaßten ſich labend, 
fuhr Pommerering fort: 

„Ab, Du bit überrafcht durch meine aufopferungss 
Inflige Güte. Ich finde das begeeiflih, Elſabe, indeß 
wirft. Du Di ſehr bald an meine Launen und 
Gigenheiten gewöhnen, und in der ftillitien Beſchau⸗ 
lichkeit ein Leben führen, wogegen. das der Nonnen 
geraͤuſchvoll erjcheinen fol.“ 

Elſabe machte eine abwehrende Hanbbemegung 
und wollte das Gemach verlaffen. Bommerering 
hielt fie zuruck. 

„Richt doch, weiſe Dame,“ ſprach er ermfl. 
„Deine bisherigen Freunde und Freundinnen brauchen 
nichts zu erfahren von bem, was zwiſchen und vers 
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handelt worden. tft. Ich liebe es, meine Angelegen- 
heiten jelbfi zu ordnen und feit ich nicht mehr zur 
großen Menfchengemeinde. — Dank Deinen freunds 
lichen Rathichlägen und Bemühungen — gehöre, 
pflege ich dies in etwas exceptioneller Weiſe zu thun. 
Alſo Rube und Folgſamkeit! Ich ‚werde jebt, im 
Deiner Begleitung vor Deine bisherigen Gefährten 
treten und ihnen anzeigen, dab Du eine meinen 
Haute nahe Berwandte ſeiſt, die durch eine eigen- 
thümliche Berlettung von Umftänben ihrer Yaınilie 
verloren gegangen ift und fi nunmehr innig freut, 
eisen der Ibrigen nach ſo langer Zeit wiedergefunden 
zu haben.“ 

So ſprechend ergriff Bommerering den Arm 
der Widerſtrebenden, trat zu den auf der Diele Ver⸗ 
ſammelten, die inzwiſchen dem neugierigen Lootſen 
ein ziemlich glaubhaftes Maͤrchen erzählt hatten und 
bewog die geſpannt Zuhoͤrenden durch bie Mittheir 
lungen, welche er ihnen machte, wirklich zu lebhaften 
Gluͤckwuͤnſchen, die fle der üuberrafchten und gänzlich 
von ihrer Keckheit verlaffenen Elſabe darbrachten. 

Inzwiſchen war die Morgendämmerung einger 
treten und Pommerering glaubte feiner eigenen Sichers 
heit. wegen und wenn überhaupt fein längtt eutwor⸗ 
fener Racheplan gelingen follte, bie ſchiffbruͤchigen 
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Zigeuner, bie ihn ohnehin nicht intereilirten, ſobald 
wie möglich mit feiner angeblichen Schuͤtzlingin und 
nahen Berwandten verlaffen zu müͤſſen. 
Wir finden daher wenige Minuten ipäter bie 
beiden Feinde Arm in Arm zwilchen ben bereits 
gelb werdenden Heden ber Koppeln einfam dem 
Kirchipiele Broader zumandeln, Eljabe finfter ſchwei⸗ 
gend, Pommerering lebhafter fprechend, als. es jeine 
Gewohnheit war. Daß die gegen ihren Willen an 
ihn Gekettete wenig Gefallen fand an biejer Unter: 
baltung, verrieth das Zittern ihrer lieder, das 
fait bei jedem Schritt mehr zunahm und zuletzt in 
ein jo beftiges krampfhaftes Schauern überging, daß 
Pommerering das zufamnıenbrechende Weib aufheben 
und vollends nach der Wohnung des Probftes, wo 
er für. gewöhnlich hHaufte, tragen mußte, Alo er 
die Thür derfelben erreichte, betrachtete ex lange bie 
fahlgelben Züge des ohnmächtig Gewordenen, indem 
er triumphirend- fprach: 

„Jetzt it fie mein, ganz mein! Ich banfe Dir 
Du finfterer Dämon der Naht, daB Du mir biejen 
Genuß noch gewährt haft, ehe ich, gleichviel ob ver⸗ 
ſöhnt und geſegnet oder ungeiöhnt und verflucdht von 
Allen, die mich kennen, wie Alles, was ba lebet, 
dem Tobe verfalle 2” 
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Siedentes Kapitel. 
Muckblicke. 


Ehe wir in der Erzählung der nunmehr ſchnell 
ihrem Ende zueilenden Begebenheiten fortfahren, 
muͤſſen wir nochmals einige Ruͤckblicke in die Ver⸗ 
gangenheit thun, um unſere Leſer von mancherlei 
außerhalb dem engern Geſichtskreiſe unſerer Geſchichte 
liegenden Borgängen zu unterrichten. 

Damals, als Elfabe ein gutes Werk zu thun 
glaubte, indem fie dem &erichte die Beweife vorlegte, 
welche den verbrecherifchen PBommerering bed vers 
ſuchten Giftmordes ziehen, hatte fie in ihrer Nichts 
kenntniß aller Oeſetze einen ganz andern Ausgang 
bes Prozeffes vermuthet, Sie nahm an, die Größe 
bes Verbrechens, beffen fie den Bürgermeifter zu 
bezüchtigen fich für vollkommen berechtigt hielt, werbe 
Emerentia’8 Vergeben fehr gering erſcheinen, fie ſelbſt 
aber völlig firaflos ans den Verhandlungen bervors 
geben laſſen. 

Der ganz anders und ihrem Dafürhalten nah 
grenzenlos ungerecht lautende Spruch des @erichtes, 
dad, wie wir wiffen, Emerentia zum Staupenichlag 
umd Verbannung, fie felbit aber zu ewiger Landes⸗ 
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verweifung verurtheilte, erbitterte Eliabe bis zur 
Wuth und erfüllte fie mit Rachegedauten, über deren 
Ausführung fie vom Tage ihrer Berweifung an uns 
ermüblich brütere. 

Mir dem fehlen Entichluffe, das Land ihrer 
Geburt wieder zu betreten, fobald file über einen bes 
flimmten und ausführbaren Plan mit Ach einig 
geworben jein werde, ſchiffte fih die Verbannte 
nah Schweden ein. Sie wußte, daß bort feit eini« 
gen Sahren ein Mann lebte, ber geheimer Kennt⸗ 
niffe fich rühmte. Zu dieſem Unbekannten zog es 
Elfabe. Bon ihm, das war unmiberruflich beichloffen, 
wollte fie bie Kunft oder MWilfenfchaft der Prophe⸗ 
zeiung erlernen, um mit derfelben ausgerüftet, ihr 
Nachewerk beginnen zu fünnen. 

Als die Verwieſene bie ſchwediſche Küfte erreichte, 
erfuhr fie, daß ber gefuchte Fremdling und Zauberer, 
"welcher fih Andreas nannte, in Schoonen fi aufs 
Balte. Dahin wendere fi nun Elſabe ebenfalls. 
Bald au hatte fie feine Spur entbedt und traf 
fhon nach einigen Wochen, bie fte dazu benutzte, bie 
Anfichten bes Volles über den ſeltſamen Mann zu 
hören, mit ihm zufammen. 

Andreas war ein gewifienlofer, ſchlauer und 
unternehmender Abeuteurer, der jene Abſtammung 
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in gebeimmißenlled Dunkel Hüfte. Allen Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach war er entweder irgendwo in Ungarn 
ober doch in einem der untern Donauländer geboren, 
obwohl er in Scunden ftolzer Üeberhebumg fich einen 
Abtömmling der Pharaonen nannte, 


Elfabe kümmerte dies ſehr wenig. hr war es 


nun um Unterſtützung, um Gusbedung eines Mittels 
zu thun, das der ipäteren Erreichung ihres Zweckes 
förberlich jein könne. Und daß fie in Andreas, ber 
ſchon damals eine Menge Helferkhelfer um fi ge, 
Ihaart und als bereu Fürſt fih betrachtete, den 
rechten Mann gefunden habe, erkannte fie fchon nad 
ihrer exften Unterredung mit ihm. 

Air Andread war Elſabe ebenfalld eine Acqui⸗ 
fition, die ihm nur Vortheil bringen konnte. &erabe 
ein Weib fo aufgeweckten Geiſtes, intriguant und 
Ihlau von Natur und von dem Wuuſche beſeſſen, 
Geheimniſſe fich nicht blos anzueignen, fonbern dieſe 
auch in entſprechender Weiſe auszubeuten, hatte ibm 
bis jet woch gefehle. Er ging deshalb gern auf dad 
Anliegen ber vertriebenen Fran ein, untermied fie 
bereitwillig in allen Künften und Raͤnken, deren fie 
fich zur Tänfchung der Maffen immer mit bebeuten« 
bem Grfolge bebienten, und mußte ſchon nach einigen 


. 174 


Monaten geftehen, daß Elſabe eine ſeltene Befaͤhl⸗ 
gung zeige. - 

Sp lebte nun bie ehemalige Freundin und Ver⸗ 
traute Pommerering's über ein volles Jahr bei und 
mit Andreas. Das ruhelofe Wanberleben ;härtete fie 
ab gegen jeben Einfluß des Wetters, gab ihr aber 
atıch immer aufs neue Gelegenheit, Erkundigungen 
über befonders wichtige Vorgänge und über einzelne her⸗ 
vorragenbe Perfönlichkeiten einzuziehen. Der Trupp, 
welchen Andreas befehligte, bildete feine gefchloffene 
Geſellſchaft. Befähigte Leute, namentlich kecke, junge 
Buriche, ſchlanke Mädchen von dunkelm Teint und 
ab und zu au eine Fran, die nicht allzu weichen 
Herzens und von verwöhnter Lebensart war, wurden 
jederzeit gern aufgenommen. 

Bon biefen Zumandernden erfuhr Eljabe durch 
beiläufige Kragen, in welcher Berlegenheit Pomme⸗ 
rering fich befinde. Dieſe Kunde bereitete ihr einen 
hoben Feſttag. Bald war fie einig, was fie thus 
müfle, um ben böfen Mann, bem fie in ihrem Trog 
und Ingrimm ganz allein das Unglüd ihres Lebens 
Schuld gab, unvermerft und willenlos in ihre Hand 
zu befommen. Bertraut mit Pommerering’3 gebei- 
men Meinungen — benn fein Verkehr mit dem 
gelehrten Probft war fein Geheimniß geblieben — 
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glaubte ſie/ eine nicht gewöhnliche Macht über ihn 
erlangen zu koͤnnen. 

Sie wandte ſich jetzt an Andreas, nicht um ihm 
ihr ftillftes Geheimniß zu verrathen, fondern um von 
ihm beauftragt zu werben, im Intereſſe der Geſell⸗ 
ſchaft fremde Länder zu beſuchen. Der Norden Deutich- 
lands war zwar eine ganz ergiebige Quelle für Aben- 
teurer vom Schlage des Andreas und feiner Geſellen. 
es bedurfte aber jchon feit Jahren großer Vorficht, 
um nicht in ichlimme Händel mit den Obrigkeiten 
zu geratben, Die willfürlich und graufam zugleich 
mit Wahrfagern und Zeichendeutern verführen, und 
gewöhnlich fogleih mit ber Folter bei der Hand 
woren. Auch.der Herenglaube und die bamit eng zuſam⸗ 
mienbängende Hexenverfolgung kam damals bebeutend 
in Aufnabme und bedrohte wahrfagende Frauen, 
wenn fie Uuglüd haben follten, mit Kerker und Schei- 
terbaufen. 

Kur in Holftein und Schleswig, bejonders 
in dieſem letzteren Lande fand bie Wahrfagelunft 
noch in großem Anfeben. Das Bolt glaubte an fie 
und war begierig, Wahrfager zu Rathe zu ziehen. 
Diefer Volksglaube hatte auch feinen guten Grund, 
indem Wahrſager hohe Sturmfluthen, wie fie an 
ber Weſtküſte biefer Lande alljährlich vorkommen, mit 


17.6 


überrafchenber Genauigkeit vorhergefagt hatten. Diele 
Vorkenntniß bes Zufünftigen, wie die ungebilbetem 
Lande und Marihbewohner meinten, bie wohl bie 
Wertung fehen, nicht aber bie Urſachen fich zu erfläs 
ven vermochten, verfchaffte jedem Mugen und mit einer 
gewiffen Heimlichteit auftretenden Wahrfager in biefeng 
Lande beträchtlichen Anhang 

Andreas billigte den Vorſchlag Elſabe's mad 
war es zufrieden, daß ſie zuerſt allein nach Schles⸗ 
wig gehe, um die Luft bert zu erproben und im 
Erfahrung zw bringen, was man, ohne auf Hinder⸗ 
niffe zu floßen, allenfalls wagen könne, wenn 
die Kunit ber Weiffagung mit Vortheil betrieben 
werden ſolle. 

Zur ihrer eigenen Sicherheit fand es Elſabe 
nöthig, in einer eben ſo auffallenden als dichten 
Verhällung ganz ploͤtzlich mitten unter der Maſſe zu 
ericheinen. Sie beurtheilte das Bolt vollkommen 
richtig, wenn fie auf deſſen Berblüffung ſpeculirte. 
Nur jo war es ihr möglich, fih tief in das ihr ver⸗ 
botene Land, vielleicht unter Umftänben fogar bis nach 
Flensburg zu wagen. Dab ihr Auftreten und ihre 
Prophezeiungen dem Manne, bem vorzugsweiſe ihr 
Kommen galt, nicht verborgen bleiben fünne, wußte 
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fie, und mit eben fo großer Zuverſicht Keffte fie auf 
jeinen Beſuch. 

Wie richtig bie Rechnung bes fchlaue, rachfüch⸗ 
tigen Weibes war, haben wir geſehen. Elſabe er⸗ 
veichte mehr noch, als fie zu hoffen Anfangs wagte. 
Dies gang unerwartete Gluͤck machte fie Kim, ja 
übermüthig. Sie weilte ſich ſezt nicht mehr allem 
mit dem bürgerlichen Tode Pommerering's begnügen, 
ed trieb fie, ihm im Mugenblide ber Bernichrung, 
ber troſtloſeſten Verlaſſenheit zu fagen, wer ber Feind 
jet, ber ſchlau und heimlich dies Elend ihm bereitet 
babe. Darum zeigte fie (ch dem geiffig Gebrochenen, 
als zum dritten Dale die Kerze erloſch umb bas 
Gericht in diefem breimaligen Griäfihen ein Gottes⸗ 
gericht erfaunte. Damals glaubse Eljabe, Pomme⸗ 
vering werbe entweber vom Schlage getroffen tobt 
zu Boben finten, oder, was fle mehr noch wünſchte, 
vom Wahnfinn erfaßt, ih und fein Bajeln verfims- 
hend, von bannen Mürzen. Pommerering's unvermäß- 
liche Geiſteskraft aber, noch geftählt durch den Trieb, 
die Schaͤndliche noch einmal zu erreidden, um für 
das ihm angetbane Herzeleid Wiedervergeltung zu 
üben, machte biefe Abfiht Elſabe's zu Nichte. 

Nah der Rückkunft ber Prophetin nach Schwe« 
den entwarf fie Andreas eine fo Iodende Schilderung 
1856. XIII. Peter Bonmerering. 1. 12 
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yon Schleswig, daß dieſer ben Entſchluß faßte, fs 
bald wie möglich mit al feinen Begleitern dahin 
überzuflebeln. Ä 

Es war dies fein leichtes Unternehmen, da die 
Geſellſchaft der Wahrſager ſchon damals nahe an 
achtzig Perſonen zaͤhlte, mehrere Pferde und Wagen 
beſaß und eine beträchtliche Maſſe Gepäck mit ſich 
führte. Andreas beſorgte, man könne ſchon bei der 


Landung einer ſolchen Menſchenmenge, die jede Spur 


abentenerlicher Griſtenz unmöglich zu vertilgen vers 
mochte, Verdacht ſchöpfen und ſeiner Weiterreiſe 
Hinberniffe in den Weg legen. | 

Aber auch dafür wußte Elſabe, die auf dieſe 
Einwände vorbereitet war, Rath. Sie verlangte 
von Anbreas,. beiten ganze Gunſt und Zuneigung 
fie bereits feit Iängerer Zeit beſaß, er ſolle ihr gang 
allein bie Anorbnung bes Reiſezuges und die Füh⸗ 
zung der Geſellſchaft überlafien. Sie berief fich 
dabei auf die mancherlei Kenntniffe, welche fie waͤh⸗ 
rend eines mehrmonatlichen Aufenthaltes im Lande 
und duch befien Durchwanderung gefammelt zu haben 
behauptete. Bertraue man ihr ganz und rädhaltslos, 
fo verpflichte fie ſich, die ganze Geſellſchaft nebſt 
al’ ihrer gleichviel ob leicht oder ſchwer fortzuſchaffen⸗ 


— lan — — 
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den Habe nad Schleswig zu führen, ohne bag irgend 


Jemand ein Haar gekrümmt werben ſolle. 

Sebrängt von den einflußreichften Mitgliebern 
und feibft neugierig auf das Land, befien. gro» 
Ben Reichthum und Lieblichkett Glſabe mit glänzenden 
Farben fdhilderte, :willigte Andreas ein und rüftete 
ſich zum Aufbruch. Ä 

Die  Landesverwiefene führte darauf den bes 
rühmten Zigeunerfürften, der ſich während bes Reiſe 
ſelbſt zum König creirte, quer durch Seeland, über 
den großen Belt nach Fünen, von ba über ben Niet» 
nen Belt nach Sütland, wo die von den Sitten ans 
geflaunten Abenteurer: fich nur kurze Zeit aufhielten. 
Erſt an der Weſtkuüͤſte beantragte Elſabe eine längere 
Raft, theils um bie wohlhabenden Lanbleute hier 
bequem ausbeuten, theils aber auch, um, ohne Aufs 
fehen oder Verdacht zu erregen, bie ganze Sage bes 
Volkes, jowohl auf den Inſeln, wie in ganz Nord⸗ 
frtesland bis fübwärts zur Eider erforfchen zu können. 
Elfabe, mit den Sewohnheiten und ber Sprache ber 
Einwohner vertraut, war abermals die Hauptperfon. 
Ihr Wort gab ſtets ben Ausichlag, ihr Rath warb 
faſt immer ohne Wibderfpruch befolgt und bie fich 
mehr und mehr vergrößerude Geſellſchaft befand ſich 
bet dieſer Cinrichtung ganz vortrefflich . 

12 
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Doammersting’s Farihungen and der Berfrwiner 
denen mußten. unter diefen Umständen erfolglos bleiben 
Denn wuhrend ix nad Haiden und Marien burch- 
wanderte, Jebte liebe unantaftbag figer in Schweden, 
une ala fi) ber ehtlos geivorbene Mann, vos tm« 
ſichern Spuren verleitet, nach biefem nordiſchen Reiche 
einſchiffte, hatte bie von ihm Verfolgte bereisd in ſeinen 
Nüucken bie eimbrifche Halbinſel wieher betreten. 

Hier min verweilte Eiſabe, ald Zigeunerloͤnigin 
von ihrer Umgebung geriet und gefürchtet. Es ger 
berach dem verbaanten Weite nichts, deun bie Wan⸗ 
Desungen der großen, überall Aufſehen erregenden 
Horde waren alerwaͤrts ergiebig, da Elſabe mit Rs 
toner Gpärkaft des Geiſtes bie ſchmachen Seiten der 
Menge errieth und an Dinfe mit ihren wirken Hel⸗ 
iersßelfern ihre sintwäglicher Prophezeiungen antnüpfte, 
Erſt durch bad beſtimmtere NMußtteten des ſtilleren 
gelehtten Jacob,‘ der nicha ſowehl Anſpruch anf. ar 
Ehre ees Peopheten nnd Wahrſagers machte, fon» 
dern ſich mit dem beſcheidenen Looſe eines Zeichen» 
denters begnugrte, ber aus der Natur und ihren Mirr 
fungen ſeine Welchremgen ſchöpfte, iamen bie Chau⸗ 
ladanerieen des Konigs Audreas und feiner zahlreichen 
Begleitung mehr und mehr in Verruf. Und wie e& 
ımmer zu gehen pflegt, verwandelte ſich and . jeht 
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wieder bie Bunt umb glaͤubige Anhanglichtelt der 
großen gebuntenlofen Menge urplößlich in Ingunft 
und Abreigung. Man vertrieb und verfolgte jetzt 
mit eben folches Ausdauer bie einzeln herumziehenden 
Wahrſager und Wahrfagerinnen, wie man fie früher 
aufgeſucht und ihren Worten Glauben gefchentt hatte. 
Später fieigerte fih die Abneigung fogar zu Gap 
und Wuth, und als man ber Heberzeugung leider nur 
zu bereitwillig fi Bingab, dad die meiſten Zigeuner 
und Bropheten bem Teufel Berfallene jeien, die wit 
Hilfe des gefürchteten Urhebers aller Uebel bie ent⸗ 
ſetzlichſten Dinge vollbringen Tönnten, fland das er- 
grimmte Bolt nicht an, namentlich in allen wahrfa- 
genden Frauen Heren zu erbliden und biefe bem 
marternoliftien Tode zu weihen. Dieter Umſchlag ber 
Sehnnung war es hauptſaͤchlich, welcher ben berüch⸗ 
tigt geworbenen Zigennerfönig Andreas veranlaßte, 
fih irgendwo anders, ‚vieleicht auf den daͤniſchen 
Inſeln, einen neuen Schauplak feiner Thaͤtigkeit zu 
fuchen. Ein unglüdliches Ungefähr bereitete bem Ab- 
zuge feines zahlreichen Oefolges Schwierigkeiten und 
veranlaßte bie bereits mitgetheilte Verfolgung Sei⸗ 
tens ber Landbewohner, welche fchließlich zur Vers 
haftung gerade ber bedeutenbiten Verſontichtenen ber 


gungen Horde Pührte. 
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Elſabe, bie ihre, Heimath vor Anbreas ſtets ger 
heim gehalten hatte, fürchtete in Flensburg erkannt 
zu werben. Sie mußte besbalb auf Mittel zur Flucht 
finnen. Ihren Borftellnngen gelang es ſchnell, auch 
die mitergriffenen Begleiter für bie Nothwendigkeit 
eines Fiuchtverfuches zu gewinnen, ber noch vor ber 
wahrfcheintih nahe bevorſtehenden Vernehmung ges 
macht werden mußte. Auch Pommerering's gedachte 
Elfabe, benn fie Hatte laͤngſt in Erfahrung gebracht, 
daß er noch am Leben ſei. Ob er jebocdh in Flens⸗ 
burg vermweile, was ſie vermuthete, wußte fle nicht. 

Die Flucht gelang und Hätten die Entflohenen 
nicht Die Thorheit begangen, fi den Wellen anzu⸗ 
vertrauen, fo würben fle bei der Nachläffigkeit, mit 
welcher man bamals für die allgemeine Sicherheit 
Sorge trug, wahrfcheinlich einen Verſteck in ben nahen 
Hölzungen gefunden und fpäter die zerfpreugten Ge⸗ 
fährten wieder erreicht haben. 





Achtes Eapitel. 
Die Vergeltung. 


Noch betrachtete Pommerering bie Fr vom 
Schickſale Zugeführte mit racheduͤrſtendem Auge, ba 
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hörte er die Thür Hinter fich öffnen und fah den 
Probſt eintreten. Der ehrwuͤrdige Gelehrte warf 
einen flüchtigen Blick auf das phantaftiich gekleibete 
Weib, das jetzt in feiner tobesähnlichen Erſtarrung 
mehr einer Mumie, als einem lebenden Menſchen 


glich. 
„Sch bemerkte Euch in der Dämmerung, Herr,” 
begann der Probft, „und war erſtaunt Euch in fo 
auffallender Begleitung zu ſehen. Wer iſt bas 
Weib und welche Beranlaffung habt hr, fie im 
meine Wohnung zu bringen ?” | | 
„Darauf, Hert Probſt,“ verſetzte Bommerering, 
„koͤnnte ich erwiedern, fie bedarf der Hilfe, denn ihre 
Kräfte find erjchöpft, wie Ihr ſeht, und Eure Kehren 
fommen ja immer wieder auf den Satz zurüd: 
So Dein Naͤchſter in Gefahr ift, fo fpriuge ihm 
bei, ober: wer im Leide lebt, dem bringe Troſt, bas 
mit er geiunde und. wieder froh fich bewegen faun 
unter den Froͤhlichen. Ich verichange mich aber 
nicht hinter einen Humanismus, von dem ich nichts 
weiß, ober gar hinter einer chriftlichen Mächitenliebe, 
die meinem Herzen fremb iſt. Sch habe feinen 
Nächften, wie alſo möchte ich einen Nächten lieben! 
Darum fage ich: ſeht dem Weibe ind. Antlik, ‚Herr 
Driobf, und dann ſchickt Euer Gedaͤchtniß auf bie 
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Wanderung in bie Vergangenheit Vielleicht ſtoßt 
Iht da am irgend einem verrufenen Ktreuzwege, ver 
den Schranten bes Berichts oder anf einem Kirch- 
hofe auf dies Halbgeipenft, das ich mir zu meinem 
Privat⸗Amuͤſement eingefangen babe, und das ich 
nunmehr auffüttern will, mit den Brofamen, bie 
von meiner mit Haß, Verachtung und Rachbegier 
überseich beladenen Tafel fallen.” 

Sol tiefe Unverföhnlichleit denn ewig die 
Spelie . fein, an ber Ihr Euch fättigt?“ fagte tief 
befümmert der Probft, näher an die zuſammenge⸗ 
kruͤmmte Schalt der Obnmächtigen treiend. „Wanu 
wird es mir gelingen, Euch mit Gott zu verjühnen 
und &uch ſelbſt die Ruhe zu bringen, beren Ihr fo 
ſehr bebürftig ſeid?“ 

„Ihr ſollt am längften darauf gewartet har 
ben,” fagte Pommterering böhnikh kalt. „Ich hab’ 
ba, was mir Sühne bringen kann. Nochmals: ſeht 
bas Weib an und fragt Euch, wo Ihr es zuletzt 
geſehen habt?" - 

Dear Probſt betrachtete die Ohnmächtige aufs 
merlfam, konnte fich aber nicht erinnern, ſchon frü⸗ 
ber einmal mit ihr zujammengetroffen zu fein. 

„So vernehmt und verdammt mich dann, wenn 


Sp: in Mnht.hapı zu haben glaubt,“ ſprach Pom⸗ 
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mereaing, die Hand des Probſtes erfaffend, und fein 
weißes Haupt wie ein zümender Prophet floi em⸗ 
porhebdeud. „Das Weib, dad Ahr ba jeht zu meinen 
Füpen liegen feht, war mir ehedem Vertraute, Freun⸗ 
bin, Geliebte. Als ich ihr meine ganze Seele rüd- 
haltslos erſchloß, da Tächelte fe dankbar, ging von 
mir und verrieth mich, verriech wich fo niederträchs 
tig fchuftig, wie Indas feinen Herrn verrieth! Ihre 
Lippen waren noch heiß von meinen Küffen, ber 
Drud meiner Hand zitterte noch nach in ihren 
Fiber; da jagte fie, ich fei ein Giftmiſcher, trat 
ſchamlos vor Gericht und zengte gegen mih! Ihr, 
Her Probſt, Habe ich es zu danken, daß ich zwei 
volle Jahre lang ein Leben führte, dad Qualen in 
fih barg, ähnlich jenen, die der Märtyrer Laurentius 
empfunden Haben mag, als man auf glühendem Roſt 
feine Olieder verbrannte. Und als dieſe Jahre un⸗ 
ingbarer Seelenpein vorüber waren, ſtahl dieſe 
Elende mir durch Anwendung teufliſcher Heuchel⸗ 
fünfte meinen ehrlichen Namen. Seit dem vereinigt 
fich für mich alles Abſcheuliche, Frevelbafte, kurz ber. 
ganze Inbegriff der Hoͤlle in dem Namen Elſabe, 
der laudesverwieſenen Angeberin, die bier vor Guch 
liegt.“ — 
Pommereriag hatte mit leidenſchaftlichex Hef⸗ 
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tigkeit, aber nur mit halblauter Stimme gefprochen, 
als ſcheue er fih, ein Geheimnis, das bis jetzt ihm 
allein gehörte, auch Anden befaumt werben zu laffen: 
Der Probft erinnerte fich jet deutlich der Schwur⸗ 
fcene auf dem Kirchhofe, in den fahlen, ſtark geal- 
terten und von Strapagen aller Art hart gemorbenen 
Zügen der Entksäfteten würde er aber fibwerlich je 
bie frühere Prophetin der Haide,‘ von der er oft 
genug batte ſprechen hören, wieder erkannt haben. 
„Vergebt, fo wird Euch vergeben!“ ſprach der 
Seiftliche, mitleibsvoll fein Ange anf die Geſtalt der 
non zertiffenen Scharlachgewänbdern verhüflteh Elſabe 
heftend. | 
Bommerering ſtieß die Hand bed Probſtes 
von fih. 
„Vergebt!“ wieberholte er bitter lachend. „Ihr 
Herren im ſchwarzen Talar habt gut von Berges 
bung eben, ba Ihr die Kraft beflgt, Euch felbit von 
aller Schuld zu befreien. Vergebt!“ fuhr er fort. 
„Wozu? — Hat man mir vergeben? Ich wüßte 
nicht. — Nein, Herr Prob, mein Katechismus lau⸗ 
tet anders. Seit mich bie Menſchen ehrlos gemacht 
baben, heißt das erſte Gebot in meinem Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe: Nimm und übe Rache, wo Du fannft, 
benn Rache if füß und fühlt bie Wunden, . welche 
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Die herzlofe Welt Deiner Seele gefchlagen! — Dar» 
um, Herr Probſt, will ich mich rächen und zwar 
ganz nach meinem Belteben, und damit Ihr exrfahret, 
dag ich nicht ale Barbar, jonbern ale Menſch, ja 
fogar als Ehriit handle, ſollt Ihr Zeuge ſein mei⸗ 
ner Rache.“ 

„Still!“ ſagte der mild geſinnte Probſt. „Sie 
kommt zu fich. Laßt mich mit der Unglüdlichen allein.“ 

„Das wäreja Genuß, nicht Strafe,”. verſetzte der 
unverföhnliche Pommerering. „Nein, edler Herr, dies⸗ 
mal prallen al’ Eure fanften, heilverheißenden Worte 
von mir ab. Der Panzer, den mein burch zwanzig» 
jähriges Elend geftählter Wille um meine Bruſt ges 
legt, iſt undurchbringlicher als Gold. Hier iſt mein 
Platz. Wohin fie fih wendet, wohin fie blidt, was 
hend und ſchlafend, foll fie immer nur mich erbliden, 
immer nur mein elfiglaltes, erbarmungslofes Auge 
auf fich. gerichtet fehen. Diefer mein Blid, den ich 
mir eingeübt, fo lange ich leide ober der, wenn Ihr 
wollt, bad Product meiner Qualen, meines Elendes 
if, dieſer Blick fol auf. ihr ruhen wie daB Ange 
eines wahnſinnig gewordenen Dämons! An biefem 
Blick tollen ihre Lebensgeifter verborren, bis fie, in 
unerträglichen Seelewfchmerzen ſich kruͤmmend, vor 
mir, unter meinem nerächtlichften Lächeln, derenbet! 
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Ihr koͤnnt wicht fagen, dag ich fie töbte, es hängt 
son ihr und ihrer geifligen Kraft ab, ob ſte mich 
entwaffuen ober meinem Angriffe usterliegen wird.” 

Ihr feid ein fürdkterlicher Menſch, Pommere⸗ 
sing,“ verſetzte rief bewegt ber Probft, „und ich fürchte, 
Euer Ende wird eben fo aualvoll fein ale Euer 
Leben ed war, wenn Ihr Eure Gedanken nicht ändert. 
Geht nocheinmal mit Euch zu Mathe, verbiendeter 
Mann! Nach vier and zwanzig Stunden fehen wir 
ans wieder. Vielleicht habt Ihr Euch dann eines 
Beſſeren beſonnen.“ 

Der Probſt verließ dem Unverföhnlichen, der ſich 
jet, ohne zu fprechen, Elſabe gegenüber ſetzte, bie 
bereits Mithsrerin der letzten Wechſelrede beiber 
Männer geweien war: Eine Zeit lang fehlug SEl⸗ 
fabe ihre Augen zu Boden; war es nun aber bie 
bannende maguetiſche Kraft, welche der Blid Pom⸗ 
merering's auf fie ausübte, oder wollte fie in ber 
Ang ber Verzweiflung es wirffich auf einen Kampf 
mit dem entſehlichen Rächer ankontmen laffen, bald 
bite fe jchewen, ſuchenden Auges auf und wagte 
bem toͤdtlich anf ihr ruhenden Blide Pommere⸗ 
ring's zu begegnen. Noch gab Ach Elfabe nicht ver⸗ 
loren. Sie hoffte den Ergrinmten, Rachefüchtigen, 
weil’ Re feine’ leidenſchaftliche, Heftige Natur fannte, 
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in ingend einer Weiſe zu überliften und burdh bie 
Flucht ch auch ans biefer entſetlichen Lage zu retten. 


Pommeveriug war aber unter dem Druck des 


Alters unb ben Geißeihieben des Ungkücks ein An⸗ 
derer geworben. Dis Leibenfihaft rip ihn nicht mehr 
willenios mit ſich fort, ex beberzfchte fie, und was 
fie au Heftigkeit dadurch verlor, gewann fie au In⸗ 
nerlichkeit. 

Mit einer Confenmenz, die in Eritaunen ſetzen 
mußte, führte ber willensſtarbe greiſe Mann ſeinen 
Plan aus. Ohne je ein Wort an Elſabe i rich⸗ 
ten, ohne ihr bie geringſte Handreicheng zu leiſten, 
umfärebte er fe, wie ber verkörperte Geiſt der Rache. 
Sein ganzes Weſen warb bämonifch, Haltung, Ber 
wegung und Blick waren nicht mehr die eines ges 
mwöhnlichen Menſchen; fie ſchienen einer nichtirbifden 
Welt entnommen zu fein. 

Nah Ablauf ber erſten vier unb gwanzig Stunts 
den trat der Probft wieder ein. Wifabe wollte ſich 
zu ihm flüchten, ihn um Hilfe, um Befreiung von 
dem grauenhaften Unholde anfleben, aber PBommeres 
sing mit dem eifestalten und boch wieber flammen⸗ 
heißen Tobesblid, ber ihr das Blut erſtarren unb 
ihre Pulſe zugleich fleberhaft Hopfen machte, ‚tat 
zwifchen das Weib und ben. Prieſter. 
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Der Prwobſt bat, drohte, predigte; betete — Pom⸗ 
merering blieb ſtumm, alt, leblos, nur. fein Auge: 


mit dem geifterhaften Blick bes Rachedämons bohrte 
ſich ein in die Seele der Wehrloſen. Der chrwürbige 
Geiſtliche mußte fein Vorhaben, dieſen namenlos 
wilden Rächer zu verſoͤhnen, aufgeben. 

Drei Tage lang währte biefe. Qual, bie. Bons 
merering felbft mit übermenfchlicher Ausdauer ertrug. 
Er genoß nur die allernothduͤrftigfte Nahrung, waͤh⸗ 
rend Elſabe, von dem Blick des Raͤchers umſtrickt 
und gebannt, weder Speiſe noch Trank zu ſich zu 
nehmen vermochte. 

Am Abend des dritten Tages bei Sonnenun⸗ 
tergang erlag Elſabe ihrem Schickſale. Von namen⸗ 
loſer Seelenangſt gepeinigt, ſank ſie neben. ihrem 
Dusler in Zuckungen nieder, und hauchte unter Dem 
erbarmungsloſen Blick des entſetzlichen Mannes, der 
ſelbſt das brechende Ange der Sterbenden noch völlig 
theilnahmlos betrachtete, ihren Geiſt aus. 

Nach Elſabe's Verſcheiden entfernte ſich Pom⸗ 
merering. Eine Stunde ſpaͤter fand der Probſt die 
Verſtorbene, kniete betend neben ihr nieder und ver⸗ 
goß Thraͤnen des Schmerzes und Mitleides neben ihrer 
Leiche. Er ließ fie ſtille, nur ein heißes Gebet un 
Verſoͤhnung über ihrem Sarge zu Gott emporſendend, 
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auf bem Kirchhofe beerbigen. Pommexering. war 


verſchwunden unb- tehrte nie wieber in bie Woh⸗ 


nung bes milden Probſtes zurüd. 


Keuntes Capitel. | 
Eine niederfchlagende Antwort. 


Einem ungewöhnlich weichen und milden- Winter. 
folgte ein eben fo ungewöhnlich. heißer Sommer, ber 
nur von Zeit zu Zeit durch ebenfalls aͤußerſt heftige, - 
von orfanartigen Stüsmen begleitete &ewittes unter» 
brochen ward. Schon feit einer Reihe von Jahren 
wollten die Wetterfundigen beobachtet haben, daß 
die Sahreszeiten fich nicht mehr nach ben einmal 
befannten und von Uralters ber feſtgeſtellten Regeln 
bielten und wie damals Alles, was fich nicht auf 
den erſten Augenblid erklären ließ, für ein Vorzeichen 
großen Unglüds, außerordentlicher Weltbegebenheiten 
gebalten wurde, fo beutete man auch biefe abnormen 
Witterungsverhältniffe in gleichem Sinne aus. 

Es gab Leute, welche felbit auf die Gefahr bin, 
ale Sonderlinge ober gar als Narren verlacht zu 
werben, laut behaupteten, biefe bebentlichen Zeichen 
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dor in ihrem Innetiten Organismus geftixten Rater 
felen,, die wohl verbiente Strafe und Deehalb auch 
ganz natürliche Folge für den wagehenern Kleider 
lurus, ber nun fchon an zehn Sabre lang allerwärts 
Eingang gefunden unb manchen ehrſamen Bürger 
an den Bettelftab ober doch wenigſtens ins Schulds 
gefängniß gebracht Hatte. Andere meinten wieder, 
bie Sündhaftigleit und ber Unglaube ſeien zu all- 
gemein verbreitet unter der Menfchheit, und weil 
man Gott allenfalls noch auf. den Lippen, nicht aber 
im Herzen trage, ſende er dieſe Plagen, bie Hunger 
und Elend genug über bad Volt bringen mürben. 
Dieſe letztere Auffaffung war beſonders ſtark bei 
den Kanzekrednern vorherrſchend. Niemals Hatten 
fleißige Kicchengänger fo viele und fo firenge Buße 
prebigten gebört, wie in ben letzten Jahren. Das 
Bolt warb dadmch vielfach Anoflli und nieberge- 
ſchlagen und wenn ſpaͤter, wie dies winflich geſchah, 
hin und wieder Mangel, ja fogar Hungeränoth ein- 
trat, fo tonnte man ben rund bavon ebenſowohl 
in ben weniger ergiebigen Ernten ber letzten Sabre 
als in ber nachlaͤſſigen, liederlichen Wirthſchaft vieler 
Zandlente fuchen, die es fih unter dem Vorgeben, 
bem tet boch nicht zu helfen, mehr ald bequem machten, 
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das Feld fchlecht oder gar nicht beftellten, und uns 
verftändig in den Tag hinein lebten. 

Jacob, der Zeichendeuter, der zu immer größerem 
Anſehen bei Bürgern und Bauern gelangte, theilte 
fo ziemlich die Anfichten der gemäßigten Prebiger, 
ohne gerade an der Behanptung feftzubalten, das 
bereit8 Geſchehene wie das etwa noch zu Erwartende 
ſei unmittelbar eine Strafe, welche die zürnenbe 
Gotitheit über das feiner Lehren und Geſetze unein⸗ 
geben? gebliebene Menſchengeſchlecht verhänge. Wohl 
aber mahnte er Alle, möglichft fparfam zu leben, 
denn, pflegte er zu jagen, bie Prüfungen und Wirr- 
niſſe der Natur hätten noch lange nicht ihren Hoͤhe⸗ 
punkt, viel weniger ihr Ende erreiht. Es würde 
fih noch viel Unerhörtes zutragen, ehe man ein neues 
Jahrhundert fchriebe und hätte man dies erreicht, fo 
fönnte daſſelbe des Unerwarteten möglicherweife noch 
mehr in feinem geheimnißvollen Schooße bergen. 

Da fih Jacob den Leuten nicht aufbrängte, 
die Fragenden und bei ihm Belehrung Suchenden 
aber auch nicht ungehöstund ohne ihnen eine beftimmte 
Antwort zu geben, von fich ließ, erhielt er fich die 
Gewogenheit Aller, am meiften jedoch bie ber 
Masichbewohner von der Wefttüfte und ber Einwoh⸗ 
ner Nordſtrands. . 

1856. XIII Peter Pommerering. II. 13 
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Dieſe unglückliche Inſel, deren Eiugeborne ſo 
reich begütert waren, wurde genau an ben Orten 
vom Meere fchwer beichädigt, die Jacob ſchon vor 
vielen Jahren als jolche bezeichnet harte, Deiche, bie 
man gegen den Aupiall der Fluthwogen aufführte, 
brachen, wie Jacob es vorhergeſagt hatte, ſchon, als 
man fie zu erbauen begann. Und als ihn die geängs 
fteten Inſulaner neuerdings abermals zu fich beſchle⸗ 
den, ging er mit dem furchtbaren Worte von dannen, 
es würden vor Ablauf von vierzig Jahren noch zwanzig 
Kirchen von den Meereswellen zerjchlagen, bie 
große Inſel in Stüde zerriffen und bad hohe Moor *) 
in eine abgelonderte Inſel verwanbelt werben ! 

Auf die Kragen ber Nordftrander, wann man 
biefe ſchrecliche Kataftrophe zu gewärtigen habe, gab 
er Feine Antwort. 

Jacob lebte jet gewöhnlich in Flensburg, das 
er nur verließ, wenn er irgend wohin gerufen warb. 
Aus freiem Antriebe, wie es Sitte anderer Wahr⸗ 
fager damaliger Zeit war, drängte er ſich Niemand 
auf, ja gab nicht einmal feine Meinung Preis. 

Eines Abends — es war Anfang Juli 1594 — 
erhielt der Zeichendeuter einen überraichenben Bejuch. 


—— — — — 


*) Die jetzige Hallig Nordſtrandiſchmoor. 
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Der früdere Buͤrgermoiſter ber Stadt, Beter Pontine- 
rering, feit mehreren Monaten: wieber in fein veröbetes 
von Jedermann gemiebene® Haus zurückgekehrt, wo 
er, Iangjäbriger Gewohnheit gemäß, cabbnlifiifche und 
chemiſche Studien trieb, um ben Stein der Weifen 
oder doch die Goldtinrtur zu entdecken, ftanb vor 
ben fchlichten Jacob. 

„Erſchreckt nicht,“ redete. ber noch immer gebies 
teriſch um fich blidende Dann mit den eiägrauen 
Haaren, bie ihn unter Taufenden leicht kenntlich mach⸗ 
ten, ben Zeichendenter an. „Wenn ich‘ auch von dei 
Menfchen gemieben werde, als flebte Bruder oder 
Baterblut an meinen Händen, bin ich doch fein 
gefährliher Mann. Ahr ſelbſt, Jacob, ben man, wie 
ih glaube mit Recht, den ‚gelebrten Jacob‘ nennt, 
jeid zu verftändig, um dem Urtheil der Menge Euch 
unterzuorbnen, Ihr wißt alfo auch recht gut, daß 
man ben Fluch ber Ehrlofigkeit als klirrende Kette 
mit fich herumfchleppen, und dennoch reblicher fein 
kann, als die, denen man dieſe Schelle, welche bie 
zweibeinigen Narren von bannen fcheucht, zu danken 
bat. So wenig mein Fuß fich einbrennt auf Eurer 
Schwelle, Jacob, eben fo wenig werbet Ihr von meinem 
Beſuche noch willen: und darmter: leiden, fobald ich 
Eure Wohnung wieder verlaſſen: habe. Könnt und 
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wollt Ihr mir, ohne Umfchweif und unnüge Flun⸗ 
terei,. ein paar ehrlich gemeinte Fragen ehrlich, kurz 
und bündig beantworten ?“ 

Jacob hatte Pommerering noch niemals geſpro⸗ 
chen, er fannte ihn nur, wie viele Andere, von 
. Anfeben, da er, wie jchon vor dem Ausgange feines 
Prozeſſes, jebt häufig in feinem bochgelegenen Sat 
ten allein, die Blicke gewöhnlich feit auf den Boden 
geheftet, fpazieren ging. Er ward daher Schon im 
Folge der ihm angeborenen Schüchternheit von bem 
Eintritt des Mannes, ber einem lebenden Raͤthſel 
gleich, bald kam, bald wieder ging, unangenehm 
. überrafcht. Dennoch zeigte er fich bereit, ihm zu 
willfohren, wenn er es vermöge. 

„Ih will Euch nicht: Iange beläfigen,“ fagte 
Pommerering fühl, dem es nicht entging, daß Jacob 
wenig erfreut über feinen Beſuch war. „Sagt mir: 
werde ich noch zwei Sabre leben und, wenn bies 
gefchieht, bevor ich fterbe, in ben Augen der Welt 
wieber ehrlich geworben fein?“ 

Jacob ſah den kühnen Prager verwundert am. 
Ein derartiges Anliegen hatte bisher noch Niemand 
an ihn geſtellt. 

„Herr,“ verſetzte der Zeichendeuter, „ich wüßte nicht, 
daß ich mich gerühmt hätte, Die Geheimniſſe Gottes zu 
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kennen, nie vermöchte ich mich zu unterfangen, Sjemanbes 
Lebensziel ausmefjen und voraus beftimmen zu wollen ?“- 

„Wißt Ihr, wann Grbtheile, wann Inſeln, 
Felder und Waͤlder wanken und ſtuͤrzen, ſo müßt 
Ihr auch beurtheilen koͤnnen, ob die Maſchine von 
Haut, Adern, Nerven, Muskeln und Knochen, die wir 
Körper nennen, ein ober mehrere Sabre noch dem 
unfaßbaren und oft fehr quälertichen Dinge, genannt 
Geiſt, zur Herberge dienen kann.“ 

„Ihr tert,“ verfebte Jacob. „Das Beſtehen und 
Vergehen von Küftenlänbereien hängt ab von Fluthen 
und Stürmen und läßt fich bei ſteter Aufmerkſamkeit 
und fortgefeßten Beobachtungen mit ziemlicher Gewiß⸗ 
heit berechnen; dagegen giebtes kein Maß, mit welchem 
bie Widerftandötraft ber Seele gemeſſen werben kann.“ 

Bommerering ſchien von dieſer Auskunft wenig 
erbaut zu fein. Er rungelte bie Stirn, beberrichte 
fih aber und fagte: 

„Gs ift Euch alfo nicht möglich, meine Frage 
ſtrikt zu beantworten ?“ 

„Nein, Herr,“ erwiederte der Zeichendeuter mit 
herber Beſtimmtheit. „Ich halte es für Frevel, an 
Jemandes Leben leichtfinnig, ſei's auch nur mit 
Worten, Hand zu legen. Das aber würde ich thun, 
gäbe ich Euch Antwort.“ 
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Der vereinfamte und ber Verarmung nahe ges 
tommene Mann fentte fein greifes Haupt. Nach 
—kurzem Schweigen ſprach er: 

„Ihr wollt nach Nordſtrand, Hab’ ich gehört. 
Es gehen jeht Biele dahin, um die frifche, erquickende 
Seeluft zu gemiefen. Was haltet Ihr von jener 
fruchtbaren Inſel?“ 

Auch auf diefe Frage vermag ich keine Aut⸗ 
wort zu geben,” verſetzte Jacob. „Erf, wenn ich 
wieder zurüdtomme, wird Died möglich jein.* 

„And wann gedenkt Ihr wieder zu kammen ?” 

„Bern meine Sendung erfüllt if.“ 

Bommerering ſtand auf und entferwte ich ohne 
Gruß. Wie gern Hätte er erfahren, ob er noch 
einige Zeit zu leben Hoffen bürfe! denn feinen Bes 
rechnungen zufolge brad für ihn nach Ablauf noch 
zweier jahre eine neue Zeit an, die Alles, was er 
Trauriges erlebt hatte, vergeffen machen jollte. Seht, 
Da er durch unermüdliches Forſchen und Studieren fo 
tief in die Geheimniffe ber cabbaliftiichen und aſtro⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaft eingedrungen war, da er dieſen 
Forſchungen faſt alle feine geitlichen Güter geopfert 
Batte, fland er an einem neuen Abgrunde feines Da- 
jeins. Ein Reben ohne Ehre — bas mußte er — 
führte ihn binnen Kurzem dem Hungertsbe entgegen, 
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follte er aber leben, und bie verlorene Ehre ihm 
wiebergegeben werben, fo war er um dieſen Preis ent- 
ihloffen zu darben, um vor feinem Ende, wenn auch 
nur für kurze Zeit, nochmals in vollem &lanze fidh 
der Stadt, bie ihn geboren, bie feine Macht, fein 
Stüd, feinen Fall und feine gräßliche Erniedrigung 
mit angefeben hatte, zu zeigen. Die ausweichenbe 
Antwort des ‚gelehrten Jacob,‘ bes einzigen Mans 
ned, von dem überhaupt Belehrung einzuholen war, 
vernichtete aM’ feine Hoffnungen und ſtieß ihn zurüd 
in ein wüftes Chaos von Angft und bangen Zweifcht. 

Von biefem Tage an ſah man den alternden, 
immer bagerer werdenden Dann Häufig am fpäten 
Abend durch den Graben wandeln. Einige behaup⸗ 
teten auch, er ſpreche mit fich felbft, und nenne in 
diefen zufammenhangslojen Selbfigejprächen oft bie 
Namen Meta, Emerentia und Elſabe. Späte Wan: 
berer wollten jogar wilfen, er fige jede Nacht längere 
Zeit neben dem Pfahlſtumpf im Graben, murmele 
unheimliche Worte, fchüttele mit verzweifelten Mie⸗ 
nen feine eiögrauen Haare, und bämmere mit bei- 
den Händen auf ben Stumpf, bis die Erſchöpfung 
ihn zwinge, davon abzulafjen. 

Anfangs bezweifelten die Ungläubigen dieſe 
legteren Angaben, bald aber wußten alle Bewohner 
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Flensburgs, daß das Erzählte auf Wahrheit beruße. 
Die geiftigen Kräfte des von hundert Leidenſchaften 
in Anfpruch genommenen Mannes waren. erjchöpft. 
Düftere Bilder feines vergangenen Lebens, bie Er— 
innerung feiner lUngerechtigkeiten Iteßen. fi, wie 
Todtenvoͤgel auf Gräbern, jeßt nieder an bem Kraus 
tenlager feines Geiſtes, und erzählten ihm erbar- 
mungslos al’ die Frevelthaten wieder, bie er in bef- 
jeren Tagen begangen hatte. Am aͤrgſten peinigten 
ben binfäligen Dann die wie zwei Rachefchweitern 
um ihn ſchwebenden Geftalten Dieta’s, der Hinge- 
richteten, und Elſabe's, deren brechendes Auge er, 
wohin er fih auch wendete, ſtets vor feinen Füßen 
deohend zu ihm aufbliden jah. _ 

Eines Tages — ed war am Abend vor ber 
Abreife nach ber Meftfüfte — gewahrten die Gebrü- 
ber Holft, die von einem Spaziergange zurüdkehrten, 
Pommerering, wie er eben auf. einen Stab fich ſtüz⸗ 
zend, den Graben entlang mehr wankte, als ging. 
Seine Kleidung trug bie unverfennbaren Spuren 
bereinbrechender Armuth. Ste war abgetragen und 
Ihadhaft. Dennoch bewegte fich ber ehedem fo mädhs 
tig gemwefene Mann barin wie ein abgefeßter, vertries 
bener König in den zerriffenen Gewaͤndern feiner Würbe. 

Joachim Tonnte nicht umbin, feinen Bruber 
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Wolf auf den fo tief gefunfenen, von aller Welt 
verachteten, der Armuth verfallenen Mann aufmerkſam 
zu machen, ber jetzt im letzten Abendſonnenſchein lang⸗ 
ſamen Schrittes, bald rechts, bald links ausbiegend, 
wie ein Menſch, der etwas fucht oder den Spuren 
eines jein Intereſſe feffelnden Thieres folgt, ohne aufzu⸗ 
fehen oder um fich zu bliden, über den Graben wanbelte. 

„Da gebt er bin, der Unfelige,” ſagte er. 

„Manchmal dauert er mich, denn er überlebt fein 
Unglüd zu Tange.” 

„Das iſt's, was mich wundert,” verſetzte Wolf. 
„Jeder Andere wäre längft vor Sram ober Scham 
geftorben, ober hätte fich felbft das Leben genommen. 
Pommerering ift unverleglih, wie ein Gefeiter. Dars 
um Tann ich auch den Gedanken nicht los werden, 
dag er doch geheime Kenntniffe fi erworben haben 
mag, die ihn nicht allein alle Stürme bes Lebens 
überbauern laffen, fonbern ihn auch unempfindlich 
machen gegen bie Meinungen und Anfichten, welche 
Andere von ihm haben.” 

„Sieh, ex geht nach dem Pfahle!“ ſprach Joa⸗ 
him, den Arm des Bruders brüdend. 

„Wie die Sonne fein weißes Haar mit Flammen 
umſpielt!“ bemerkte Wolf. „Steht er nicht da wie ein 
ber. Erde entftiegener Dämon mit feurigem Haupte?* 
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„&r niet nieder — er legt horchend jein Ohr 
an die Erde — fih — er Hopft mit der Hand 
auf den Stumpf !“ 

Rum bleibt er kopfſchuͤttelnd am Boden ſitzen,“ 
fiel Molf wieder ein. „Sch glaube doch, er wird 
zuleßt irre und thut fich noch ein Leides.“ 

„Vielleicht fehe ich ihn heute zum lebten Male,“ 
fprach Joachim, von einer ftarfen Regung des Mit- 
letb& ergriffen. „Was er ums getban hat, ich hab's 
ihm längft vergeben, denn wahrlich, er bat für alle 
feine Frevel und Sünden ſchwer genug büßen müffen ! 
Komm, laß und binabfleigen, ihm entgegentreten, 
ihm die Hand reichen und fagen, daß er und nicht 
denen zuzählen möge, die feines herben Geſchickes 
fih freuen.“ | 

„Glaubſt Du, er wird uns bören ?“ 

„Verfuchen wir's. Kehrt er uns den Rüden, fo 
fallt die Schuld ber Unverſoͤhnlichkeit auf ihn felbft zurück, 
während wir bie Adficht hatten, ermas Gutes zu thun.“ 

Molf widerfprach nicht unb beide Brüder fliegen 
hinab in den Graben. Pommerering faß noch immer 
neben dem Pfahle. Sein bleihes, beinahe erbfahl 
zu nennenbes, eimgefallenes Geſicht ſah unverwandt 
hinaus nad der Bucht und ben fie umkränzenden 
Höhen. Der Abendwind fpielte mit den ſchneeweißen 


203 


Lorten des herabgekommenen freund» und friebelofen 
Mannes. Als er bie Tritte der fich langſam nahens 
ben Männer hörte, ſtand er ſchneller wuf, ale man 
bei feinem Alter und ben auf ihm Iaftenden ſchweren 
Bebümmmerniffen ‚hätte erwarten follen. Er fah Fi 
wit um nah den Kommenben, fondern ging, mie 
es ſchon lange feine Gewohnheit war, mit zur Erbe 
geſenkten Biden von dannen. Die Gebrüder Helft 
beflügelten jedoch Ihre Schritte und hatten ihn binnen 
wenig Secunden überholt. So zwangen fie ihm 
aufzubliden. 

Bommerering ſah die beiden ernften und ges 
meflener gewordenen Männer mit einem Blide an, 
der eben fo gut Haß wie Erſtaunen ausdrüden tonnte. 
Dann bob er feinen Stab und deutete Ihnen, das 
flatternde Gewand feiter an fich ziehend, um bie 
ſchadhaften Stellen daran nicht fihtbar werben zu 
loffen, an, fle möchten feltwärtd treten, damit er. 
vorbei könne. 

„Herr,“ nahm Joachim Holft bas Wort, „kennt 
Ihr uns nicht mehr ?“ | | 

Bommerering ſah den Sprecher mit eißtaltem, 
feelenlofen Auge an und fchüttelte das Haupt. 

„Belinnt Euch, Herr, und reicht und dann &ute 
Hand,“ fuhr Joachim for. „Wir find Alle unvolls 
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fommen, bem Mechfel bes Schickſals und zuleht dem 
Tobe unterworfen. Wer mag wiffen, wen von une 
feine alte Hand zuerft erfaßt! Ehe man aber von 
biefer Welt fcheidet, fol man ſich womoͤglich verfühnen, 
auch mit denen, bie einft unjere Widerſacher waren. 
Peter Pommerering, die Gebrüder Holft bieten Euch 
in biefer friedlichen Abendſtunde ihre Hand, zum 
Zeichen, daß aller Groll aus ihren Herzen gewichen tft.” 
- Bommerering ſah no immer mit bemielben 
falten Blicke auf den Sprecher, den er gleich anfangs 
auf ihn gerichtet Katie. Er fenkte ihn auch jet nicht, 
während er in finfterm Schweigen verhartte. 

„Zürnt Ihr uns noch?" fragte Joachim abermals. 

. Der Stab bed Ehrlofen machte bie frühere Bes 
wegung, während das geifterhafte dunkle Auge des 
Unverföhnlichen mit demfelben Ausdrude des Haſſes 
und bämonifcher Wuth, dem Elſabe erlegen war, auf 
dem kühnen Sprecher ruhte. 

Joachim ſtreckte die Hand aus. Da hob Pommere⸗ 
ring ſeinen Stab, biß knirſchend die Zaͤhne zuſammen 
und machte Miene, einen Schlag gegen Joachim zu fuͤhren. 

Wolf riß den Bruder gewaltſam zur Seite. 
Pommerering ſenkte Stab und Haupt und ſchritt, 
ohne die Männer weiter eines Blickes zu würdigen, 
an ihnen vorüber, feinem Garten zu. 
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„Unglüdliher Mann!” fagte Joachim. „Sch 
glaubte, e8 gut zu macen unb babe ihn nur tiefer 
hineingefoßen in den Piuhl des &lendes, ber, wie 
mich bebünten will, nur zu bald über feinem Haupte 
zufammenfchlagen und ihn fammt feinen Sünden 
für immer den Augen ber Welt entziehen wird.” 

Am Morgen nach biefem Begegniß, deſſen Schil« 
derung Soachim- feiner Gattin nicht vorenthielt, reiſ'te 
diejer mit feiner Familie nach Norbfirand ab, wohin 
einige Tage früher ber ‚gelehrte Jacob‘ ihm vorane 
gegangen war. 


Zehntes Lapitel. 
Die böfe Zluth. 


Segen die Regeln ber Natur begann es in bies 
jem Jahre ſchon Ende Auguft fo beftig zu flürmen, 
als fei die Zeit des Aequinoctiums bereit vorüber. 
Der Zeichendeuter Jacob, welcher in den Marjch- 
landen und auf den norbftieflichen Inſeln nabe an 
anbertbalb Monate gelebt hatte und von zgahllofen 
Hof- und Aderbefikern über die näcfte Zukunft bes 
fragt worden war, ertheilte Allen eine und biefelbe 
Antwort. „Rüfet Euch in der Zeit,” rief er ben 
Rath Begehrenden in feinem freunplichiten Tone zu, 
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„während das Glück Euch’ noch zur Seite ſteht, denn 
ſehr lange ruht diefer Grund und Boden nicht mehr 
un Arme des Allmächtigen Denket an Rungbole 
und. beffen Untergang! Was ift jegt noch übrig von 
jonen üppigen Ländereien? Ein weiter müfter Sand, 
auf dem ber Seehund fich fonnt und die Quelle ihre 
Nahrung. fucht, und ein fchlammiger, kaum bei Tief- 
ebbe mit voller Sicherheit zugänglicher Wattgrund! 
Was und wie es über Euch kommen wird, ich weiß 
es nieht, aber ‚feit wird fein alles Volk, daß da in 
feinem Starrfinn feft fißen bleibt auf dieſen zer⸗ 
bröcelnden Erdfchollen 1 

So lautete des Warnungeruf des ‚gelehrten 
Jacob,“ den Jedermann mit Beſorgniß vernahm und 
den doch nur jehr Wenige beberzigten. Die Meiften 
fonnten ed nicht über fi gewinnen, Die jo ertrag- 
roichen, von Thau und Sonnenſchein wie von ber 
heranrollenden Meerfluth gleich gefegneten Triften 
zu verlaſſen, wo ſie gelebt hatten von Jugend auf, 
die ihnen zwar oft ſchwere Sorgen bereitet, aber 
doch auch wieder Reichthuͤmer in Ueberfülle geſpendet. 
Und dann — wer fragte nach ihnen oder kümmerte 
fich viel um fie. ſelbſt, ihr Thun und Laſſeu? Auf 
den meerumfpielten, oft freilich auch von grauenvollen 
Stürmen umbeulten Gilanden faßen fie freier, 
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unabhängiger, ftolger und felbfibewußter als die lehn⸗ 
tragenden Barone und Grafenstief brinnen im Feſt⸗ 
lande, Sie kaunten feinen Oberherrn ald Gott, feinen 
Tyrannen als ben zürmenden Ocean, feine Geißel, 
als die des wilden Weſt- und Südweſt⸗Sturmes. 
Und dieſe Bändiger und wilden Angreifer ber Küften- 
eilande waren jehr alte, mithin auch gar wohl be- 
faunte Feinde ihrer Bewohner. In ber Kunft, fie 
zu befänpfen, ihre oft jehr ungeſtümen Angriffe glüd- 
lich abzufchlagen, hatte man nicht nur von Sahr- 
hundert. zu Jahrhundert, wie in ben lebten fünfzig 
Jahren von Sabrzehnt zu Jahrzehnt unermeßliche 
Kortjchritte gemacht. Einer gewöhnlichen Sturmfluth 
fahen alle Inſulaner mit Ausnahme Weniger, die, 
um dem Straude und defien Ertrage möglichft nahe 
zu fein, fih auf Orten angefledelt hatten, welche von 
beinahe jeder Fluth erreicht wurden, mit größten 
Gleichmuth entgegen, nur vor dem Zufammentreffen 
einer Springfluth mit beftigem Sturme bangte ben 
Beionnereren, weil in ſolchen Stunden alle menfch- 
lie Berechnungen fich unzureichend erweifen konnten. 

Am melften gefährdet unter allen Inſeln ber 
Meitfee war offenbar Nordfirand. Die Krühjahre- 
fluthen hatten die alten Wehle abermals vergrößert, 
viele Deiche gebrochen oder befchädigt und neun 
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Stromfchläude in das weiche Erdreich eingemühlt. 
Jacob lieg deshalb auch hier feine Warnungen in 
allen Ortichaften erichallen und bezeichnete einzelne 
Punkte vorzugsweiſe al8 ſchwer bedroht.” Dennoch 
vermochten auch bier feine eindringlichften Reben bie 
Eingeborenen nicht unbebinge von ber Inſel zu 
verfcheuchen. \ 

Sin diefer Zeit quartierte fih Joachim Holſt 
mit Frau und Kindern abermald auf ein volles 
Vierteljahr bei Payen oder Paulfen ein. Es gab 
von beiden Seiten wieder viel zu erzählen, fo daß 
ed nie an anregenber Unterhaltung mangelte. Aus 
leicht zu errathenden Gründen erwähnte jeboch Jo⸗ 
achim fein letztes Zufammentreffen mit bem verarmten 
Pommerering nicht, noch ließ er fih merken, daB 
biefe Begegnung ganz allein von ihm gewünfcht und 
veranlaßt worden ſei. Emerentia, die febt in ihrer 
ſchlichten Tracht eine viel beffere und würbigere Fi⸗ 
gur fpielte, als ehedem in prunkenden Gewaͤndern, 
die höchitens ber reichen Gattin eines Rathöhern 
oder einer Edelfrau geziemten, fragte gar nicht nach 
Perfonen und PVerhältniffen ihrer Vaterſtadt. Sie 
hatte fih fo ganz im die neue Heimath und in bie 
Pflibten Payens eingelebt, daß fie faft ebenſo gut, 
wie dieſer, Befcheib wußte von dem, was biefem zu 
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tbun oblag. Darum machte es ihr auch Bergnüs 
gen, von dieſen Obliegenheiten mit den befreundeten 
Gaͤſten zu fprechen. 

Leichtfinn und Flatterhaftigkeit waren nicht mehr 
Fehler, deren man Emerentia mit Recht zeihen konnte. 
Sie zeichnete fi durch Beſonnenheit, durch ruhiges 
Erwägen, durch Fluges Ueberlegen und vorfichtiges 
Handeln aus. Ihrem Zureben war es daher auch 
gelungen, Payen, deſſen Berhältniffe wenig zu win- 
ſchen übrig ließen, zu bewegen, daß er einen trefflich 
gelegenen Hof an der Grenze zwiſchen Geeſt und 
Marſch kaͤuflich an ſich brachte. Dielen Hof wollte 
das kinderloſe Ehepaar zum nächiten Sommer bes 
ziehen und Hildeggrd follte dann, fo hatte man es 
bereitö abgeiprochen, auf längere Zeit mit den Kin⸗ 
dern bdafelbft wohnen. 

Mährend bie beiden Frauen ihre Anflchten über 
wirthichaftliche und andere Gegenſtaͤnde, bie für Haus⸗ 
frauen von Intereſſe find, gegenfeitig anstaufchten, 
ſchloß ſich Joachim, bisweilen mit den Kindern, öfter 
aber noch allein, Payen an, der ald Strandvogt 
nicht nur fein eigened Revier genau zu inſpiciren, 
fondern auch mit feinen Gollegen vielfach zn referiren 
hatte. Auf dieſen Wanderungen lernte er großentheils 
bie ſchwächſten Bunfte der Inſel kennen und befam 
1856. XIII. Peter Pommerering. II. 14 
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einen Begriff von bem Deichbau und der Art, wie 
man ſich gegen das Hereinbrechen ungewöhnlich hef⸗ 
tiger Fluthen zu jchügen habe. 

Um bie Mitte des Septemberd ward bie Mit, 
terung ungewöhnlich raub. Die Zugvögel verließen 
ihre Sommerfite, felbft die Störche, deren es zahl⸗ 
Iofe auf Nordftrand gab, fchicdten ſich zur Reife nach 
Aegypten an. ' 

Die älteiten Leute konnten ſich eines ſo friſchen 
Abzuges der Wandervoögel nicht erinnern. Man be- 
ſprach fih darüber, taufchte jeine Anfichten über bie 
ungewöhnliche Erfcheinung aus, und glaubte in dem 
baldigen Eintritt eines frühen und wahricheinlich auch 
jehr ſtrengen Winters bie natürlichfte Erklärung ge⸗ 
funden zu haben. Eins nur blieb Allen auffällig und 
völlig unerflärlih. Dies war ber Abzug ber Krähen 
aus einzelnen Iheilen ber Inſel, wo fie feit Jahren 
in großer Menge fich aufgehalten hatten. Die plößs 
lihe und wie auf einen Commandoruf erfolgte Aus⸗ 
wanderung bdiefer fonft nicht fehr mwähleriichen Vögel 
traf auch die nächften Umgebungen von Payen's 
Wohnſitze und gab allerlei zu benfen. Ginige meins 
ten, das Brakwaſſer widere die Voͤgel an, Aubere 
wieder waren ber Anficht, fie fanden in Folge ber 
gergrößerten Wehle und bes heftigeren Zugwindes 
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beim Nuflaufen ber Fluth nicht mehr Hinlängliche 
Nahrung für ihre Brut. 

Bald follte die wahre Urfache diefer Flucht Der 
Krähen offenbar werben. 

In der letzten Woche des Septembers, wenige 
Tage nach dem Aequinoctium, trat eine merkwürdige 
Sommerwärme ein. Der Himmel erichten in einem 
fo burchfichtig Haren, bunten Blau, wie man ihn 
aur Außexit felten tm Norden erblidt, und es berrichte 
eine fo tiefe Windſtille, daß felbft bei Hochfluth bie 
Meereswogen nur melodiſch raujchend über bie Sand- 
flaͤchen des Geſtades und an ben Böfchungen der 
Deihe Hinrollten. Auf ber bewegungslofen, glängen- 
den Meeresfläche ſah man kein: Segel, deſto häuf- 
ger zeigte fi in der ducchfichtigen Luft die Kata 
Morgana oder das Dünengeipenft, wie man biefe 
Erſcheinung an den friefifchen Küften nannte, und 
dies erfüllte erfahrene Inſulaner mit Bangigkeit. 

Bei Sonnenuntergang fahen viele Leute zahl⸗ 
seihe Menfchen, Männer, Grauen und Kinder über 
die Fluth fortichreiten. Geiſtliche, das Kreuz in ber 
Hand ſchritten ihnen voran, dann folgten wieber 
dunfel Berbüllte, die Särge trugen, und ähnliche 
auffallende Bilder mehr, 

Joachim wollte, als +: daron ſptehen hoͤrte, 
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diefe Erfcheinungen für Gebilde einer aufgeregten 
Phantafle erflären, er warb aber bald andern Sin- 
nes. Eines Abends nämlich, ald er eben mit Bayen 
von einem Spaziergange am Strande zurüdfam und 
ben Hügel ber Warft an der Seite feines Gaſtfreun⸗ 
des binauffchritt, trat ihm die Fata Morgana jelbfi 
vor Augen. Er fah beutlich im rofig verglühenden 
Dämmerfchein gegen Welten nah dem Rungbolts 
ſande zu einen jener DMenfchenzüge, bie fo vielfach 
beobachtet worden waren. Darüber hin rollten Ge⸗ 
dirge fHürgender Wogen, die Häufer, Mühlen, Kirch⸗ 
thürme, Warften vor fich herrollten. Gleich darauf 
glänzte das. Monblicht wieder über bem Deere und 
Alles war verfchwunben. 

„Das ift in der That feltfam 1" fprach Joachim 
Holt. „Sch würde nimmer an die Möglichkeit folcher 
Gebilde oder fol man's Geſichte nennen, ges 
glaubt haben, wäre ich nicht felbft Augenzeuge. Wie 
erflärt ſich dies 7” 

„Die Inſulaner,“ verfegte Payen, „find daran 
gewöhnt. Sie nennen derartige GErfcheinungen, des 
ven Grund zu ermitteln gewiß fchwer fein mag, 
„den Vorſpuk‘ und wollen bamit andeutei, daß in 
Zukunft fich wirklich ereignen koͤnne, was das leib⸗ 
liche Auge als Schattenbild früher erblidt hat.“ 
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Es if aber boch vollfommen unmöglich, daß 
Hunderte von Menſchen über das offene Meer wan⸗ 
bern, ober dag die Wogen da braufen und branden 
tönnen, wo jeßt ganze Dörfer fich befinden. 

Rayen warf einen langen Blick auf das Meer 

und zog ben Freund in das wohl verwahrte Haus. 
Eine Antwort auf die lebte fragende Bemerkung 
Joachims blieb er ſchuldig. 
Am Michaeliötage trat eine Veränderung ber 
Temperatur ein. Der Himmel umwölkte fih, und 
obwohl noch fein Wind fühlbar war, kündigte eine 
eigenthümliche Bewegung bed Meeres doch etwas 
Außerordentliches an. 

Payen eilte an den Strand, um fich mit feinen 
Eollegen zu berathen. Als er zurucktam, ſagte er 
ernſt zu Joachim Holſt: „Macht Euch gefaßt auf 
ein ſtarkes Wehen. Vor Sonnenuntergang wird es 
auf Norbfirand viele Leichen geben.” 

Hierauf traf er ruhig alle Vorkehrungen, um 
im Fall der Noth das Haus verlajfen und fih und 
die Seinen in Sicherheit bringen zu können. 

Joachim ſah diefem Schaffen mit fchwer zu be- 
ſchreibenden Gefühlen zu, und beobachtete nebenbei 
Meer und Himmel, bie beibe immer büfterer, uns 
heimlicher, drohender fih geftalteten. 
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Schwärme von Mäöven und Seeſchwalben 
fuhren ruhelos wie weiße Pfeile durch die Luft, der 
Sturmoogel ließ fetnen gefahrverheißenben Ruf er» 
ihallen, nnd das auf den Warften angepflödte 
Vieh zeigte unverlennbar durch feine Bewegungen, 
durch ruheloſes Hins und Herrennen, daß ein ver⸗ 
haͤngniß volles Naturereigniß bevorftehe. 

Gegen Mittag brach denn auch mit furchtba⸗ 
rem Heulen unter Donner und Blitz der Orkan über 
Nordſtrand herein. Die Sturmflutien überjpülten 
mehrere Deiche fußhoch, riffen die zahlreichen Wehle 
tiefer ein, zerfchlugen Warften, ſtürzten Häufer und 
Mühlen, und begruben eine Anzahl Menſchen und 
viele hundert Stüf Vieh in ihrem Schooße. 

Auch Payen's Warft, dem Andrange ber Meer 
finth durch die breite Wehle, die fie beipülte, aus⸗ 
gefebt, konnte ber ungeheuern Gewalt bes rafenden 
Weſtſturmes nicht lange wiberfiehen. Sie warb von 
ver Fluth förmlich in Stüde gepflüdt, fo daß die 
Ständer bes Haufes frühzeitig zu wanten begannen und 
allen darin Verweilenden unrettbar Berberben drehten. 

„Sn bie Boote!” rief Payen, Hildegard und 
deren jüngftes Kind erfaflend. Joachim folgte feinem 
Beifpiele. Ihn begleitete Emerentia nebft ben beiben 
Knaben. Als er nicht ohne angenfcheinliche. Gefahr 
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feine Schüßlinge glüdlih im Boote untergebracht 
hatte, da8 Steuer erfaßte und auf gut lid in 
das Brüllen der Wellen bineintrieb, jah er Payen 
mit Hildegard bereit weit von fich fortgeriffen. Er 
bedurfte feiner ganzen Willenskraft, um bei biefem 
entjehlihen Anblick nich: muthlos die Hand finten 
zu laſſen. Angft und Noth aber gaben ihm übers 
menfchliche Krurt. Es gelang feinen Anftrengungen 
das Boot flott zu erhalten und mit hoffendem Auge 
fah er, daß fie fich der flachen Küfte des Feſtlandes 
näherten. Auch Payen's Boot, das Joachim von Zeit 
zu Zeit auf bem Kamm einer bleigrauen Woge 
fchweben ſah, fehlug die nämliche Richtung ein, und 
dies ftählte feine Kraft, mehrte feinen Muth. Nach 
viertelftündigem Ringen, während er hinter ſich bas 
Haus Bayen’3, wo er fo viele heitere Stunden vers 
lebt hatte. in die Wogen finten ſah, fchleuderte eine 
riefige Welle dad Boot gegen den Strand, rollte 
braufend darüber hin und trug bie fich felbit ſchon 
verloren Gebenden mitleidig and Land. Payen mußte 
noch länger mit Wind und Wogen fämpfen, war 
aber fo glüdlich in eine jchmale Fluthrinne einlanfen 
zu fönnen. Auf dem Kamme eines Deiches, wohin 
mehrere geflüchtete Inſulaner ſich gerestet hatten, fand 
man fih nach einigem Suchen wieder zufammen. 
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Die Geretteten drüdten fih ftumm bie Hände. Nicht 
Worte, nur Blide jagten, was Jeder fühlte. 

„Wir waren fei, wenn wir gleich Andern Die 
Warnungen Jacob's nicht beachtet hätten,“ ſprach 
Payen, als der Sturm fich zu legen begann und Die 
Fluth, eine der vielen, welche Nordſtrands Untergang 
vorbereiteten, verlief. 

„Euch dank' ich mein Leben, Joachim,“ ſagte 
Emerentia, Holſt's Hand erfaſſend, während ihr 
Auge in jenem verführeriſchen Zauber erglaͤnzte, der 
in früheren Jahren jo Vielen gefährlich geweſen war. 

„Dann hab' ich meine Schuld bezahlt,“ flüſterte 
ihr Hol, den Drud erwiebernd, zu. Gmerentia 
neigte bejahend, aber eruſt das noch immer fchöne 
Haupt und fchloß dann Payen in die Arme. 

Nachdem die dem Tode jo glüdlich Entronner 
nen noch Manchem bilfreihe Hand geleiftet hatten, 
brachen fie Abends nah dem naͤchſten Dorfe auf, 
mietheten bier einen Wagen und fuhren nach Payen's 
neuer Befigung, um doch für die nächite Nacht ein 
Obdach zu haben. Da jedoch bier felbit das Noth⸗ 
wendigfte noch fehlte, ließ &merentia fich überreden, 
Joachim's Familie auf einige Wochen nach Flensoburg 
zu begleiten, wo fie im Haufe der Holt unerlannt 
und ungeftört leben konnte, bis das neu erfaufte 
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Befitzthum wohnlich eingerichtet fein würde, und fo 
fahen wir denn fchon am nächften Morgen bie 
Matrone neben Hildegard Golſt der Stadt zufahren, 
die ſie vor beinahe zwanzig Jahren ald Berbannte 
unter unfagbaren Seelenfchmerzen zu verlaflen ges 
nöthigt war. 


Eifftes Capitet. 
PBommerering’s Ende. 


Emerentia, durch Unglüd und harte Erfahrungen 
geläutert, fand in ber Familie ber Holft eine fo 
freundliche Aufnahme, dag fie ihrem urſpruͤnglichen 
Borfage gern untreu ward. Statt nur einige Wochen 
bei den Freunden zu verweilen, blieb fie Monate, 
und da Payen auf feinem Hofe weit mehr zu thun 
und einzurichten vorfand, ald er geglaubt Hatte, fo 
gab er den drängenden Bitten Hildegards nach und 
erlaubte feiner Frau während bes ganzen Winters 
in Flensburg zu verweilen. 

Niemand, mit alleiniger Ausnahme Wolf Holf’s, 
erfuhr, wer die Fremde fei. Auch vermied Emerentia 
fich außer dem Haufe jehen zu lafien, obwohl fie 
einige Male in Begleitung Hildegards einen Aus⸗ 
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gang wagte. Dies gefchah indeß felten und dann 
immer nur Sonntags, um die Kirche zu bejuchen. 
In der ungemein einfach gekleibeten und ziemlich 
ſtark gewordenen Frau würde übrigens Niemand 
die friiher fo berühmte Schönbeit und elegantefte 
Dame Ylensburgs wieder erfannt haben. 

Ohne in biefer ganzen Zeit ein einziges Mal 
direct nach Pommerering zu fragen oder jeinen Namen 
zu nennen, wußte Emerentia doch Crkundigungen 
über ihn einzuziehen. Wie fie auch jebt über dieſen 
Mann denken mochte, ber ihr fo großes Herzeleid 
zugefügt hatte, völlig gleichgilttg konnte er ihr nie 
werden. Der Wunſch, ihn noch einmal zu fehen, 
regte fich deshalb wiederholt in Emerentia, fie ſcheute 
fih jedoch, ihm Worte zu leihen. Manchmal hoffte 
fie, der Zufall werbe es wohl fügen, daß fie ihm 
einmal begegne, diefe Hoffnung mußte fie aber bald 
aufgeben, da fle in Erfahrung brachte, baß Pomme⸗ 
rering fein Haus und feinen arten, die beide ſchon 
längft nicht mehr ihm, fondern- feinen &läubigern 
gehörten, nur verlieg, um in ben Graben zu geben. 
Unter Menichen fam er nie und an eimem britten 
Orte hatte man ihn fehon feit Jahr und Tag nicht 
mehr gefehen. 

Bon Elſabe's Schidfal waren bie Gebruͤder 
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Holſt durch den Probft unterrichtet werben,‘ wie fie 
denn überhaupt nur burch bie dritte oder vierte‘ Hand 
fpärlihe Nachrichten über den ehemaligen Bürgers 
meifter erbielten. 

Am zwölften Kebruar 1595 traf ein Bote aus 
Broader ein, der Hildegard einen Brief von ihrem 
Oheim überreichte. Der Probft zeigte feiner Nichte 
darin an, daß er ſchon am nächften Tage ihr einen 
Beſuch abzuftatten gedenke und möglicherweife wohl 
auch einige Tage bei ihr verweilen werbe, ba eine 
wohlbefannte, fchwergeprüfte Perfönlichkeit feine Ge⸗ 
genwart dringend gefordert habe. 

Hildegard konnte nicht zweifeln, dag mit biefer 
Perjönlichkeit kein Anderer ald Bommerering gemeint 
ſei. Sie eilte mit dem Schreiben zu Joachim und 
forderte dieſen auf, fich erkundigen zu laſſen, ob ber 
Unglüdliche vielleicht in Dürftigleit lebe und ber 
Unterftühung milbthätiger Menfchen bebürfe Ob⸗ 
wohl nun Soachim nicht wußte, auf welchem Wege 
er Erkundigungen einziehen folle, verſprach ex es doch 
feiner Gattin und ging wirklich in ber Abficht abends 
zu einigen näheren Bekannten, um zu hören, ob irgend 
Jemand von dem verlaffenen Manne Kunde erhalten 
babe. Wie indeß vorauszufehen war, batte keiner 
etwas von dem Verſtoßenen weder geſehen noch 
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gehört, und Joachim war genöthigt, auch Hilbegarb 
dies Geſtaͤndniß als einziges Ergebniß feiner Nach⸗ 
forſchungen abzulegen. — 

Der Probſt von Broader hatte fett Elſabe's 
Tode Pommerering zwar fortwährend im Auge bes 
halten, ihn aber nicht mehr perfönlich gefehen. Wie 
e8 dem verlaſſenen Manne erging, wie er lebte, mit 
welchen abenteuerlichen Plänen und wunderlichen 
Einbildungen er fi in der aufreibenden Langeweile 
feiner Einſamkeit die Zeit abkürzte, blicb dem ftill 
beobachtenden Manne nicht vorenthalten. Der ge⸗ 
lehrte Beiftliche überwachte demnach das Leben 
Pommerering’8 and der Ferne, ohne fich fühlbar in 
Die Kreife deffelben einzudrängen. 

Inzwiſchen flarben alle Hoffnungen bes Ge⸗ 
flobenen immer mehr und mebr ab, jo daß Pommes 
sering zuletzt felbft nicht mehr an die trügerifchen 
Berheißungen glaubte, die er aus den mancdherlet 
Schriften über Magie gefogen hatte Wäre ihm 
irgend ein anderes, zuverläßigered Mittel zur Hand 
gewefen, gewiß hätte dann der noch immer leiden 
fchaftlihe und Leicht zu beftechende Mann darnach 
gegriffen und feine Wirkſamkeit wenigftens erprobt. 
Allein wie emfig er auch findirte, wie unermüdlich er 
Tag und Nacht forfchte : er entbedte nichts, woran 
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er fich Halten, worauf er ein neues Syſtem feines 
Glaubens bauen Tonnte. 

Je tiefer bie neberzeugung, alle Magie, alle 
Aſtrologie, alle Wahrſagung beruhe auf truͤgeriſchen 
Vorausſetzungen, ſich in ihm feſt ſetzte, deſto ſtiller, 
niedergeſchlagener, menſchenfeindlicher ward Pommere⸗ 
ring. Er mußte, wie ſehr auch ſein Wille ſich da⸗ 

egen ſtraͤubte, zuletzt doch das enſetzliche Geſtaͤndniß 
fd ablegen, daß fein Wirken auf Erben für immer 
zu Ende fei, und daß er fein Alles an ein Phantom 
babingegeben habe, das jebt unter feinen unficher 
taftenden Händen in grauem geftaltlofen Nebel zerrann! 

Diefe Ueberzeugung untergrub ben Reſt der 
Lebenskraft, an ber ſich der willensſtarke, folge, rach⸗ 
begierige und von Selbftfucht getragene Mann ftets em⸗ 
porgerichtet hatte. Mit dem Wiffen, daß ihn nichts 
mehr retten, nichts mehr in ben Augen ber 
Welt zu Ehre und Anfehen verhelfen Tünne, hatte 
Pommereringausgelebt. Er vegetirte nur noch, und 
wenn Died Pflanzenleben. dennoch Donate lang 
dauerte, fo war Dies nur ein neuer Beweis von der 
geiftigen Stärke des Mannes, der alle Elemente zu 
einem großen Menſchen in ſich trug, jederzeit aber 
auf die unverantwortlichſte Weiſe damit geſchaltet 
und gewaltet hatte. 
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‚Schon im Sanuar bemerfte er das Ueberhand⸗ 
nehmen einer Schwäche, die ihn. bedenklich machte, 
Es konnte fein, daß Pommereriug's jetzige Lebens⸗ 
weiſe mit zu dieſer körperlichen Hiufaͤlligkeit beitrug, 
denn feine noch übrigen Mittel erlaubten ihm keine 
Depenien. Gr lebte mehr als fparfam, er lebte wie 
ein Karthäuſer. Nebenbei zerichliß feine Kleidung 
dergeſtalt, daß er, felbft wenn er das Bebürfniß nach 
Umgang gefühlt oder biefen zu beanſpruchen noch 
ein Recht gehabt hätte, fich am Tage nicht mehr ohne 
Aufſehen zu erregen, auf der Straße burfte fehen laffen. 
In diefer trüben, ja fuschtbaren Zeit hielt nur 
fein Diener treu bei ibm aus. Dieſer arme eben- 
falls ſchon bejahrte Mann hatte aber nicht fo eiferne 
Muffeln und fo unverwüftliche Nerven als fein geiftig 
flarfer Gebieter. Er erkrankte, Hechte hin, und in den 
erften Tagen des Februars 1595 war ex eine Leiche. 

„Der letzte Freund, vielleicht auch bie einzige 
Seele, die es redlich mit mir gemeint hat,” fagte 
der hinfällige alte Mann, der kaum noch feine Blöße 
mit ben zerfallenden Gewaͤndern beden Tonnte, über 
die er noch zu verfügen hatte „Fahr' wohl, ich 
Hoffe bald benfelben Weg zu gehen!” 

Dann feßte fi Pommerering bin und fchrieb 
mit zitternder Hand einen Brief an ben Probſt von 
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Broader, worin er den Mann bei ihrer früheren 
Freundſchaft dringend bat, noch einmal zu ihm 
zu kommen. Er fühle fih ſchwach und wuͤn ſche, 
ehe er fterbe, von feinem Munde die Berficherung 
zu vernehmen, daß er ihm jeine Fehler, Schwächen 
und Vergehen vergebe. Was bie übrige Welt von 
ihm balte und denke, ſei ihm gleichgiltig.. Kür fie 
halte er einen Fluch in Bereitichaft, den er fterbend 
ausfprechen wolle, für ihn ‚allein aber ein Dante . 
und Segendwort. 

Durh Amtsgeichäfte abgehalten, konnte der 
Probſt erft nach einigen Tagen mir Beſtimmtheit 
veriprechen, daß er ben Wunfch des alten Mannes 
erfüllen werbe. Die Ungewißheit, in welcher Pom⸗ 
merering während einer Zeit von nur fünf Tagen 
fehiwebte, wühlte aber alle- LXeidenfchaften nochmals 
in ihm auf. Gr glaubte, dba auch nicht eine Spibe 
Antwort an ihn gelangte, auch der Probft ſei ers 
barmungslos gleih allen übrigen Menfchen, und 
wolle ihm feine Verachtung jebt durch Dies harts 
nädige Schweigen recht tief empfinden laſſen. 

Diefe gewaltige Erſchütterung rüttelte vernich- 
tend an dem Lebensbaume Pommerering’s. Wieder 
floh ihn des Schlaf, der in dem lebten Jahren ihm 
ein treuer Begleiter gewejen war, fo cft er ihn nicht 
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der Studien wegen freiwillig verfcheucht hatte. Und 
mit der Flucht diefes milden Tröfters ftellten ſich die 
alten Feinde und Verfolger, bie er längft vernichtet 
glaubte, wieder ein. 

Wohin er blicke, fobalb ber Abend bämmerte, 
überall ſah er Meta's tobtenbleiches Geſicht mit dem 
flatternden blonden Haargelod, oder das furdtbar 
trotzige; wilde und flarre Auge ber herenartig zuſam⸗ 
mengeichrumpften Elſabe im goldgeftidten Purpur⸗ 
gewande ber Zigeunerkönigin ſtarrte ihn vorwurfsvoll an. 

Zwei Nächte lang ertrug der Beklagenswerthe 
dieſe Folterqualen, bie an feiner erdenmüben Seele 
nagten. NIS fie in der dritten Naht — ed war 
die Nacht vom 12. zum 13. Februar — fh aber- 
mals einftellten, bullte er fich fo gut er konnte, in 
ben ehemals fo flattlichen pelzverbrämten Mod, der 
ihm aus der Zeit feines bürgermeifterlichen Glanzes 
noch übrig geblieben war, brüdte das mottenzernagte 
Sammetbarret mit der zerbrochenen Reiherfeder auf 
fein noch immer ſtarkes, eisgraues Haar, fledte ben 
Dolch in feinen Sürtel, bei deſſen Einfauf er Gmerentia, 
bie fehöne Zauberin, bie an der Schwelle zum Tempel fei- 
ned Elendes faß, kennen lernte, ergriff dann feinen Stab, 
und verließ die oͤde Wohmung, in ber er ſich wie ein 
©eipenft, das fich felbft hört und flieht, vorkam. 
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Die Nacht war kalt, aber fill. Als er bie 
Thuͤr Hinter ſich ſchloß, glaubte er bie grinſenden 
Züge Elſabe's in der finſtern Flur zu entdeden, 
wie fie ihm hohnlachend die Zaͤhne wies. Et Rieß 
einen Fluch aus und fehrte fh dem’ Graben zu. 
Da ſchwebte Meta vor ihm den Steg zwifchen ben 
Gaͤrten hinauf. Sie fah nicht finftet, ſondern mild, 
faſt —— aus, und es kam ihm vor, als inte 
ihm das Gebild "feiner Phantafle, daB ihn fo, oft‘ 
gequält hatte, verföhnt zu. Pommekering . griff nach 
jeinem Dolh und folgte dem voranfchwebenden, 
milden Bilde ber tobten Meta. 

So gelangte der fieche, ſchwankende Mann an 
das Grab ber Hingerichteten. Da verfchwand bie 
Erſcheinung, indem’ fie vor ihm in bie Erde ſank, und 
er jeßt die ganze zarte ©eftalt wie im Leben vor. 
ſich ſah, die fehmalen Hände auf ber Bruſt gefaltet, 
bie von einem Pfahle durchſtoßen war. 

„Meta, Meta, vergieb mir!" rief der Unglüdliche 
niederſtuͤrzend, beide Hände an ben Stumpf bes noch 
immer fihtbaren Pfahles Mammernd und dann bie 
von kaltem Schweiß überriefelte Stirn darauf preſſend. 
Während er fo, auf ber Erde Inieend, feine bittenden ‘. 
Worte mehrmals wiederholte, vergingen ihm die Sinne. 

Am Morgen bes dreizehnten Februar verbreitete 
1856. XIII. Peter Bommerering. 11. 15 
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ih die Kunde wie ein Lauffener durch die Stadt, 
Pommerering ſei tobt! Der Name des verachteten 
Mannes, der Jahre ang kaum über irgend Jemandes 
Lippen gefommen, war jet auf einmal wieder in 
Aller Munde. Auch Emerentin hörte ihn nennen, und 
obwohl Joachim Holft das Geſchehene ihr vorents 


halten wollte, hatte fie die Wahrheit doch ſchnell er⸗ 


mittelt. Bonmerering war tobt am Grabe Meta’s, 
deren Fluch ihm ‚Verfolgung bis an die Pforten der 
Hoͤlle‘ verheigen hatte, gefunden worden. 

Den flehenden Bitten Emerentia’s, weldhe dar⸗ 
auf beharrte, den Todten noch einmal zu jehen, 
konnte Joachim unmöglich widerſtehen. Ehe aber bie 
Gebrüder Holft die Freundin nach dem Graben ge> 
‚ leiteten, fuhr der Probſt von Broader vor, ber ſchon 
am Thore Kunde von dem Gefchebenen erhalten hatte. 
In feiner Begleitung eilten bie Freunde jebt nach 
dem Graben. 

Die Zahl der Neugierigen, die ſich hier einge⸗ 


funden, war verhaͤltnißmaͤßig gering, vielleicht, weil 


bei weitem die Mehrzahl glaubte, der Ort, wo Pom⸗ 
merering ſeinen letzten Athem ausgehancht, ſei eben 
ſo dem Fluche geweiht, als der Mann, der hier ſeinen 
Tod gefunden. 


Dicht in feinen zerriſſenen Rod gehüllt, bie 
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finftere Stirn auf den Pfahl gepreßt, das ganze 
Geſicht von dem Schnee des Haupthaares überbedt, 
fniete der einit fo mächtige Mann an der Erde. 
Ein Schlagfluß hatte jeinem Leben ein Ende gemacht. 
Ungeachtet der milden Worte ded Probfles, 
die fich des Verftorbenen chriftlich Human annahmen, 
warb dennoch befchloffen, dem ehrlos Erflärten fein 
chriſtlich ehrliches Begraͤbniß zu geftatten. Stil, ohne 
Glockenklang und Belang, nur von dem Segen bed 
Probfted zur ewigen Ruhe eingeweiht, fentte man 
die Leiche des Unglüdlichen im Schatten der Nacht 
neben dem Pfahle in die Erbe, ber Meta’s Körper 
durchbohrt hatte. 

Diejer traurigen, unheimlichen Beftattung wohnten 
von Kerne zwei Männer und eine verbüllte, heiße 
Thränen des Mitleids vergießende Frau bei. Es 
waren bie Gebrüder Holft und Emerentia Bayer. —— 





" Wir haben unferer Erzählung nur wenige Worte 
‚noch hinzufügen. 

Emerentia kehrte mit dem Beginne ber fchönen 
Jahreszeit auf den Hof ihres Mannes zurüd, von 
Hübegard und deren aͤlteſtem Sohne, der fich der 
Landwirthichaft widmete, begleitet. Hier lebte fie noch 
eine Reihe von Jahren in ſcheuer Zurüdgezogenheit 
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und vererbte, da’ Payen vor ihr ftarb, bie wẽrthvolle 
Beſitzung dem ihr liebgewordenen jungen Holſt. 

Pommerering’3 Gegner, bie drei Rathöverwänbten, 
überlebten ben Derhaßten nicht gar lange, ebenfo 
folgte auch ber Amtmann Rantzau ihm bald im 
Tode nach. Deſto länger’ aber erhielt. fich beim Volke 
die Erinnerung an den Mann lebendig, der feine 
ungewöhnlichen Fähigkeiten nur empfangen zu haben 
ihien, um fie zum Verderben Anderer und zu feinem 
eigenen Unglüde zu verwenden. 

Nah feinem Tode mieb Jedermaͤnn die Stelle, 
wo man den Ehrloſen ſtill und heimlich in unge⸗ 
weihte Erde begrub, und noch heute läßt bie" Säge 
ben Unfeligen nicht ruhig in feinem Grabe ſchlummern, | 
jonbern zwingt ihn zu. vaftlofer Wanderung an’ bem 
Orte, wo er frevelte, büßte und in drũckende Armuth 
verfunten, freundlos "bie müben Augen ſchloß. 





Ende. 


Prag 1856. Druck von Kath. Gerzabek. 








